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SAIZUENGE
des ereins für Schleswig-HolsteinischeKirchengeschichte

Name und Sıitz
Der Verein tührtden Namen „Vereın für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte”

Er hatSC1NCI1 Sitz-ı Kıel
82 Zweck

(1) Zweck des ereıns ıst e » dıe Geschichteer schleswig-holsteinıschen Landes-
kirche erforschen und weiıtere Kreise mıt derselben bekäanntzumächen. IBITS Tätigkeit
des ereıns 1ıst deshalb gerichtet-. sowohl auf die verschiedenen Gebiete des NNCI -
kırchlichen Lebens WI1IE auch auf die Geschichte der Landesteile und Gemeinden; diedie
Liäandeskirche bılden der geschichtlich iıhr Beziehung stehen, schließlich auch be-
sonders auf die Geschichte des Schulwesens und der ırchlichen Kunst

(2) Seinen Ziweck sucht der Verein insbesöndere erreichen durch die Herausgabe
größerer Uun: kleinerer Veröifentkchungen, dıe zwangloöser Reihenfolge erscheinen
sollen. Die Schriften des Vereins solfen. den Anforderungen der heutigen Geschichts-
wıSsenschalt i möglichst gemeinverständlicher Sprache Rechnung tragen.

(3) Der Verein verfölgt ausschließlich und "unmıttelbar gemeinnutzıige ‚:We DieEinnahmen und das Vermögen des ereins dürfen HUr für dessen Zwecke verwendet
werden: 1€ Mitglieder aben; auch be1l ihrem Ausscheiden, keinen Anteil dem VOTI -
handenen Vereinsvermögen. Übermäßige Vergütungen Mitglhederder dritte Per-

siınd unzulassıg.
83 Geschäftsjahr

(Greschäftsjahr ıst däs Rechnungs}ahr.
Mitglieder

(1} Die Miıtgliedschaft wird durch ahlung des Mitgliedsbeitrages erworben.
(2) Der Mitgliedsbeitrag”beträgt tür Einzelmitglieder 3, D für Studenten

für Kırchengemeinden für Propsteien fuüursonstige Mıiıtglieder mindestens
Er ıst Laufe des Geschäftsjahres den Rechnungsführer entrichten:Freiwillige Beiträge un: Zuwendungen Sınd erwunscht:

(3) Der- Vorstand kann Mitglieder, cdie sıch hervorragende Verdienste den: Verein
erworben haben, Ehrenmitgliedern- ernenNnen Diese en die Rechte der Mitglieder,
sınd ber VOo  - der Verpflichtung ZUT Zahlung des Mitghedsbeitrages.betreit:

(4) Die Mitghlieder erhalten cdie Vo Verein herausgegebenen riften. und ZWar
die kleineren Veröffentlichungen (Schriftenreihe dıe Nachrichten AQus dem
Vereinsleben unentgelthich;‘ die größeren Veröffentlichungen: (Schriftenreihe: und
Sonderhefte) Vorzügspreis:;

(3 Die Mitglieder haften nicht für die Verbindlichkeiten des Vereins.
Der Austritt Aaus dem Verein riolgt durch schriftliche Erklärung den Vor--

stand un wiırd miıt Ende des. laufenden Geschäftsjahres wirksam. Ein Mitglied, das
den Mitgliedsbeitrag wıederholter Aufforderung ıcht entrichtet hat, kann durch
aden Vorstand aus der Miıtgliederliste gestrıchen werden.

S 5 Vorstand
(H Der Vorstand besteht“A US dem Vöoörsıtzenden, dem stelilvertretenden Vorsitzenden,

dem Rechnungsführer Un VICT weıteren Mitgliedern. Die Verteilung:der sönstıgen Ge-
schäfte innerhal des Vorstandes bleibt dem Vorstand überlassen.
(2)Vorstand 7 Sinne des S-26BGB ist der Vörsitzende der SC11 Stellvertreter.
{3) Es werden der Vorsitzende; der stellvertretende Vorsitzende un: der Rechnungs--führer für. dıe Dauer VO  — VIier Jahren, die übrigen“Vorstandsmitglieder für diıe Dauer

VO ‚WCI] JahrenVO  - der Mitgliederversammlung gewäahlt. -
(4) Scheidet C1MN Vorstandsmitglied vorzeıtıg AUS, regelt‘ der Vorstand dessen Ver-

tretung DIS ZUr nachsten Mitghederversammhing.
(5) Alle Amter Vorständ sınd Ehrenämter:
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Reihe (Beiträge und Mitteilungen), Band (1963)

CHRISTIAN GRAPHISCHE MBH, FLENSBURG
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Bischof Gerold VO  a Lübeck und seine eıt
Von Peter Meıinhold, 1el

Wenn die katholischen und die evangelischen Kırchengemein-
den VO  - Lübeck heutigen JTage dem VOT achthundert
Jahren der erste Bischof VO  —_ Lübeck, Gerold, starb, sıch geme1n-

Gedenken iıhn 1n einer Feierstunde zusammenfinden,
darf Ina  —; diese T atsache als eın Ereijgniıs VO gesamtchristlicher
Bedeutung ansprechen. Zum erstenmal haben sıch damıiıt Zzwel B
rennte christliche Gemeinden, eiıne jede gleichsam 1n Stellvertre-
tung iıhrer Kirche und tür einen eil der Christenheit, 1in dem
Bekenntnis ıhrer gemeiınsamen Geschichte vereinigt. Indem sich
die beiıden (Gsemeinden heute anschicken, sıch des Ursprungs ihrer
Kirchen 1n Lübeck erinnern, legen s1e, eıne jede für S1  9 damıt
das Zeugnis ab, da{fß S1e der abendländischen katholischen Kıirche
entstammen un da{fß deren Iradition 1N iıhnen heute fortlebt un
bewahrt wırd Di1e beiden Gemeinden haben damıiıt einen wich-
tıgen Schritt ZU  — Gewinnung eıner Haltung der ıhnen
gemeınsamen Geschichte getian Diese kommt darın ZUu Ausdruck,
daf die gemeınsame Geschichte nıcht mehr 1n verschiedenem Sinne
gedeutet wird; S1e bekunden vielmehr, dafß CS eın sS1e verbindendes
Verständnis derselben gibt

Wenn die Feliern des heutigen Tages auch VO  $ okaler Begren-
ZUNS se1n mussen, überschreiten S1e jedoch den Bereich dieser

Bischof Gerold VO  - Lübeck WAar nach seiner ursprunglıchen Beisetzung 1mM
altesten el des Domes Luübeck 1mM aNZCN viermal, bei jeder baulichen Neu-
gestaltung des Domes, umgebettet worden. Als der Dom bei einem Flieger-angrıff 1m Jahre 19492 schwer beschädigt worden WAar, wurde sSe1N Grab fre  a
gelegt. Es zeıgte sich, daß Keste des Bischotfstabes un der geistlıchen Gewänder,1ın denen beigesetzt worden Wal, neben einıgen Knochenresten recht guterhalten Die aufgefundenen Reste wurden zunachst durch diıe katho-
lısche Kiırchengemeinde sichergestellt, kamen VO  — dort 1ın das Luübecker Museum,schließlich der evangelıschen Gemeinde wıeder übergeben werden, der
der Dom gehört.

Es stellt 1U  - ıne einzıgartıge Geste dar, dafß siıch beide Gemeinden einer
gemeınsamen stillen Feier anläfßlich der erneuten Beisetzung der Reste VOoO  3
Biıschof Gerold 13. August 1963 zusammengefunden und Abend dieses
Tages einer Feierstunde 1mM 1Dom vereinıgt haben, tür die S1E MI1r die ehren-
volle Aufgabe zugedacht en einen Vortrag über Bischof Gerold un: seine
eıt halten.



Peter einhold:
Stadt, wWenn INna  — S1€e als den Ausdruck eiıner Einstellung derkatholischen un: evangelıschen Christenheit der iıhr gemeın-Vergangenheit versteht, enn die Irennung unNnserer Kır-
chen drückt Ss1 ja auch 1n der verschiedenartigen Deutung iıhrer
Vergangenheit au  N Heute bekennen S1 NUu 1n Lübeck mıt dieser
Feierstunde un: mıiıt der Morgen erfolgten stillen Beisetzungder Gebeine des Bischofs Gerold dıe evangeliısche und die katho-
lische Kirchengemeinde dazu, dafß S1e durch das Wirken dieses
Mannes ihre Existenz NNenN, da{fß S1e seiner m1ssıonarıschen,organısatorischen un aufbauenden Arbeit ihr Dasein VOCI-
danken haben, dafß S1e durch ihn als lokale Gemeinden mıt den
Schätzen des unıversalen heilbringenden Kvangeliums versehen
un mıt der Gemeinschaft aller abendländischen Kırchen 1n der
Einheit des Glaubens un der Liebe verbunden worden siınd.

Es ıst deshalb eıne VOom heutigen Tage geforderte Aufgabe, S1
das Wirken des Bischofs Gerold vergegenwartıgen un ZUr Be-
urteilung dıe Kinordnung desselben 1ın die allgemeinen geschicht-lıchen Vorgänge SOW1e in die geistigen Strömungen und Mächte
seiner eıt vorzunehmen. Gerade WCNNn sıch heute die beiden (Ze-
meınden ihrer Verwurzelung ın der ihnen gemeınsamen Ver-
gangenheit bekennen und damıt bekunden, daß diese eın ihnen
überkommenes Erbe darstellt, das gepflegt un lebendig erhalten
werden soll, ıst 6S notıg, das Wirken des Bischofs Gerold 1mM Rah-
Inen der allgemeinen eıt- un Kulturgeschichte betrachten. Eıs
ıst mıt dieser auf das engste verflochten, Ja, 65 hat sıch auch wıleder

S1eE gerichtet. Immer vollzieht sıch ja das Wirken der Kirche
als eın Wirken in der Welt, die Welt und doch für dıe
Welt Auch die Tätigkeit des Bischofs Gerold ist durch dıe Mög-lıchkeiten begrenzt, welche ıhm die eıt für seın Handeln un
seıne Anschauungen gegeben hat ber CS ıst zugleich darauf SC-richtet, diese reNzen überwinden und das Was ist, das
aufzurichten, W as seın soll Mag se1ın Wiırken deshalb auch
achthundert Jahre zurückliegen, bleibt CS doch auch für UNsSCITIC
eıt bedeutungsvoll un: annn auch Uu1ls moöglıcherweise manche
Anregungen vermiıtteln.

Bischof Gerold ! steht Anfang einer E,poche 1in der
abendländischen Geschichte. Fast gleichzeitig die bedeu-

Folgende Literatur habe iıch außer der In den Anmerkungen angegebenenbenutzt: Bıereye, Das Bistum Lübeck bis 1254, 1nN: Zeitschrift des ereins tür
Lübeckische Geschichte un Altertumskunde Ü DE  < (1929) 261 T un: XVI

51 ff Suhr, Die Lübecker 1r 1m Mittelalter. hre Verfassungund ihr Verhältnis ZUT Stadt Phil Diss 1e] 1938 Volquardt Pauls, Mittel-
alter un Reformation, 1ın Geschichte Schleswig-Holsteins, hrsg. VO  - Pauls
und Scheel, 8) Lieferung und (1936) unvollendet. Friedericı,



Bischof Gerold un seine eıt

tendsten Gestalten, die bis dahin das Geschehen geistig un poli-
tisch bestimmt hatten, VO Schauplatz der Geschichte abberufen
worden. In der Miıtte des 12 Jahrhunderts WAar mıt Bernhard VO  —;

(C'laiırvaux (gest. 200 August LISS3 jener Mann dahingeganren,
der nahezu TEL Jahrzehnte hindurch die se1ine eıt beherrschende
Persönlichkeit SCWESCH ist, der ıhr den Stempel se1nes (reistes
aufgedrückt un S1E politischem Handeln gebracht hat Seine
Zelle in Clairvaux ıst eın SFanzZeC5S Zeitalter hindurch der Mittel-
punkt des Abendlandes SCWESCH, VO Aaus dıe entscheidenden
Aufrufe den Kreuzzuügen, die Beeinflussung der Fürsten und
Könige für dıe Zielsetzung ıhres Handelns un: die geistlıchen
Mahnungen auch für den Papst aus  SC

Zaur gleichen eıt WI1€E Bernhard WAar Papst Kugen I1L., se1ın
Schüuüler auf dem Stuhle PetrI1, heimgerufen worden (gest Julı

Ihm hat Bernhard ebentalls bestimmte Impulse für den
Kreuzzug, VOT allem aber für die Ausübung der päpstlichen Herr-
schaft, gegeben. Er sollte diese nıcht als eıne weltliche, sondern als
eıne geistliche ausuben un für die Erneuerung der Kirche 1m
Sinne der Armut, der Eintachheıt un des Dienstes in iıhrer elt-
haften Erscheinung tatıg se1n Auch die bedeutendste Herrscher-

. gestalt der Zeıt, Könıg KRoger I{ VO  w Sizılıen (gest 1154), Warl

knapp eın Jahr nach Papst Eugen LIL un Bernhard VO ('lair-
gestorben. Er hatte eın maächtiges Königreich der Norman-

1CH mıt starken Positionen 1ın Unteritalıen un: gegenuber Byzanz
geschaffen, das auch einem gefährlichen Konkurrenten für den
Kirchenstaat 1in talıen aufgestiegen war *. Der deutsche Könıg
Konrad 111 (1138—-1152), der noch durch dıe Kurie den deutschen
Königsthron erlangt hatte un sich 1DUT mıt iıhrer Hıilfe die
staändıgen inneren Auseinandersetzungen, welche SE1IN außen-

Das Lübecker Domkapıtel 1m Mittelalter 0— Phıl Diss Kıel 1957
Ferner kommen als Quellensammlungen ın Betracht Urkundenbuch des Biıstums
€e| hrsg. VO  - Leverkus, Teıl, Oldenburg 1856 Urkundenbuch der
Stadt Lübeck, hrsg. VO  —$ dem Vereın für Lübeckische eschichte, Teıl, Lübeck
1543

Zu allen Außerungen über ernhar: hier un 1m folgenden vgl das
tassende ammelwerk: Bernhard VO  —$ Clairvaux, önch un Mystiker. Inter-
nationaler Bernharduskongrefß Maınz 1953, herausgegeben VO  - Joseph Lortz,
Wiesbaden. 1955

3 eppelt, €es! der Päpste VO  - den Anfängen biıs ZUT Mıtte des
Jahrhunderts, 111 München 1956), 159 {£. — Bernhard hatte Kugen 111

se1n Buch De consıderatione (Migne 182) gewıdmet, VOo  —; dem Luther sagte,
sollten „biıllıg alle Papste auswendig kennen“ (WA 7,10) Charakteristische

KExzerpte be1 Garl ırbt, Quellen ZUT es des Papsttums und des röm1-
schen Katholizısmus, Aufl 1924, Nr. 309, 164 ff

aschke, Der Kampf zwischen Kaısertum un!' Papsttum, 1N: Handbuch
der deutschen es  ıchte, hrsg. VO  — ust, 1957,



Peter eınho

politisches Handeln lähmten, behaupten konnte, ıst 1mM Jahre 11592
gestorben. Er bezeichnete auf dem Totenbette 1n der schmerzlichen
Erkenntnıis, dafß nach dem ode se1ines ersten Sohnes Heinrich
se1n zweıter, noch unmündiıger Sohn nıcht in der Lage se1ın werde,
das eich gegenüber den inneren un! aufßeren Bedrängnissen
leıten  9 seinen Neffen, Friedrich VO Staufen, als seinen Nach-
folger

So ist 1n dem kurzen Zeitraum VO  - ZWEeI Jahren W1€e selten 1n der
Geschichte eine Generation VO Schauplatz des Geschehens ab-
T  n Mit ihr WAarTr eıne Epoche nde hne
einen allmählichen Übergang ıst eıne C Generation mıt
ännern geschichtliıchem Handeln berufen worden, mıiıt denen
eıne eUu«C eıt aufgestiegen ist Es ıst die Zeıt, dıe durch Cu«eC (Ge-
stalten beherrscht wird Da ist erster Stelle Kaıiser Friedrich
Barbarossa NCNNECN Auf Grund der Designatıon durch Kon-
rad 111 ist einmutıg VO den Fürsten ZU deutschen Koönıg
gewahlt worden. Neben ıhm steht Heinrich der Löwe als der
machtigste und einflußreichste Fürst ın Deutschland Auf dem
Stuhle Petri regıeren bedeutende Papste WI1eE Hadrıan I  9 lex-
ander : Urban 111 un Klemens ILL., welche dıe Auseinander-
setzung mıt dem Kaiser die Herrschaft iın talıen un dıe kıgen-
staändigkeıt des iırchlıchen Rechtes gegenüber der königlichen
Gewalt führen

In diese eıt fallt 1U auch das Wirken des Bischofs Gerold:
seıne Arbeit ist auch durch diese die eıt beherrschenden Gestalten
bestimmt worden. Auch edeutsame ausländische Herrscher WwW1e
Heinrich I1 VO  - England Aaus dem Hause der Plantagenets, dem CS

gelıngt, die englische Macht bis auf den Kontinent auszudehnen
un Jer weıte JTeıle Frankreichs unter englısche Hoheit T1N-
gCNH, un Kaiser Manuel VO  — Byzanz, der seıit langer eıt A
erstenmal wieder eine starke Außenpolitik 1im östlichen Mittel-
INeceT betreıbt, waren als Cnr Männer Zu Charakteristik einer

Kpoche NENNCNH, die auch, reilich VO  - ferne, auf das (se-
schehen 1M deutschen Raum einwirken. Auch die früheste Ent-
wicklung der Stadt un!' des Bistums Lubeck haben die gesamt-
europaiıschen und innerdeutschen Konflikte und dıe Auseinander-
setzungen zwischen Papst un Kaiser das echt der Investitur
der Bischöfe sowl1e dıe Beherrschung Italıens un dıe Kämpfe
zwıschen dem Kaiser und dem Herzog auch noch unter den Nach-
folgern Gerolds direkt oder indirekt beeinflußt.

5 Jordan, Investiturstreit un: Tu Stauferzeit 1N: ardt, and-
buch der deutschen eschichte, Aufl., hrsg. VO  - Grundmann, IY Früh-
zeıt und Miıttelalter, Aufl., 1954, 242—340

Seppelt, O, 213 ff.: 39 E: 997 {if.: 304 {f



Bischof Gerold und seıne Zeit
Zeitalters ist  Sı zweitellosDer maächtigste Reprasentant des

Friedrich Barbarossa 152—1 191 )7 Von Konrad I1LL als ach-
folger bezeichnet, durch dıe deutschen Fursten ın einmutıger Wahl

ist alsbald Aachen gekrönt un auf demZU) Koönıg erhoben,
Ben inthronisıert worden. Die mıt iıhmStuhl Karls des Gro

gebrochene eıt ist VO  — einer gegenüber der Vergangenheıit
politischen un ırchlichen Einstellung beherrscht. Schon dıe Yat-

:
e ran
E ELE

Koönig den Papst nıcht die Bestatigungsache, dafß der Jjunge
seıner Wahl gebeten, ondern ıhm diese 1Ur mitgeteilt hat, deutet
dıe jetzt aufkommenden Tendenzen dıeses HerrschCS gegenüber
Papsttum un Kirche In der Wahlanzeıge für den Papst ist

Friedrichs enthalten. Er bezeichnet dıe Erneuerungdas Programm
des Reichs seıner ten Hoheıt als dıe ıhm für seıne RegJierung
bestimmte Aufgabe. Er 111 WAar als Köni1g Schüuützer und Vogt der
Kirche se1n, versteht aber se1in königliches Amt als eın gottunmittel-
bares. Die beiden Schwerter, das geistliche und das weltliche, sieht

als gleichberechtigt d miıthın sınd für ıhn Papst un! Kaiser als
die beiden VO  —$ ott ber die Christenheıt unmittelbar gesetzten
Gewalten einander gleichgestellt ®.

Zur Durchführung dieser gleich Anfang seiner Regierung
bezeichneten Ziele bedurite ec5sS zunachst der inneren Befriedung
des Reiches. König Friedrich hat diıese Aufgabe auch sotort nach
se1ıner Wahl ın Angriff gE Das zeıgt dıe seinen ersten
Regierungsjahren entstammende CUu«C Landfriedensordnung ®.
Sie stellt verscharite Bestiımmungen ber den Friedensbruch 1m
Vergleich den bisherigen Ordnungen auf Der Befriedung des
Reichs dient auch die alsbald VOoO  —$ ıhm herbeigeführte Aussöhnung
zwischen Heinrich Lowen VO  . Braunschweig un Albrecht
Bären VO  - Brandenburg, den beıden Füursten, denen die Sıcherung
des Girenzraumes 1mM Norden un 1mM Osten des Reiches gegenüber
den wendiıschen un slawischen, 1er wohnenden Völkerschaften
sSOWw1e dıe Kolonisatıon dieser Gebiete zukam.

Die Aussöhnung 1mM Reiche, dıe Friedrich betreibt, bekundet
sodann das Bemüuhen dıe Versöhnung der Welten. Zu dıesem
7Zwecke wird das welfische Haus mıt wichtigen Herrschaftsgebieten
in Mittel- un Oberitalien ausgestattet. Die Welten SIN  d durch

Vgl jetzt er iıh: Jordan, Friedrich Barbarossa, Kaiser des christlichen
Abendlandes, 1959 Heimpel, Friedrich Barbarossa und die Wende der
staufischen Zeit, 1942 Rassow, Honor imper111, die NCUC Politik Friedrich
Barbarossas 1940

GLL Sectio Constitutiones I Nr 137, vgl Jordan, Friedrich Bar-
barossa, 17 Vgl auch das Rundschreiben Friedrichs VO: Oktober 1197
Const. I Nr 165, 1m Auszug be1 Miırbt, A. .. Nr 313

Jordan, Friedrich Barbarossa,
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diesen Besiz VO  — den deutschen Auséinandersetzungen ab-
gelenkt worden, wenngleich CS auch noch nıcht einer Regelung
der alten Ansprüche Heinrichs des Löwen auf das Herzogtum
Bayern gekommen ist Den Zaähringern hat Friedrich die Herr-
schaft ber Burgund un die Provence gegeben un damıt eben-
falls einen innerdeutschen Gegensatz aus der Welt schaffen kön-
nNnCH, wofür S1eE ıhm diıe Teilnahme Zuge nach Rom geloben
mußlten.

Die Rechte des deutschen Königs in bezug auf dıe Besetzung
der Bistümer hat Friedrich für sıch wıeder 1in Anspruch
INCNH, obgleich das Wormser Konkordat VO 119292190 bereits ent-
schieden hatte, das dem König DUr die Investitur des durch das
Domkapitel, kanonisch gewählten Bischofs, in den weltlichen
Besitz des Bistums zustand, wofür dıe Bischöfe dem König den
Lehnseid eisten hatten. Friedrich hat sıch ber diese Bestim-
IMUNSCH hinweggesetzt un schon 1153 be1 einer zwliespaltigen
Wahl 1m Erzbistum Magdeburg nıcht einem der beıden durch das
Domkapitel gewählten andıdaten seıne Zustimmung gegeben,
sondern einen ıhm genehmen Bischof, den Dompropst
Wichmann VO  — Braunschweıig, eingesetzt. Es WAar die Rückkehr
den Zuständen, w1e sS1e VOT dem W ormser Konkordat 1n Deutsch-
land un: Reichsitalien geherrscht hatten. So ıst 65 eine in kirch-
liıcher und innenpolitischer Hınsicht durchdachte Politik, welche
Friedrich begonnen hat

Auch für se1n Verhältnis ZU Papsttum un den ıtalienischen
Contlikten hat Friedrich Cur Bahnen eingeschlagen. Nach langen
Verhandlungen ıst 1153 dem Vertrage VO  - Konstanz BD
kommen, der dıe Politik Friedrichs gegenüber der Kurie und
dieser ıhm gegenüber für dıe nachsten Jahre festlegte. Friedrich
übernahm die Verplflichtung, mıt den den Kırchenstaat bedrohen-
den Normannen und mıt der das Papsttum besonders feind-
lıch eingestellten, VO dem radıkalen Sozialreformer Arnold VO  —
Brescia den Papst aufgewiegelten stadtrömischen Bewegung
keinen Frieden schließen. Er sollte vielmehr den Schutz der
romischen Kirche übernehmen, ”  1€ alten Zustände”, die
Herrschaft der Kurıe 1mM Kıirchenstaat un: 1in Rom selbst SOWI1e die
Ausdehnung des päpstlichen Hoheitsgebietes in Italien, wieder-
herzustellen. Außerdem verpflichtete sıch ZU Schutze der Re-
galıen des Papstes, VOT allen Dingen ber auch dazu, keine terr1ı-
torıalen Konzessionen den „König der riechen“ machen,

gegenuüber Byzanz den Besitzstand un: 1e territorialen
Rechte der Kurie verteidigen. Der Papst versprach dafür, Fried-

Miırbt, 0’ Nr. 305, 161
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rich ZUu Kaiser krönen un ıhn in der Ausübung seiner geist-
lıchen und weltlichen Rechte in Deutschland unterstutzen 11

Nach diesem Vertrage WAar dıe Notwendigkeit eınes Romzuges
Friedrichs unabweisbar geworden. Für diesen wiederum WAarTr dıe
endgültige Befriedung Deutschlands die Voraussetzung. Ihr diente
der Reichstag Goslar des Jahres 1154, der Z7WEe]1 wichtige Ent-
scheiıdungen zugunste Heinrichs d. Löwen brachte. Die erste
betraf dıe Lösung der bayerischen Frage. Heınrı erhielt das
Herzogtum Bayern übertragen, während der ebenfalls auf Bayern
seıne Ansprüche erhebende Herzo Heinrich Jasomirgott durch

sterreich entschädigt wurde.die Verleihung der Grafschaft
Außerdem wurden Heinrich LOöwen die königlichen Hoheits-
rechte für die Grenzgebiete übertragen, dıe dıe Gründung VO  n

Bistümern in Nordelbingen einraumten und das echt ıhrer
Besetzung gaben. So wird einrıiıch der Löwe ZU Vertreter der
Reichsgewalt 1im Kolonialgebiet, Ww1€e INa diıeses Übertragen des
Gründungs- un Investiturrechts durch Friedrich ıhn be-
zeichnen MU: 1

Mıt dem Konstanzer Vertrag und dem Reichstag Goslar
NUu infolge der Beseıtigung der stärksten innerdeutschen

Konfltlikte auch die Voraussetzungen für den Romzug Friedrichs
gegeben. Im Herbst 1154 ıst GI4 begleıtet VO  — Heıinrich Löwen,
dessen sachsische Ritter eın starkes Kontingent der Romfahrt
stellten, nach dem Suden aufgebrochen.

In den Jahren des Konstanzer Vertrages, der Befriedung
Deutschlands durch den Reichstag (Goslar un nach der Ver-
leihung des wichtigen Rechtes der Gründung un Besetzung VO  —

Bistümern 1mM nordischen Grenzgebiet Heinrich Löwen be-
ginnt auch die Geschichte des Lübecker Bistums bzw trıtt Bischof
Gerold selbst als handelnde Gestalt ın dıe Geschichte eın

ber wenn INa  $ sıch seıner Gestalt zuwendet, muß INna

VOIL, se1in Wiırken verstehen, eın Wort ber dıe Vorgeschichte
des Bistums Luübeck 9 enn diese beginnt ja nıcht in Lübeck
selbst, sondern 1mM nahen Oldenburg. Bischof Gerold ber hat das
Verdienst, das Bistum VO  ; Oldenburg nach Lübeck verlegt
haben So ıst für die Geschichte der Lübeckischen Kıirche VO  e
besonderer Bedeutung.

Die Stiftung des Bistums Oldenburg ist 1im Zusammenhang mıiıt
der Missionıerung des Nordens, die zugleich eiıne Kolonisations-
bewegung ist, unter Kailiser tto (  m erfolgt. Der Grün-
dung der dänischen Bistumer VON Schleswig, Rıpen un! Aarhus,

11 Jordan, TrT1edrı Barbarossa,
Ebd., S. 21
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die etwa 04 7 geschehen ıst, entsprach die Errichtung der WEECIN-
dischen Bıstümer VO  - Brandenburg un! Havelberg. Die Ostgrenze
der damalıgen frankisch-sächsischen i1ssion un Kolonisation
bildeten die der un die Elbe Im nordlıchen eıil des Wenden-
landes trıeb der Erzbischof Adaldag VO Hamburg 1SsS10n. Im
Zuge seiner Missionspolitik hat die Gründung eines Bistums
In Oldenburg VOTSCHOMIMINCNH, das mıt seinem wendischen Namen
„Starigard” „dıe alte Burg”) hieß ahrend zunachst ()lden-
burg durch den Bischof Marco VO  $ Schleswig mıt verwaltet wurde,
kam CS 1m Jahre 068 ZU Kinsetzung elInes ersten Bischofs Nnamens
Ecward daselbst 13

Der Oldenburger Sprengel WAar recht umfangreıch. Er dehnte
sıch VO  - der Kıeler Bucht bıs dıe Grenze Mecklenburgs Au  N )Das
Bistum WAarTr VO  — den heidnischen Wagriern umgeben un bewohnt.
Die Erfolge 1ın der Missionsarbeit aber 1LL1UT anfänglıche. Es
gelang nıcht, unter den heidnischen Wagriern testen Fufß fas-
SCH Nur mıt großer Mühe konnten einzelne Kirchen und Kapellen
in Wagrien selbst errichtet un gehalten werden. Auch Oldenburg
besaß LIUT eıne kleine Holzkirche. Es kam immer wieder Er-
hebungen der Wenden, dıe auf iıhren Raubzügen ber See un
Lande auch 1n die dänischen Gebiete einfielen un gefangene
Christen Aaus Däanemark als Geiseln mıt sıch führten, die furcht-
baren Folterungen unterworfen wurden. Die Wendenerhebungen
in den Jahren 990 un 1018 ließen die Missionsarbeit ZU Er-
liegen kommen. Die Anfange der kirchlichen Organisatıon wurden
vollıg zerstort.

Erst unter dem bedeutenden Erzbischof Adalbert VO  $ Hamburg-
Bremen kam CS einer Arbeit ıIn der Missionierung der
Wenden un damıit auch der Slaven. Adalbert hatte den kühnen
Plan, eın „Patrıarchat des ordens“ errichten, das dıe danıschen
un skandinavıschen Bistümer und) umtfassen und se1ne Hoheıit
ber den SanzcCch Norden ausdehnen sollte. In Verfolg dieser Po-
lıtık ahm Adalblbert eıne CU«C Einteilung der Bistümer VOI, indem

das Gebiet VO  — Oldenburg erheblich verkleinerte un dafür dıe
beiden Bistümer „Mecklenburg‘“ und „Ratzeburg“ errich-
tete Es WAar auch gelungen, die 1n den Gebieten dieser beiden Bı-
schotssıtze wohnenden Obotriten unter ihrem Fürsten Gottschalk

bekehren. Auch diese Missionsarbeit WAar nıcht VO  $ Dauer.
Schon 1066 kam CS einem Zusammenbruch der Wenden-
mM1SS10N, wobel das Bistum Oldenburg vollıg zerstort wurde 14

Helmold, Chron Slav (ed Schmiedler, Aufl., Cap 1  r f7
Cap 6 9 130

Jordan, Die Bistumsgründungen Heinrichs des Löwen, 1939, 71 f
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chen PatriarchatesDie Pläne ZANT Errichtung eines großen nordıiıs
kamen 1ın Hamburg nıcht ZU uhe Zunächst nah S1e Erzbischof
Adalbero I1 auf, dem die Wiederaufrichtung der Metro-

st Calıxt Il gelungen Wa  O uch dessenpolitanrechte unter Pap
Nachfolger, Papst Innoce I1., bestätigte diese Rechte, machte aber
gleichwohl den Erzbischof Eskil VOIl und ZU Apostolischen
Vıikar des Nordens 15

RSS
chließlich unterk.ıne Fortsetzung fand der Patriarchatsplan s

dem Erzbischof Hartwıg VO Hamburg-Bremen, der sıch schon mıt
den Ergebnissen des verfehlten „W e endenkreuzzuges” VO  — 1147
auseinanderzusetzen hatte Unter Hartwıg wurde Vicelin DA

Bischof Vvon Oldenburg erhoben. Vıicelın kam Aaus dem Kloster
Harsefeld: CI WAar VO Hartwiıg mıt der Missionıerung und dem
Aufbau der kirchlichen Organısatiıon 1n Wagrıen beauftragt WOI1-

den Die Ernennung Vicelins durch Erzbischof Hartwıg machte
aber auch dıe Schwierigkeıt deutlich, denen der Aufbau der kirch-
lichen Organısatıon 1m Wendenlande ausgesetzt Wal 16

Hartwiıg hatte VO der Erhebung Vicelins ZU Bischof weder
dem deutschen Koönıg noch dem sachsischen Herzog Anzeıge
tattet Infolgedessen gerıet Vicelin ın dıe Investiturstreitigkeıten
zwischen Heinrich dem Loöwen und Hartwıg VO  - Hamburg-
Bremen, die sıch schon eıne lange Vorgeschichte hatten. Seine
Arbeıt wurde dadurch erschwert, ja unmöglich gemacht, da{fß dıeA

r P
durch Hartwiıg vollzogene Weıiıhe VO  - Heinrich dem LOowen und
auch dem deutschen Könı1g nıcht anerkannt wurde. Es gelang Vıce-
lin ZWAdÄILlL, 1in Neumunster, das mıiıt dem alten wendischen Namen

S
aldera hiel5, SOWI1eE 1n Högersdorf, Bornhöved un 1n Alt-Lübeck
kleine Kirchen errichten, aber C$sS fehlte iıhm für eıne erfolgreiche
Arbeıt, VOT allen Dıingen für den kirchlichen Aufbau der Unter-
stutzung des Grundherren Heinrichs des Lowen. Vicelin mußfite
deshalb darum bemuht se1nN, die Investitur durch Heinrich den
Löwen erlangen, damıt nıcht 11UTI als Bischof anerkannt,
sondern auch iın se1ine weltlichen Rechte eingesetzt wurde. [)Das
Bıstum Oldenburg sollte mıt eiınem estimmten Grundbesitz sSOWI1e
mıiıt Abgaben VO seıten der Bevölkerung versehen werden. Es
handelt sıch be1 dıeser Dotation also dıe Übereignung des dem
Grundherrn gehörenden Bodens SOWI1e be1 der Überlassung der
Abgaben J axate, dıe eigentlich.Heinrıch dem Loöwen als dem
Grundherrn entrichten sınd Infolgedessen ist dıe Anerkennung
der Bischofsweihe durch Heinrich den Lowen un die Investitur
des Bischofts 1n den weltlichen Besıtz des Bıstums und ın se1ne

15 Jordan 1n Gebhardts an: deutschen Geschichte I’ 307
Helmold, Cap 69, 130
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weltlichen Rechte eın entscheidender Rechtsakt, ohne den eıiıne
erfolgreiche Arbeit des Bischofs überhaupt nıcht möglıch War V1ı-
celin hat dıie Investitur durch Heinrich den Löwen erst nde des
Jahres 1150 erlangt *. Um erfolgreich 1mM heidnischen Gebiet
wirken können, bedurifte der Unterstützung Heinriıchs des
Löwen, dafß schließlich, noch rel Jahre nach selner Weihe,
die Investitur durch ihn erbeten hat Erst jetzt erhielt den
Rückhalt, dessen für dıe Missionsarbeit bedurtfte. Das Bistum
Oldenburg wurde mıt dem ute Bosau ausgestatftet, woselbst
Vıcelin seıne Residenz ahm Auch der Zehnte, den die eidnische
Bevölkerung eigentlich dem Grundherrn entrichten hatte,
wurde m VO Grafen Adoif VO Schauenburg zugestanden.
Jetzt erst konnte Vicelin VO  - Bosau Aaus seine missionarische Tatıg-
keit 1n Wagrien entfalten. ber dıe eıt selınes iırkens WAar

kurz: große Erfolge ıhm nıcht beschieden: 1 154 starb
Nun ist Ccs sehr bezeichnend und L1UI 1m Rahmen der allge-

meınen geschichtliıchen Entwicklung verstehen, WI1eEe ZUT KEr-
hebung eınes Bischofs für das Bıstum OÖldenburg gekommen
ıst Im gleichen Jahre 1154 hatte ja Heinrich der Löwe auf dem
Reichstage Goslar VO  ; König Friedrich Barbarossa das echt
der Investitur für dıe Bistümer 1mM Wendenlande zugestanden
erhalten. Er WAar dafür verpflichtet, Friedrich auf seinem Zuge
nach Rom begleıten, den dieser auf Grrund des Vertrages Von
Konstanz aus dem Jahre 1 153 gerade angetreten hatte So kam 63i
daß e1ım ode Vıicelins Heinrich der Löwe S1C|  h bereits 1n Vud-
deutschland befand, sıch mıt dem nach dem Süden ziıehenden
Heer König Friedrichs vereinen.

In Ausübung des Heinrich dem Löwen zugestandenen nvesti-
turrechtes ahm DU seıne Gattin Clementia, die für den ab-
wesenden Herzog die Geschäfte führte, sofort die Ernennung eines

Bischofs VO  — Oldenburg VO  - Ihre Wahl fıel auf den Kaplan
des herzoglichen Hotes 1n Braunschweıig, Gerold. Zweitellos ware
dıe Erhebung Gerolds ZU Bischof VO  - Oldenburg durch dıie Her-
zogın nıcht möglıch SCWCESCH, Wenn nıcht bereıts Heıinrich dem
Löwen das echt der Biıstumsgründung und der Ernennung VON
Bischöfen VO Könıg zugestanden worden ware. Von dieser Er-
NCNNUNK wurde Erzbischof Hartwig VO  - Hamburg-Bremen, der
die kirchliche Weihe des Bischofs vorzunehmen hatte un
deshalb auch für sich das echt der Bischofsernennung 1n Anspruch
nahm, nıcht unterrichtet. Als sich deshalb alsbald Gerold nach
Merseburg begab, Hartwiıg sıch aufhielt, damit dieser die

17 I'-Ielmold‚ cap 135 Vgl dazu K. Jordan, Bıstumsgründungen,
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Weihe vornehme, weiıgerte sıch und erkannte die Ernennung
VO Gerold ZU Bischof nıcht Somit WAarTr Gerold 1n die gleiıchen
Konfllikte, dıe auch schon se1n Vorganger Vicelın erfahren hatte,
geraten Hartwıg War gerade 1m Begriff, das Bistum Oldenburg
eiınem Propsten AaUuSs Merseburg übertragen

Es ist NUu für das auch sonst bezeugte schnelle Handeln Gerolds
bezeichnend, dafßß sıch sofort Heinrich dem Lowen begab
Er konnte ıh noch 1ın Süddeutschland erreichen. Heinrich der
LOowe bestimmte den Neuernannten, ihn auf dem Zuge nach Ita-
lıen begleıten. Es WAarTr se1ıne Absicht, die Weihe (serolds VO

Papst selbst vornehmen lassen. Nach der Krönung Friedrich
Barbarossas Z deutschen Kailiser kam 65 be1 den Feierlichkeiten

einem Autfstande der romischen Bevölkerung den Papst
ber durch das Eingreifen Heinrichs des Loöwen konnten dıe Un-
ruhen der romischen Bevölkerung schnell niedergeschlagen WEECI-

den Idiese Vorgange für Bischof Gerold VO  —$ großer Bedeu-
tung Um sıch dem sachsischen Herzog Heinrich für seine Waffen-
aten dankbar erweısen, ahm der Papst Juni 1155 dıe
Konsekration des Bischofs (Grerold vor !?. Dadurch wurde die VO  $

Heinrich dem LOöwen vollzogene Erhebung Gerolds D Bischof
nachträglich anerkannt un: iıhr gleichsam durch dıe VO Papst
vollzogene Weihe auch die rechtliche Bestatigung gegeben.

ber die Persönlichkeit VO Gerold sınd WIT ausnehmend gut
unterrichtet. Der Geschichtsschreiber der Slavenmissıon, der Ka-
plan Helmold VO  - Bosau, WAal se1ın Schüler un hat 1ın selner hro-
nık der Slaven ausführlich Person und Wirksamkeıt Grerolds SC-
schildert zU

Gerold WAar VO  — Geburt eın Schwabe, seıne Eltern VO  -

vornehmem Stande, jedenfalls bemerkt Helmold, dafß „nıcht
VO  - nıederen Eltern“ abstamme 21 Gerold begegnet uns zuerst als
Kaplan des Herzogs Heinrich des Löwen in Braunschweıg. Er
muß seinem ofe eine sehr geachtete Stellung eingenommen
haben, enn ist zugleich Lehrer der dortigen Domschule und
Kanoniker Dom Braunschweı1g SEWESCNH. Als solcher
scheint auch 1n den Urkunden Heinrichs des Löwen, die, WwWI1IE
ausdrücklich auf iıhnen vermerkt ist, entweder durch dıe and
des Notars Gerold abgefaßt sınd oder iıhn neben anderen Kle-

Helmold, CapD 8 9 149
19 Helmold, Cap 81, 154

Helmold uüber se1n Verhäaltnıis Gerold, Chron Slav., praef. D sonst
er Gerold Cap 90—92; 04—95

21 Helmold, cap. 80, 149 —__ . sacerdos quidam eroldus nomıne, Suev1a
natus, parentıbus 110 inf1im1s, capellanus ducıs
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rikern als Zeugen für dıe beurkundeten Vorgänge nennen “*
Selbst als Bischof WITrd Gerold wıederholt 1ın den Urkunden
wähnt, zunachst och als Bischof VO  —$ Oldenburg, spater auch als
Bischof VO  $ Lubeck 23 Helmold bemerkt schlıeißlich, dafß Gerold
VO Herzog seiıner vorbildlichen Lebensführung (proptercontinentiam vıtae) geschätzt wurde. Er WAar reines erzens und
keuschen Leibes un hatte die Absicht, 1mM Kloster Riddags-hausen be1 Braunschweig, dem seın Bruder, der auch se1ın erster
Nachfolger wurde, als Abt vorstand, Mönch werden. Der Histo-
riıker Helmold meınt, dafß Gerold LUr leıblich, nıcht geistigHof des Herzogs geweılt habe 24

Nach dem Wunsch der Herzogin sollte also 1n die Arbeit VO  —;
Vicelin eintreten un damiıt den Autfbau der kırchlichen Orga-nısation und die 1ssıon be]1 den Wenden und Slaven fortsetzen.
Wir lernen iıh als einen Mann VO  — schnellem Handeln kennen,der immer VO dem Wiıllen erfüullt ist, vorhandene Gegensätzeüberbrücken. Es ıst ıhm gelungen, 1ın den spateren Jahren dıe
Zusammenarbeit Von Heinrich dem Löwen und dem Erzbischof
Hartwig herbeizuführen, indem beider Rechte geachtet und
unter Wahrung des Rechtes auf ihre Versöhnung hingearbeitethat Als Heinrich der Löwe den deutschen Kaılser auf seinem ZWEI1-
ten Romzuge begleitete und dıe Slaven se1ine Abwesenheit
Raubzügen 1n die benachbarten däanıschen Gebiete benutzten,konnte die Dänen Von ache un VergeltungszügenLübeck und Wagrien bıs ZUT Rückkehr Heinrichs abhalten. Er hat
schliefßlich auch durch geschicktes Verhandeln mıt Heinrich dem
Löwen die Ausstattung des Bistums Oldenburg mıt größeremGrundbesitz erreıcht, WOZU iıhm uch das Eınvernehmen mıt dem
Grafen Adolf VO  — Schauenburg diente, den ebentalls mıt Hein-
rich dem Löwen aussohnen konnte 20

Als Missionar hat Gerold unter den Slaven gewirkt, allerdingsnach den Missionsmethoden der eıt So hat den Slaven wıeder-
holt Predigten 1n iıhrer Sprache vorgelesen, S1@E schon 1m zweıten
Jahr nach seiner Wahl auf dem Markte VO Lübeck mıiıt ıhren
Fürsten und Edlen versammelt und ZU Übertritt das hri-

Die Urkunden Heinrich des Löwen, bearb VO  — Jordan Die deut-
schen Geschichtsquellen, Cap. 3, Weimar 1949), 5 XC f7 sıehe die
un Nr
Urkunden Nr. 6’ dıe ohl nach dem Dıiktat des Notars Gerold geschrieben ıst,

Urkunde Nr 3 9 Nr Nr 4 E Nr 50, Nr. 5 Nr 5 < Nr.
Helmold, cCap 149 Propositum igıtur habens habitum assumendi

monachium In loco quı dicıtur Rıdegeshuse sub obedientia abbatis Conradiı, ad
JucCcm sıbı fuerat Sangul1s et AMOT, herebat autem In curı1a ducis COT-
POTEC magıs quam anımo.

Vgl Jordan, Bıstumsgründungen,
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tentum bewegen wolle Die Slaven forderten für sich die gle1-
chen Rechte, w1e S1e die säachs1sche Bevölkerung innehatte, VO der
s1e vertrieben oder unterdru wurden. Gerold hat dagegen den

Vernichtung” geltend gemacht un!rundsatz „Bekehrung oder
dıe 1ssıon zugleich als Kolonisation verstanden *?*®. Wır horenT a a a VO  — der Zerstorung der heilıgen alne der Slaven durch Gerold.

eın slavısches Götterbild, das Prove,In Oldenburg befand S1
dem ott des Aldenburger Landes, geweiht Warl 2 Neben li1ier-
und Menschenopfern stand das jährliche Opfer gefange808 hrı-

für den Abfall VO iıhnen versöohnensten, das dıe alten (sotter
ch die Kreuzigung VOoO  — Christen,sollte. Häufg WAarl be1 iıhnen

das Zeichen unserer Erlosung verhöhnen“ w1e der Histo-
riker Helmold bemerkt 25 So w1e einst Bonifatius in den Gebieten
essens dı dortigen heidnıschen Kultstatten vor  SC
ist, hat auch Gerold die heilıgen Haine, aume und Tempel der
Slaven mıt eigener Hand zerstort.

chen Tätigkeıit un ZU AutbauEs gehört seiner organısatorı1s
der kirchlichen Hierarchie, dafß Einvernehmen mıt Heın-
riıch dem Loöwen zahlreiche Neugründungen VO Kirchen e_
NnNOMMEN hat Seine wichtigste Maßnahme stellt die Verlegung des
Bistums Oldenburg nach Lbeck dar Das schnelle W achstum und
dıe gunstige Lag der Stelle des zerstorten Alt-Lübe NCUu auf-

aben ıhn veranlaßt, den Bischofssitz 1m Jahre 1160gebauten Stadt Lubeck verlegen2mıiıt Genehmigung Heinrichs des Lowen ach
Im Zusammenhang damıt steht dıe Begründung der Domkirche,
für die Heinrich der Lowe bst den Platz bestimmt und die
mıt den Rechten eıner „Hauptkirche” für das wagrische
Missionsgebiet versehen hatte IDie Lubecker Kirche erhalt zwolf
Geistliche und eıinen Propsten, denen bestimmte Pfruüunden VCI1I-

lıehen werden. Außerdem wird daselbst dıe Staätte für eın Kloster
errichtet, das sowohl durch Heinrich den Löwen wWw1e durch Bischof
Gerold mıt festen Einnahmen durch Grundbesıitz ausgestattet ist
Zum ersten Propsten wurde der Lubecker Priester Ethelo oder
Athelo ernannt, der durch se1ine Geistesgegenwart einen slavı-
schen Überfall auf Lübeck abgewehrt 30

Helmold, Cap 84, 161 Gerold Furst Pribislav bei der Zus11-

kunft VO  — 1156 Quod princıpes nostrı hactenus abusı sunt gente vestra, 110  — est

mırandum : 110  — nNnım multum delınquere arbıtrantur 1ın ydolatrıs et 1ın h1ıs quı
sunt sıne deo (ib

27 Helmold, CaAaD 8 9 159 Vidimus SAaCTas qUETCUS, qQquaCl dıcatae uerant deo
terrae ıllıus Proven, quas Albiebat atrıum et P accuratıor lıgnıs constructa.

Helmold, Cap 5 9 103
Helmold, Ca  D 9 9 175
Helmold, Cap 90, 175 Eit designavıt dux locum, In quO undarı de-

beret oratorıum ın titulum matrıcularıs ecclesiae, et claustrales, et sta-
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Zu den Kirchengründungen VO  $ Gerold gehört der Aufbau VONeumünster un seinem Kloster. Fortan führt dıeser Ort den ochheute gebräuchlichen Namen Stelle des ursprungliıchen Falderaoder Wippenthorp. Auf die Tätigkeit VO  w} Gerold geht der Bau
VOo  —_ Kirchen 1in Düsel, Lütjenburg un Ratekau zuruück. In ()lden-
burg selbst, Gerold einen Aaus Faldera berufenen Missionar
Namens Bruno eingesetzt hatte errichtete Stelle der altenHolzkirche eiıne Johannes dem Täufer geweıihte Kirche uch das
VO Grafen Adolf VO  } Schauenburg als Burg wiederaufgebautePlön wurde VO  — Gerold mıiıt einer eigenen Kırche versehen. Ebensohat in Eutin dıe Stadt un den Markt gegrundet un sıch da-
selbst e1n Haus gebaut. Er ahm häufig seıne Residenz 1n Kutın,das ihm auf Grund einer Anordnung durch Heinrich den Löwen
VO  x raf Adolf VO  b Schauenburg neben Gamale Eutiner Seeun mıt ZWwEeI weıteren Dortern Bosau als Besitz des Bıstumsüberlassen worden war 91 Die Missionierung der Slaven unterGerold machte langsame, aber sichere Fortschritte, WOZUu VOT allenDingen auch die Festigung der kirchlichen Organisation beige-iragen hat S1e ist, WECeNnNn auch zeıtweilig durch die Erhebungen dersiavıschen Bevölkerung unterbrochen, doch test gegrundet un!
VO  —_ Dauer SCWESECN. and in and mıiıt iıhr gıing die eCue Besied-
lung des Landes, das durch den Abzug der slavischen Bevölkerungfrei geworden War un: 1n das, gerufen VOo raf Adolf II VO  —
Schauenburg, Sachsen, Westfalen, Friesen un Holländer als Sied-ler nachrückten 32

Der Chronist weılß VO  — einer schweren Erkrankung Geroldsberichten, dıe ihn Anfang des Jahres 1163 ZU ersten Male InLübeck befallen hatte Gerold erbat VO  w Gott, och solange lebendürfen, bıs dıe Einweihung des Gotteshauses 1n Lübeck erfolgtun die Sicherung des Klerus dieser Kirche vollendet se1 93Schließlich konnte die Weihe der Domkirche 1mM Juli 1163 Dfinden An ihr nahmen Herzog Heinrich der Löwe un EirzbischofHartwig VO  — Hamburg-Bremen teil, der diesem Ziwecke nachWagrien gereıst Wa  $ Er erfüllte nıcht die letzte Bitte Gerolds,ıhm das VO seinem Vorgänger Vicelin begründete Kloster VO  —Faldera wıieder unterstellen Gerold wurde mıt leeren Verspre-
uerunt illic prebendas duodecim clerıcorum canonıce viventium. Ca II7 über die Abwehr eines Überfalls des Obotritenfürsten Niklot auf Lübeckdurch den Kleriker Athelo, W1eE hier hei

Zu Neumünster: Helmold, Cap 9 9 184
Maschke, 07

Helmold, Cap. 9  9 155 Oravitque deum, ut differretur e1 viıta,dedicaritur oratorıum Lubicense, ei clerus recenter adunatus convalesceret instatu SUo
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chungen VO  - Hartwig hingehalten, der dieses Kloster unter seiner
eigenen Hoheit halten wollte 34

Als nach der Einweihung de Domes sich Gerolds Krankheıt
wieder ankündıgte und das Nachlassen seıner Kräfte bemerkte,

Visitationsreise durch Wagrıen. Wır erfah-begab sıch auf eın
TeCIHN noch, w1e auf dieser Reise 1n Plön den ublich gewordenen
Sonntagsmarkt untersagen mußte Zur eıt der 6CSSC hatten sıch
dort, wWw1e Helmold 1n seiıner Slavenchronik berichtet 39 die Bauern
der Umgebung eingefunden, VOLr den Kirchenbesuchern ıhre
Waren verkaufen. Gerold rugte miıt PEgischen Worten diese
Entweihung des Sonntags ZUTFC Zeit des Gottesdienstes und unter-

Marktes. Von Plön Aaus bereıistesagte die weıtere Abhaltung des
weiıter seinen Sprengel, bıs zuletzt ach Lütjenburg kam

Hier, meldet der Chronist d6 brach nach der morgendlichen
Messe 1mM Gotteshaus Die Kräfte hatten iıhn plötzliıch
verlassen. Er wurde 1n das bischöfliche Haus VO  — Bosau gebracht.
Eın Jangeres Krankenlager folgte. An seinem Krankenlager weıl-
ten oftmals dıe Geistlichen Aaus Luübeck un der Umgebung. Hel-
old bemerkt, dafß Gerold bıs seinen JTodestag nıemals die
Messe versaumt habe ıs sSE€1 ıhm auch n]ıemals eın Kleriker begeg-
NEL. „der 1mM Gottesdienst größere UÜbung un Taätigkeit bewilesen.

Frühmesse häufiger mitgewirkt un1im Psalmensingen un 1n der
größere ute C die Geistlıchkeit“ gezeigt hatte als Gerold 37

Den se1ın Krankenlager Umstehenden gab eine Auslegung
des Psalmwortes J freue mich dessen, W as M1r gesagt ist,
dafß WIT 1ın das Haus des Herrn gehen werden“ (Psalm 122 ö8
Wenn 65 Helmaold auch nıcht ausdrücklich Sagt, wird INa doch
der Auslegung gerad dieses Wortes 1m Angesicht des Todes ent-

Gerold selbst ZU ode stand Wir dürfennehmen dürfen, w1e
vermuten, da{fß seıinen Tod als den Weg ZU „Hause des Herrn“
angesehen hat, dafß S61 miıt ıhm 1in die himmlische, dıe

ßte, enn dıe Kirche ist dastriıumphierende Kirche versetzt
Haus des Herrn.

Diese Ausrichtung des Denkens auf das Jenseıts annn INa  —$ auch
noch Aaus einer anderen Außerung VOon ıhm heraushoren. Die

34  34 Helmold, Cap 94, 186 Commonıitus autem ar&iepiscopus‚ ut Novum-
monasteriıum daret Lubicensi1 ep1sCOpPO, NO  - acquieviıt.

35 Helmold, Cap 9 $ 1586
Helmold, cap. 95, 156 Expletisque divinis . misteriis, quası peracto

nego0c10, virıbus Corporı1s cepıt repente destitu1 perlatusque Bozove multıs diebus
lecto decubuıit.

Helmold, cap. 95, 1586 Fateor 110 mem1n1sse vidisse VITUmM magıs
exercıtatum ın divıno officio, frequentiorem ın psalmodıa et vıigılıa matutına,
benıgniorem clero

Helmold, Cap g 9 187
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Geistlichen, dıe se1ın Krankenlager umstanden, unter iıhnen der
Dekan (Odo VO  —_ Lubeck und der Propst Ludolf VO degebergSOow1e die Kanoniker VO beıden Stiftungen, wuünschten ıhm eıne
Verlängerung se1nes Lebens. Gerold gab ıhnen ZUT Antwort: N A
1U wunscht iıhr MIr, DBrüder, W as unnutz ist ” Wenn ich auch noch

lange lebe, der Tod wırd MI1r doch immer bevorstehen. Magdoch 1Ur jetzt gleich geschehen, Was doch einmal geschehen mufß
Es ist besser, uüberwunden haben, dem entgehen doch keinem
vergonnt ist Helmold bemerkt diesem Wort 59 dafß diese re1-
heit des Geistes jede Furcht VOT dem ode überwunden habe Wır
werden ruüuckblickend auf das Wirken dieses Mannes dürfen,
dafß se1ın Glaube nıcht NUr dıie Furcht VOT dem ode gebannt,
sondern auch die Furcht VOT den Menschen, VOT den Heıiden und
ihren Grausamkeiten überwunden hatte

Gerold starb 13. August 1165 als der Tag anbrach un:
das Dunkel der Nacht verschwand“”, WI1e se1ın Schuüler Helmold
berichtet 40 Seine Leiche wurde nach Luüubeck überführt und 1n der
Vvon ıhm begründeten Domkirche beigesetzt. Bei der NachfolgeGerolds zeıgten sıch dieselben Schwierigkeiten, die schon die Er-
NCNNUNS dieses ersten Lübecker Bischofs umgeben hatten. Heinrich
der Lowe machte VO dem ıhm zustehenden echt der Investitur
Gebrauch und ernannte Gerolds Bruder Konrad, Abt des Zaister-
zienserklosters Riddagshausen bei Braunschweig, den
Willen des Erzbischofs Hartwig un der Lübecker Bürgerschalft,
der I das Präsentationsrecht zugestanden hatte, SAr Nachfolger
Gerolds 41 Die Liste des Bistums Lubeck ist VO  } Gerold bıs
ZU Jahre 1535 lückenlos 4 Eıs gibt somıt eıne VO  —; diesem ersten
Lübecker Bischof bıs ın die Tage der Reformation reichende Nach-
folge 1m Bischofsamt In der Lübecker Kirche, die damıiıt unter den
evangelischen Kirchen des Nordens, die Aaus den katholischen Kir-
chen des Miıttelalters hervorgegangen sınd, einen besonderen
Platz hinsichtlich der Sukzession 1m Bischofsamt beanspruchendar

Helmold, cap 187 Qui CUu lecto egrotantıs apposıtı optaren e1
dilacıonem vıtae, 1pse respondiıt: ‚Quid precamını mich!], fratres, quod inutıle
est? Quantumcumqaue Supervı1vam, INOTS SCMDECET restat. Ilam 11UIN1C utı1que tiat
quod quandoque uturum est. Melıius est eVICISSE quod effugere nem1n1ı 1cıtum
est lıbertatem spırıtus PaVvore mortis ımperterrıtam!

Helmold, Cap 95, IT Sacramentis salutarıbus communıtus illucescente
die Cu tenebriıs noctıs corruptibiılem Carnıs sarcınam deposuıit.

41 Helmold. CapD 97, 190
A. Hauck ın Realencyklopädie tür prot. Theologie un Kırche,Aufl., AU. 67
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z  } Bischof Gerold un seine ’ Zeit 17

Wenn dıe Gestalt des ersten Lübecker Bischof{fs heute mıt
aller Deutlichkeit VOTL uns steht, wenn WITr auf iıhn als Miss1ıonar
und als den VO  - tiefer Liebe seinem Amt durchdrungenen
Hırten zurückblicken, können WIT ıh doch auch nıcht losgelöst
VO  —_ se1iner eıt sehen. Wır sagten schon, daß se1n Wirken durch
den Streit dıe Investitur der Bischöfe zwischen Papst undVE VE AA UD
König, zwischen dem Erzbischof Hartwıg VON Hamburg-Bremen
un Herzog Heinrich dem Löwen bestimmt SEWESCH ıst Gerold
selbst hat sich dem echt gebeugt un dıe Investitur Aaus der Hand
Heinrichs des Lowen empfangen, reilich zugleich S1€e auch als
eiıne tiefe Demütigung empfunden, als 1m Jahre 1160 erneut
mıt den Bischöfen VO  — Ratzeburg und Schwerin-Mecklenburg, die
Heinrich NCUu ernannt hatte, se1n Bistum Aaus seıner Hand ent-

gegennehme mußlte 42 Er WAar eın Mann, der zutiefst VO  — der
Eigenstandıgkeit des iırchlichen Rechtes gegenüber dem elt-

der dıe Aufrichtung un FErhal-lıchen durchdrungen WAarl

Lung des ırchlichen Rechtes 1m Rahmen der gegebenen Verhäalt-
nısse gekämpit hat Eıs te eiıne lange kirchliche Entwicklung
urchlauten un c5 {Sten viele ÖOpfer VO seiıten der Kirche un
des Staates gebracht werden, ehe INn  —; der Einsicht gelangte,
da{fß x eın dem Wesen der Kirche gemäßes echt g1bt, das nıcht
LU dıe Funktion hat, iıhr ıinneres Leben ordnen un VO dem
des Staates abzugrenzen, sondern das der Sicherung iıhrer ureigen-
sten Aufgabe, der Darbıetung des Evangelıums un der MEr
gegenwartıgung des Heilsgeschehens, der legıtimen Ausrichtung
iıhres Gottesdienstes mıiıt dem Ort der Predigt un: der Feijer
der Kuchariıstıe als des heiligen Mahles, mıt dem Diıienst des (Ge-
betes und iın der Einlösung der Liebe als den 1in der Welt auf-
gerichteten Zeıiıchen für den erhöhten Herrn dienen hat

Die Kämpfe, dıe der erste Bischof VO  - Lübeck dıe Mäachte
seiner Zeıt durchzustehen hatte, lehren uns, dafß dıe Kirche
allen Zeiten darauf bedacht se1n mulßß, dem Staate und dem Kaiser

geben, W as des Kailisers ist, aber ott zute1l werden lassen,
W dAsSs Gottes ist, enn dıe Herrschaft Gottes und se1ine Urdnung
gehen ber jede vergängliche weltliche Urdnung un ber jedes
wandelbare menschliche echt Mögen deshalb sich heute dıe elt-
lıchen Verhältnisse geandert haben, unter denen die Kirche VO  —

Lubeck steht, soll S1€e doch auch 1n einer Welt iıhrem eigen-
sten Werke, dem S1e VOIN Bischof Gerold 1n Lüubeck aufgerichtet
worden ist, treu bleiben, namlich dıe Statte abzugeben, da der

Im Jahre 1160 wurden auch die dreı Bistumer dem wiederhergestellten
Hamburger Domkapıtel untergeordnet, vgl dazu Pauls, 0 9 153
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erhohte Herr heute se1ın Heilswirken der Welt und in der Welt
ausubt. Da S1E dieser iıhrer Aufgabe nachkommen annn un sıch
Iso als Kıiırche Christi, als das Haus des Herrn, als das olk Gottes
heute bewährt, azu bedarf S1Ee eınes eigenen, VO  - diıesen ıhren
Aufgaben her qualifnzierten Rechtes.

Wenn INnd  - den Blick auf die eıt Gerolds richtet, ist noch
eiıne andere Erscheinung, die INa dabei besonders 1NSs Auge
fassen hat Wie CS ja immer 1n der Geschichte der Kırche der Fall
ist, wırd das Missionsgebiet NUr mittelbar VO  — den theologischen
Strömungen berührt, die einer estimmten K,poche herrschend
sınd. Auch INn theologischer Hinsicht steht Gerold Ende einer
E,poche und Beginn einerr dıe durch den Übergang VO  —
der Frühscholastik 1n die Hochscholastik bezeichnet ist Noch fehlen
dıe großen Meister theologischer Arbeiıt, W1€E S1e dıe Hochscholastik
1n Albert dem Großen, 1n Alexander VO  - Hales, in Heinrich VO  —$
ent und 1 homas VO Aquın hervorgebracht hat  9 noch steht dıe
eıt 1ınier den Nachwirkungen der frühscholastischen Theologie,
W1€e S1Ee Anselm VON Canterbury un Petrus Abaelardus vertretien
haben Eıs ist eıne ebenfalls bedeutsame un für unseIe eıt wıch-
tıge Epoche, dıe iıhre Eiıgenart darın hat, dafß Zzwel verschiedene
Arten, J heologıe treiben, sıch ın den Häuptern der Frühschola-
st1k einander gegenüberstehen.

Anselm VO Canterbury reprasentiert jene Strömung 1in der
T heologie, welche das überlieferte kirchliche Dogma als eın (Sanzes
versteht un: dessen sinnvollen Zusammenhang erweısen be-
uht ıst So 111 Anselm 1N gläubıgem Katiıonalısmus sola ratı-
ON den vernunttvollen Charakter der kirchlichen Lehre VO  - der
Menschwerdung Gottes dartun, dıe nach iıhrer „Notwendigkeıit”
erwıesen wird, weiıl LLUT der Gottmensch hat tun können, WOZU der
Mensch verpflichtet, aber LU ott selbst 1N der Lage WAaTr, namlıch
dıe verletzte Ehre Gottes durch se1ıne Satisfaktion, Iso durch das
ÖOpfer selner selbst, wiederherzustellen. „Ciredo, ut intelliıgam”
heilßt das Programm dieser Theologie. An ihrem Anfang steht der
Glaube das Gegebene, die überlieferte Kirchenlehre,
welche die ratıo bearbeitet, S1e sıch 1mM Verstehen anzue1g-
NCIN 4

Eıne Sanz andere Art, Theologie treıben, trıtt u1ls iın Petrus
Abaelardus Kr fFaßt das Dogma nıcht als eıne Einheit,
sondern als eine Summe VO  e sıch widersprechenden einzelnen
Lehren auf Es ist deshalb dıe kritische Aufgabe der J1 heologie,
dıe 1n der Überlieferung lıegenden Gegensätze einander Uu-

Seeberg, Lehrbuch der Dogmengeschichte, 1L, Aufl., 1930, 158
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I die Autoriıtaten abzustufen un: schließlich eiıner kr1-gleiche
tischen Bearbeitung der einzelnen Dogmen kommen. Nur das
kritisch Bearbeıtete und Gesicherte ann nach Meinung diıeser
Theologıe Gegenstand des Glaubens se1IN. SO wird 1er gerade
die Von Anselm begründete Lehre VO  - der Satisfaktion VerwOI-

fen Ihr wiıird die Meinung entgegengestellt, dafß Kreuze Christiı
Gottes Liebe offenbar geworden ist, dıe den Menschen ZAUE Gegen-
lıebe veranlaklit. Hier ist dıe ımıtatıo Christı das eigentliche 1e1
des Öpfers, das Christus vollbracht hat, dıe WIT auf uns nehmen
mussen, ıhr nachzuleben 45

ber neben Anselm und Abaelardus ıst 1ın Bernhard VO  } C'lair-
AduxX eıne weıtere Art, Theologıe treiben und sıch dıe (GGeheim-
nısse des Glaubens persönlıch anzueıgnen, 1n Erscheinung getreten.
Im Mittelpunkt der Frömmigkeıt ernhards VO ('laırvaux steht
der Mensch Jesus, wWw1e sıch uns als ınd ıin der Krıppe und als
der Erlöser Kreuz zeıgt ıcht den Logos denkt Bernhard,
der iın seiner Menschwerdung Endliches un!' Unendliches VCI-

bindet, sondern den Menschen Jesus, dessen Armut, dessen
Demut und dessen Leiden Herz ergreifen. So hat Bernhard
den alten Gedanken VO  — der Königsherrschaft Christiı verinner-
icht Christus ist der König, der durch dıe Betrachtung seıner
Menschlichkeit in unseTeC Herzen einzieht un S1Ce beherrscht. So
wırd der Mensch durch dıe Lebensgemeinschaft mıiıt Jesus, dem

Kreuz, durch dıe An-ind in der Krıppe un: dem Erlos
betung des Hauptes voll lut un unden auch der Wirklichkeit
Gottes inne. Es gıilt, iın der Demut, in der Buße, in (Geduld un
Gehorsam, ıIn allen Werken der Liebe Christus nachzuahmen,

den menschlichen Wiıllen durch den göttlichen überformen
lassen 46

Man wWwIrd ın dem Wirken des Bischofs Gerold, in seıner Pre-
dıgt, in se1n Missionstätigkeıit, ın seıner ausgleichenden Liebe
un Gerechtigkeit, 1ın dem Geist der Demut und in der erwirk-
lıchung des asketischen eals unschwer erkennen können, daß
diese TrTe1 Repräsentanten der frühscholastischen Theologıe auch

narischen un kirchlich aufbauendenin seiner vorwiegend mM1SS10
Arbeit ıhren Niederschlag efunden haben Zweiftellos steht
Bernhard VO  - Cilairveaux innerlich näachsten; enn wollte in
das Zisterzienserkloster Riddagshausen, dem se1ın Bruder als Abt
vorstand, eintreten, ehe ın das Bischofsamt beruten wurde,

Seeberg, O’ 1534 ff
deeberg, O x 166 f und 270 ff

NT E
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dafß INa  — vermuten darf, dafß gerade VO Geiste bernhardıi-
nıscher Frömmigkeit besonders angerührt War 47

Im Grunde stehen Ss1 jeder eıt diese Arten VO  — Theologie
gegenüber. Sie sınd auch heute in QHSCIGT theologischen Welt VOI-
handen. Für die einen ist die überlieterte kırchliche Lehre eıne
Einheit, die nach ihrem inneren ınn entwickeln und der
eıt nahezubringen ist Für die andern ist S1€e 1U soweıt gultig,
als S1e kritisch bearbeitet ist un VOT der Kritik standhalten annn
Für die dritten ist S1e die unmıiıttelbare Erfahrung, die ott selber
in den Herzen wirkt, die ihren Blick auf das Kreuz Jesu richten
und Kreuze Jesu das Nein Gottes ZU alten Menschen un
das Ja ZzZu Menschen vernehmen. Auch die heutige SC-
schichtliche Betrachtung 111 nıcht LUT Vergangenes un: Ge-
esenes erinnern, sondern umnsern Blick auf das Kreuz Jesu richten,
das Gerold als Missionar und Bischof ber unserm and un in
diıeser Stadt aufgerichtet hat un welches als das Kreuz der Ver-
söhnung und der Erlösung der suündıgen Menschen auch das Ze1-
chen der alles überwindenden göttlıchen Liebe ist

Wenn also die evangelıschen un die katholischen Kirchen-
gemeinden VO  - Lubeck heutigen Tage des ersten Bischofs VO
Lübeck gedenken, ann mu uns die historische Betrachtung seıner
Gestalt un: seiner eıt 1n diesem Sinne ansprechen. Sie weıst
gleichsam ber sich selbst hinaus auf das Kreuz, in dessen Dien-
sten Gerold gewirkt hat, in den S1E uns ber uch heute ruft Man
wırd Cc5 verstehen, Wenn eın solches Wort gerade VO  > evangeli-
schen un katholischen Christen In Lübeck ausgesprochen wird.
Lübeck bildet 1n Deutschland eıne einzıgartıge Enklave für die
Verbindung evangelıscher und katholischer Christen 1m Glauben.
Hier haben katholische un evangelische Geistliche 1ın echter Bru-
derschaft und 1n der Verbundenheit 1n der Liebe ZU Kreuze Jesu
gegenüber der Diktatur des Dritten Reiches das Zeugnis ihres
Glaubens abgelegt. In Lübeck hat 6S die (Gemeinsamkeit des Mar-
tyrıums gegeben, als ein erstes euchtendes Zeichen der 1m lau-
ben begründeten Einheit der getrennten Kirchen.

Als eın weıteres Zeichen dafür wollen WIT auch dıe heutigeFeierstunde ansehen, mıt der sıch die evangelıschen un: katho-
lischen Gremeinden der S1e begründenden gemeinsamen (ze-
schichte bekennen. Viele Fehldeutungen un Milsverständnisse,
dıe bisher für das konfessioneile Verhältnis belastend SCWESCH
sınd, werden miıt diesem Zeugni1s VO  - selbst hinfällig. An ıhre

47 Das Kloster Riıddagshausen, SCHT. 1145, gehörte eıner anzen Famiılıie
VOo  — Zisterzienserklöstern, dıe 1m Jahrhundert VO Kloster Altenkamp AaUuUs
ın Mitteldeutschland gegründet worden N, vgl Hauck, Kirchengeschichte
Deutschlands, I 341



1Bischof Gerold und se1ıne eıt

Stelle ber trıtt heute das Bekenntnıiıs, daß dıe christliche (Ge-
schichte dıe Geschichte des Herrn als die seiner Diener un se1nes
Volkes in der Welt ist. Ihr Zeugnis ist nıemals eın solches, das S1e
in Eigenmächtigkeit abgeben; S1e welsen damıt auf den Herrn hın,
dem Ss1e heute, 1eTr un jetzt, sich ZU Dienste ergeben haben,
ıh unsereI eıt nahezubrıingen, dıe Vergangenheıt iın lebens-
volle Gegenwart verwandeln un gegenüber dem Neın des
Unglaubens das Ja des Glaubens aufzurichten.



Aus dem gottesdienstlichen Leben
des adligen Klosters

un der evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde
1n Vetersen 1mM Jahrhundert

Von Erwin Freytag 2n UVetersen/Holstein

Die Reformation hatte 1ın Schleswig-Holstein mıt der Ein-
führung der VO  — Bugenhagen verftfaßten Kirchenordnung VO
Jahre 15492 ihren Abschlufßß gefunden. In einem darın befindlichen
Artikel „Van den Nunnen edder Kloster Junckfrouwen“ wırd c5S
den Nonnen gestattet, Aaus ihrem Kloster auszutreten, doch nıcht
ohne Kınwilligung iıhrer nachsten Verwandt- bzw Freundschaft.
Diejenigen, dıe 1m evangelıschen Kloster verbleiben wollen, sollen
aber der Priörin gehorsam se1n, ehrlich leben, allezeıt etwas tun
haben, lesen, unseren himmlischen Vater 1M Namen Christi
rufen uSWw Es wırd groler Wert auf e1in gottesdienstliches
Leben gelegt Die eformation hatte ZUr Säakularisierung der
Klöster 1n Schleswig-Holstein geführt. Nur diıe 1er Damenklöster

erhalten geblieben. Für ihr Bestehen hatte sıch die Rıtter-
schaft des Landes nachhaltig eingesetzt.

Das klösterliche Leben der adlıgen Klosterdamen andere WUulI-
den nıcht aufgenommen WAarTr weiterhin durch Regeln geordnet.Zu beneiden dıe Damen, die 1ın den Klosterkonvent e1IN-
traten, keineswegs. Sie stammten entweder VO  - stattlıchen Rıtter-
gutern oder Aaus vornehmen stadtıschen ausern des Beamten-
adels Die alten Klöster mıt ihren Zellen im dumpfen emäuer
konnten ihnen nıchts bieten. So fingen dıe Konventualinnen d
sıch eigene Häuser bauen oder kaufen, nottalls mieten.
ort wohnten s1e mıt iıhren Dienstboten. Somuit WarTr die eigentliche
Klostergemeinschaft gelockert worden . Im 18 Jahrhundert WAal
CS mıt der Klosterdisziplin auch vorbel.

Miıchelsen, Ernst Die schlesw.-holst. Kirchenordnung VO  - 1542 (Zeitschriftfür schlesw.-holst. Kıirchengeschichte, 1el 1920, 07 H vgl auch Freytag,Die Reformation 1n der errscha Holstein-Pinneberg un 1mM Kloster Uetersen,
Vetersen 1961
e Versuch einer Chronik der Stadt und des Klosters Vetersen,

Teil, Vetersen 1933, 136 {{



Aus dem gottesdienstlıchen Leben

Unter den Priörinnen gab 6S eıne Reihe VO  —; origınellen Ge-
stalten. Von der Priörin Anna Eimerentia Reventlow wırd B
sagt „Die hatte einen ausnehmend männlichen und gesetzten Cha-
rakter, schon der Umstand zeugt, daß S1e sich be1 der
Prioörinwahl iıhre eigene Stimme gab Sie War auch iın ıhren Aus-
drücken nıicht wählerisch.“

Mit den Klosterpröpsten Friedrich Reventlow un Benedikt
V Ahleftfeldt hatte s$1e mancherle] Streitigkeiten. Friedrich Revent-
low dankte schliefßlich ab, während Benedikt Ahlefeldt der
herrschsüchtigen Dame gewachsen Wa  —; Unter den Streitigkeiten
miıt dem Klosterpropsten Friedrich Reventlow nehmen eiınen eıl
solche eın, die sich mıt dem (Sottesdienst befassen. Dieser „Kırchen-
streıt“ hat seiınen Niederschlag gefunden 1n einem Aktenbündel
das Aufschlufß ber die gottesdienstlichen Feıern 1INn der alten
Kirche* gibt Besonders lıturgiegeschichtlich können WIT manches
Interessante Adus diesem Aktenbündel entnehmen.

Als erstes Stück findet siıch eın Bericht des Klosterpropstes
den König Friedrich VO  - Dänemark als Landesherrn.

Das betreffende Memorial des Klosterpropsten Friedr. Revent-
low den König, VO K September 1/20. schildert folgende
Tatsachen:

Die Konventualinnen des Klosters lassen sıch weder durch Krieg
noch Pest abhalten, In ihren Chorstunden ott für die Wohltfahrt
der Landesobrigkeit und des SanzCh Landes anzurufen. Sie setzen
auch Jetzt iıhre vorgeschrıebenen „horas“ fort Nur die Tau Priorin
111 durch eınen vermeinentlichen Konventsschluß vereinbaren,
einen Kantor bestellen. Dieser soll Erlegung eınes jahr-
lıchen Salarıums be1 den Betstunden die Gesänge begınnen un
ihr Vorsänger se1n.

Zu dem Konvent se1 nach der Klosterordnung der Klosterpropst
hinzuzuziehen. Das sSCe1 1er nıcht geschehen. Bisher hatten dıe
Konventualinnen die Chorstunden selbst gehalten. Sie sollten sS1
In dieser Hinsicht nıcht der Bequemlıchkeıit hingeben, sondern es
halten  9 W1€e CS dıe orfahren getan hatten un 1n allen anderen
Klöstern gebräuchlıch se1l Es se1 nıcht üblıch, da{fß künstliche?
Musik 1n den Chorstunden werde. Darum selen auch L11UT

wenıge Fräuleins gegenwartıg FEWESCH. uch hätte sıch ımmer
eıne Vorsängerin gefunden, und WEeNnNn das nıcht der Fall se1n
sollte, muften S1ıE bekannte Gesänge oder Psalmen singen. Es se1

Im Landesarchiv eswig
v Sie wurde 1748 abgebrochen, weıl S1C klein WAal.
5 künstlerische.
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befürchten, dafß dıe Damen, dıe den Dienst verrichteten, sich
zurückziehen wurden, falls eın Kantor bestellt wurde. Man solle
auch bedenken, dafß 1in den betreffenden Klosterandachten un
Kıirchensachen keine KErneuerungen geschaffen werden mogen.

Eın Schreiben der Priorin Reventlow VO November
1720 hat folgenden Inhalt:

Die Priorin verteidigt den Beschluß des Konventes, eıinen Kan-
tor anzunehmen. Auch hatte der Konvent ohne Gegenwart des
Propsten eschlüsse fassen, Was seıit mehr als 100 Jahren
zahliıge Male vorgekommen se1

„Was die Annahme eınes Kantors anbetre{ffe, ware CS notwen-
dıg, da gegenwartıg wenıge Konventualinnen vorhanden seı1en,
die bei dem Kirchengesang den JIon halten könnten.“

Die lateinischen Gesäange selen noch Aaus der katholischen eıt
beibehalten, aber nıemand verstehe S1e

Die Priorin wolle keine Kirchengebräuche un Zeremonıen
andern.

Aus einem Schreiben der Deutschen Kanzlei Kopenhagen
erfahren WIT:

Dem Consist.Rat Generalsup. Lic theol TIheodor Dassovius
Rendsburg werden beide Schreiben des Klosterpropsten un:

der Priorin zugeleitet.
Dassovıus sol] se1ın Gutachten abgeben, ob eın Vorsanger not1ıg

se1 un ob dıe lateinıschen Gesänge abgeschafft werden könnten,
Ww1e solches VOT einıgen Jahren 1in Preetz geschehen se1

Die Königl. Deutsche Kanzle] Kopenhagen schreibt
Aprıl 1791

„Ihre Königl. Majyestät wollen allergnädigst, da{fß der General-
Superintendent 1n den Fürstentümern Schleswig-Holstein theol
IThomas Claußen ber das VO dem Klosterprobsten Friedrich Re-
ventlow, KRıttern, verfaßte Memorial urteılen möge.” Der Kloster-
probst beschwert sıch ber die Priorin Anna merentia VO Re-
ventlow, dıe eine Neuerung durch dıe Annahme eines (lantors
der Vorsängers voTgCNOMM habe Dieser solle dıe Chorstun-
den halten.

Der inzwischen verstorbene Generalsuperintendent Dassovius
trat also nıcht mehr 1ın Funktion, wurde se1ın Nachfolger, der
Generalsuperintendent IThomas Claußen, mıt der Prüfung der
Verhaäaltnisse in Vetersen beauftragt.

In der betreffenden Akte, die sıch im Schleswig-Holsteinischen
Landesarchiv unter unten angegebener Nummer befindet, geht e5
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also besondere Wünsche der Priorin Anna Emerentia von Re-
ventlow. Sıe beabsichtigte also, für dıe Stundengebete 1mM Kloster
einen besonderen Vorsanger tellen. Außerdem wollte S1e dıe

ate1ınıscher Gesange un Stücke, w1eAbschaffung vorhandener
vornehmen.WITr 1m Folgenden lesen werden,

VOo  —$ Dänemark, Herzog VO  —Schreiben des Könıgs FriedrI1
Schleswig un! Holstein de Geheimen Rat Herrn Friedrich
Reventlow, KRıttern, als Probsten de del Jungfern (ilosters
ÜUtersen. Auf Ansuchen der Priorin daselbst Abschaffung der

Lateinischen Gesange un Satze, dafß
dort gebräuchlich EWESCNCH

dem General-Superintendenten solche lateinische Lieder un
W as dem anhangıg Untersuchung, Revidierung un Überset-

dachter Priorin un der
ZUuNS communıi1zleren, als welches C
gesamten Conventualınnen kund tun

Wohlgeborener Rat, Lieber, Getreuer!
Als bei uns dıe Priorın unseIC>S adelıchen Jungfern (ilosters

Reventlow, Abschaff-Vetersen, Tau Anna Emerentz VO  -
ten Observanz nach 5und Übersetzung der dort bıcher der

bräuchlich EWESCHNCH Lateinıschen Gesange un Satze, gleich sol-
Unsere allergnadıgste Verordnungches VOT einıgen Jahren chehene, allerdemütigste Ansuchungin dem Kloster Preetz CS

un: Wır annn auf das darübe VO  } Unserm Consistorial-
Kat un General-Superintendenten Ehrn oct 'IThomas ('lausen
erforderte Bedenken, solchen ZUr Ehre (ottes gereichendem Ge-

funden, haben WITr ermeltensuch Deforiren notıg sein SC
Unserm Consistorjal-Rat un General-Superintendenten sowohl

Untersuchung, Revıdıerung richtiger Übersetzun solcher
Lieder und Satze ins. Deutsche, als auchbisherigen Lateinischen

fernerer örmlicher Einrichtung des Gottesdienstes ın der
(Noster-Kirche Vetersen auf die in den Evangelisch-Luthe-
rischen Kirchen un adelichen Jungfern (:löstern gebräuchliche
und VON dem alten Römisch-Catholischen Sauer- Teig gereinıgte

Befehl beigelegt un hast duWeise specialen allergnädıgsten
demnach 1in Unserm Namen obgedachter Priöriın un den
ten Conventualınnen des (ilosters Vetersen solches kund

onsistor1a1-Rat un General-tun, mehrerwähnten Unserm
bräuchlich La-Superintendenten die bisher daselbst SC

teinıschen 1 ıeder un:! W as dem anhängıg mı1 dem Fördersamsten
communızıeren und sodann hiernächst deren Übersetzung auch

besserung des dortigen (ottes-etwa notiger Veränderung und Ver
dienstes halber Unsere fernere llergnädigste Verordnung
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erwarten Wonach Du Dich achten und WIT verbleiben Dir mıt
Königl. Gmnaden SCWOSCH.

bruar Anno 1799
Gegeben auf unserer Residenz Copenhagen den 14ten Fe-

DCR Friedriuch

Schreiben des Königs Friedrich den Consistorialrat und
Generalsuperintendent Ehrn oct Ihomas Claußen, da{fß die
1ın der Closter-Kirche Vetersen gebräuchliche Lateinische L2@
der un: Satze revıdıeren und 1n Deutsch übersetzen, auch
sonsten, W as törmliıcher Einrichtung des Gottesdienstes in den
übriıgen Closter Kırchen vonnoten, seıne Gedanken erofinen
(14 Februar 1722

Hochehrwürdiger, Wohledler und Hochgelehrter Rat, Lieber,
Andächtiger und Getreuer!

Uns ıst mıt mehreren geziemend vorgetiragen worden, wel-
chergestalt Du ıch 1M verwichenen Jahre ber der Priorin
nNnseres Adelichen Jungfern Closters Vetersen Frauen Anna
Emerentz VO Reventlauen Uns hereingesandtes allerdemütig-
stes Memorial und darın unter anderen enthaltenes Gesuch
Abschaffung und Übersetzung der dort bisher, der alten Obser-
A4anz nach gebräuchlich EWESCHNCHN lateinischen Gesäange un
Satze, gleich solches VOT einıgen Jahren auf Unsere allergnädigste
Verordnung ın dem Kloster Preetz geschehen, allergehorsamst
erklärt. Wenn WITr 1U bewandten Umständen nach da die dor-
tıgen Conventualinnen die lateinische Sprache Sal nıcht verstehen,
folglich Aaus dem Singen solcher lateinischen Lieder keine Eirbau-
uns haben können, allerdinges gut und notıg se1n erachten,
dafß der Absingung besagter lateinıschen Gesänge un Satze 1n
der Kloster Kıirche Vetersen, ohl als 1ın Unsern anderen
Jungfern-Klöstern der Fürstentümer, aber dergleichen annoch Mr
brauchet werden mochten, hinführ abgeschaffet, hingegen selbige
1NSs Deutsche rein übersetzt, auch sonst der Gottesdienst 1n der
Kloster Kırche auf die in der Evangelisch-lutherischen Kırchen
gebräuchliche und VON dem alten romisch-katholischen Ddauerteig
gereinıgte Weıise oörmlıch eingerichtet werde, al{ß befehlen Wır
dır hiermit allergnädıgst, dafß, nachdem Wır Unserm Geh Rat
Herrn Friedrich Reventlow, Ritter, alfß Probst besagten Klosters

Vetersen allergnädigst in]ungiert, dir die bisher daselbst 5C*
brauchlich lateinısche Lieder un Satze un:! W as dem
anhäangıg kommunizieren, du dieselbe der Gebühr untersuchest,
revidieren un In reiner teutscher Sprache übersetzest, auch
onsten ber dasjenige, Was desto besserer und förmlicher Ein-
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richtung des Gottesdienstes alldort un 1ın den übrıgen Kloster-
kirchen erinnern noötıg se1n möchte, Uns deine alleruntertänıg-
sten (Gedanken schriftftlich eröffnest un uns solches alles nNserer
allergnaädıgsten approbation und weıterer Verordnung allerge-
horsamst übersendest. Wonach du dich achten und Wır VCI-
bleiben dır mıiıt könıglichen Gnaden SCWOSCH.

Geben auf nserer Residenz Kopenhagen den Februarıil
Ao 17992

DE Friıderich

König Friedrich VO Danemark schreibt also Februar
7929 (Kopenhagen) den Konsistor.-Rat Generalsup.
1Ihomas Claußen, Rendsburg, dafß dıe in der Kloster Kırche
Vetersen gebräuchliche Lateinische Lieder un Satze revıdıie-
FB und 1n Deutsch übersetzen auch SONSL, Was förmlicher
Kinrichtung des Gottesdienstes 1n dieser Kirche VO Nöten, se1ine
Gedanken eröffnen.

Aus dem Briefe geht hervor, dafß der Generalsuperintendent
1im Jahre 14794 sich schon auf Ansuchen des Königs mıt einem Me-
mor1a| der Priörin des adlıgen Jungfrauenklosters Vetersen,
Tau Anna Emerentia Reventlow, befaßt habe Darın SE 1 auch
eın Gesuch Abschaffung un Übersetzung der dort bisher „der
alten OÖbservanz nach gebräuchlich EWESCNCH Lateinischen (J@e=
sange un Satze SCWESCH. Die Konventualinnen könnten das Ka
teinısche nıcht verstehen un haätten Aus dem Sıingen solcher late1-
nıschen Lieder keine Erbauung. Es musse daher ETWOSCH werden,
ob diese Gesänge 1n der Klosterkirche Vetersen als auch in den
anderen Jungfrauenklöstern der Fürstentümer „hinführo” ab-
gescha{ft werden moge un 1NSs Deutsche rein übersetzt werden.

Es solle der Gottesdienst 1n der Klosterkirche 1n der ın den
Kvang.-Luth. Kırchen gebräuchliche VO dem alten Römisch-
Katholischen dauerteig gereinigte Gottesdienst eingerichtet WOCI -

Der König hätte den Geheimen Rat Kıtter Friedrich Reventlow
als Klosterpropsten angewilesen, dıe gebrauchlich CWESCNCNH Lat
Lieder un: Satze durch den Gen Sup (laußen prüfen lassen.
Der Bericht des Generalsuperintendenten C'lausen sol] 1m Wort-
aut gebracht werden, weil uns eın Biıld VO  - dem damalıgen
Gottesdienst 1ın der alten Vetersener Klosterkirche vermittelt.

Im Schreiben des Klosterprobsten Friedrich Reventlow VO
2. Mai LA den Generalsuperintendenten entschuldigt Re-
ventlow sıch, hätte bisher ıIn der Angelegenheit nıchts
seiner Unpäßlichkeit und der Weigerung der Priörin,
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einen Konvent diesbezüglich einzuberufen, tun können. Der (s8e-
neralsuperintendent moge sıch ber noch VOT Pfingsten in Vetersen
einhinden, die Angelegenheit untersuchen.

Die kgl Kanzleı 1in Kopenhagen bıttet den Gen Superintenden-
tEN. sıch einer Visitation die Priorin wenden un: die
Übersetzung der lateinıschen Gesänge vorzunehmen, W1e auch
1mM adlıgen Kloster Preetz geschehen se1 Was dıe Visitation des
St Johannisklosters VOT Schleswig anbetrif{ft, moge auf dıe
nachgelassenen Protokolle und Schriften seiner Vorgänger Jo
SUa Schwartz un Lic TITheodor Dassow achten

Es geht Iso Aaus diesem Schreiben hervor, dafß schon die Vor-
ganger des Generalsuperintendenten bei ihren Visitationen 1mM
St Johanniskloster VOT Schleswig mıt ahnlıchen Angelegenheiten
sıch befassen hatten. Auf diese Visıtationsprotokolle wird
Clausen aufmerksam gemacht, un WIT dürfen annehmen, daß
sıch mıt dem Inhalt vertraut gemacht hat

Bericht des Generalsuperintendenten Thomas Clausen, Rends-
burg, D4 August 1799

Allerdurchlauchtigster Grofßmächtigster König!
Allergnädigster Erb König un Herr!
Ew Königl. Mazjyestät allergnädigster Ordre VO Febr 1799

allergehorsamste Folge leisten, habe den Zustand des Gottes-
dienstes 1ın dem adelichen Jungferen Kloster Ütersen mıt Fleiß
untersuchet und W as die Verbesserung desselben anbelanget,
gehet meın alleruntertänigstes Bedenken dahın

Da Ina  — dıe Vormaittags G horstunden Iso gehalten, dafß INa  -

Herr, der du Hılf und Rat verleihst.
einen auch ohl zwel, Te1 bis 1T Psalmen Davids.
einen Morgengesang.

So ware CS ohl der natürlichen Ordnung gemäßer, gleich mıt
einem Morgengesang anzufangen, erbaulicher, WECNnNn die Häaälfte
der SONS verordneten Psalmen9nachmals aber eın oder
Zwel Kapitel wechselweise Aaus dem Alten oder Neuen Testament
verlesen wurden, zumal da das Absingen der Psalmen CI-
nehmlich (1st) dafß WeTr eın Buch VOT sıch hat un Acht
g1bt, nıcht weiß, Was werde.

eın Gesang, den die dangmeisterin nach Gefallen wahlt
Christe, du Lamm Gottes eic
Herr Gott, dich loben WIT eic
Erhalt N5 Herr bei deinem WortıC CO D 0O DiIie Collecte und das benedicamus domiıne Deo dicamus
Gratias.
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Statt des lieben Lateıns moöchte INa  - deutsch singen den Vers:
Se1 Lob und Preis mıt Ehren, ott Vater Sohn un Heilıger Geıist,
der oll 1in uns vermehren eic (aus dem Gesang: Nun Lob meın
Seel den Herren, Was 1ın mM1r ıst etic

Nachmittags
Deus 1n Adjutorium IMECUIL intende D —— Domuine, ad inuendum ®

filio et spirıtu1l sancCcto, ficat ! erat infestina, glorıa patrı et
princ1ıp10 et UuncC et emp(t)© et in saecula saeculorum. Amen
Halleluja

Statt dieses Lateıns moöchte werden: Herr Jesu Christ
dich uns wend, deinen Heilıgen Greist eic

Die Psalmen Davıds w1€e des mOTSCNHS. möoöchte geäandert WEeI-

den, wWw1e des Morgens, dafß lich eın oder zwel Kapitel AUS der
Bibel gelesen üurden, auch hl wechselweıse die Augsburgische
Konfession, Luters Kleiner und Großer Katechismus.

qmMaelis: Herr Christ, der ein1g (sottes
VomM Pfingsten hıs Mı

Sohn
Ware die Kirche ATIN guten Gesangen, als s1e Anfang

der Reformatıon SEWESCH, stünde (d.h „wäre ) c5 nıcht VCI-

alle Tage ohne Abwechslung sınge.denken, WECNN INa eın Lie
Alleın da WIT durch Gottes (CGinade un den Dienst Luthers un
seıner getreuen Gehilfen Nachfolger viele schone ge1ist-
reiche Lieder haben, könnte füglich eine tägliche Abwechselung

der eıt auch andere schonegeschehen, dafß IMNa nach Gelegenheit
Gesange gebrauchte, einıge seien) genannt:

Wie schon leuchtet der Morgenstern.
EKs ıst das Heil
Durch Adams Fall
Ich ruf Dır; Herr Jesu
Alleın f Dır, Herr Jesu Chriıst

Gott, du frommer ott nüef besonders aber, da INn be1 den
alten bliebe, dıe Luther se1ne getreuen Gehilfen verfertiget,

euCcCcHN Stroh und Stoppeln, ja Unkrautmaften zumal) 1n vielen
unter den Weızen.

Von Michaelıs hıs Advent Chriıste, der du bıst lag un
Licht Ist ohl eın gu Abendgesang, sehr aber nicht,
INAd  — denselben eben Monate lang alle Tage Uhr sollte S1N-
SCH, da 65 noch weıt VO  — der Nachtruhe. Hıer könnten abermals
allerhand erbauliche Lieder gesung dafß hor ber nıcht

das einzıge gebunden werden. Und damıt dıe Sache esto
finde, bın ich bereıt, datern Kuer Königl.wenıger Schwierigkeit

0 Mufiß heißen adiuvandum.
Muß heißen: sıcut.
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Majestät in Gnaden gefällt, eın NECU remidirtes Gesangbuch ZU

Gebrauch der Schleswig-Holsteinischen Kirchen drucken laßen.
Ihe Adventszeıut über: Nun kommt der Heiden Heiland!

Nebst dıesen moöchten allerhand andere gute Advents Lieder,
nıcht wenıger dıe VO Jüngsten Gericht nutzliıch werden.

Von W aihnachten hıs Fasten Christ, der du bıst der helle
Tag

Zu geschweigen, dafß Fasten, CS WAarTr fruhe un Uhr (U.)
nachmittags sıngen: lieber Herr behuüut uns heut, in diıeser
Nacht! schon die Augen schlaffen eın etic

Weil iıch nıcht glauben kann, da{fß dıe KlosterFräuleins
oder Uhr Bette gehen, wuüuürde CS convenabler un erbau-
licher se1n, dafß INa  —; VO  —_ Weihnachten bis Lichtmeßen allerhand
gute Weıihnachtslieder, VO  —$ Lichtmeß bis Fastnacht andere erbau-
ıche Lieder Sta dieses Gesanges sınge, besonders die VO der
Buße, Rechtfertigung und einem christlichen W andel. Der Be-
schlufß könnte unter einem Abendgesang gemacht werden, doch 5
da INa abwechselte.

Dıe Fastenzeıut uüber: Des Köniıgs Landen gehen herfür”?”
Da diıeses 1ed fast unbekannt, gehet dıe Abschrift davon

sub Lıt Hierbeli, dafß c5 au dem Pabsttum, ist eın Zweifel,
INd  —; siehet solches Aaus dem 3Sten erß

Dafß Davıd Sans, das Wort erfüllt,
mıt Lobgesang 1im Geist Sar ıld
dem Menschen sagende also:
ott herrschet dem Holze da

Diese Worte stehen in Davıds Weissagungen nıcht, sollten aber
einıge vorgeben noch 1n den Psalm 10 stehen, allwo Lutherus
den hebräischen ext schr ohl exprimıret hat „Ddaget unter den
Heiden, dafß der Herr Köng se1l  “ Es hatte ber Justinus Martyr
und nach ıhm Tertullıanus un!: Augustinus vorgegeben, daß 1in
der riechischen Übersetzung der 70 Dolmetscher deptua-
ginta) die Worte gestanden: .‚hat geherrscht Holze“ und da{fß
dıe etztern Worte durch Bosheit der Juden waren weggetan.
Wahrscheinlich ıst CS, da{fß etwa Justinus und Tertullian eıne
Abschrift der dept gehabt, da nırgends der Schreiber Ral(n)de
die Worte, gleichsam als eıne Erklärung ıIn diesem Verstande,
da{fß der Herr Kreuze seın eich angefangen da durch dem
ode dıe Macht S  IMNCN, dem der des Jodes gewalt welche
INa  ; nachmals ZU ext gehörig mıt eingerücket, W1€e ohl heu-
tıgen Jages selbige wenı1g 1ın der riıechischen als andere Veber-
setzungen inden Indessen haben einıge Papisten die Sache für
wahr gc und mıt dem Lindano daraus beweisen wollen,
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obwohl mıt AI unglücklichen Fortgange es se1 dıe Heıl Schrift
verstümmelt, als keine vollkommene Glaubensregel, obwohl DE
lehrte Papısten sich selbst dieses Beweises schamen, VO den uns-

rıgen haben Joh Gerhardus, Füllerus eierus andere die Sache
langst ausgeführet.

Das Kreuz billıg loben ist, daran meıines (Gottes Heım-
ichkeıt 1St, schmecket sechr nach der Staurolectria der Papisten, als
welche miıt dem Bonaventum Capetano, Dominıico Sotos fur-

uch eın Kreuz, welchen Jesus nıe gehangengeben, INa konnte
ott vernehmen, WwW1€e enn auch I homascultu venerarı als

Aquıno 11 2a nl. 3 behauptet quod imagınem Christı
adorare debeamus adorare.

Daher die Verehrung un Anbetung des cruzilixes bei den S10
en un: bleibenden Haufen 1mM Papsttum nebst der Vermehrung
und Anrufung der eil Maria ber alles gehet und W1e 1e] mMa  —

dem Kreuze zueıgnet, ist klar Aaus dem Gebet, mıt welchem ein
Kreuz be1 seıner Aufrichtung wird eingeweihet: Roga-

muste, Domine et digneus benedicere hoc lıgnum CrucCIıs real et
sıt remedium salutare gener1 humano sıt solıdıtas fidei, profector
bonorum OPCTUM vedemtiıo anımarum. Pontihcat 11 pas 496
Wır bıtten dıch, Herr, würdıge SCSNCH dieses Holz deines
Kreuzes, dafß c5 Nal heilsames Miıttel dem menschlichen Ge-
schlechte, eine Stärkung des Glaubens, eine Beförderung guter
Werke, eine Erlosung der Seelen.

Woaollte aber jemand In einem Apostolischen Verstande dıe
Worte erklären, entweder VO Verdienst Christi Kreuz oder
der Predigt, das ist des Evangeli, Ww1e€e es etwa heißt (sal O, 14 „Es
sE€1 fterne [0)8| MI1r rühmen, enn alleın VO dem Kreuze etc  9
hatte dıe Sache ihre Richtigkeıit, alleın dieser apostolische ınn 1st
1im Papsttum sonst unbekannt.

„Davon steht aller Christen T rost, da{fß ott verbeut aller
Suüunden ust  a ist SaIil nıcht schriftmäßig un mas miıt dem bılde
der heilsamen Worte sich gar nıcht reimen, der hrı-
sten I rost besteht 1m Evangelıum; 1m Gesetz verbietet ott aller
Suüunden ust |)Das Verbot bringt uns keinen Irost sondern Schrek-
ken W1€e solches paulus Röm 11 14 bıs ZU Ende sehr gründlich
beweiset, auch die wider unsern W iıllen oft aufsteigende Böse
das Kvangelı1 nunmehro sıngen lassen gerade waren
lauter Gotteswahrheiten darın; weıt besser lehrt uns unNnscCIC Mut-
ter, die evang.-Lutherische Kirche sıngen:

Dies ist meın Irost aller eıt
1in allem Kreuz un Traurigkeit,O E E c Lan ML

A a a
Ich weıilß, dafß meın getreuer ott

E , A D
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für uns 1in Tod se1n ı1ebsten Sohn gegeben hat
Derselbe, meın Herr Jesus Christ
für all meın Sund gestorben ist
un auferstanden MIr gut,
der Höllen lut gelöscht mıt seinem teuren lut

ware c5 ohl notıg, diesen Gesang Sar abzuschaffen un! sStia des-
selben könnte angefangen werden mıiıt den kurzen doch sehr
schönen Gesang: O Lamm (Gottes unschuldig Stamm eic und
nachmals mıiıt den erbaulichsten Passıonsgesangen continuıret
werden.

Die Gollecte, iın der Passionszeıit abgesungen wird
„Barmherzıger ewiger Gott, der Du Deines einıgen Sohnes

nıcht hast verschont, sondern ıh für uns dahingegeben, da
UunNnscecI«ecC Sunde Kreuz iragen sollte, verleihe uns, da{fß unseTe
Herzen 1n solchen Glauben nimmermehr erschrecken och VCI-

9 durch denselben Deinen lieben Sohn Jesum Christum
unscImIn Herrn, ” ist ohl eın wenig uUrz abgebissen un mochte
nach dem Worte „verzagen” füglich ıhn zugetan werden, SOIMN-

ern 1mM wahren (Glauben fest ıhn halten uns seiner Liebe,
teuren vollgültigen Verdienstes, Blutes und lodes 1imM Leben, Le1-
den und Sterben getrosten, un also durch iıhn ZU. ewıgen Leben
eingehen mogen. Amen!

Am Stillen Freytag
Herr Jesus Christ, Du höchstes Gut!
Wo soll ich fiehen hın
Herr Jesu Chrıst, wahr Mensch

Nebst diesen oder sSta derselben mochten ohl auch einıge Pas-
sions-Gesänge werden, besonders:

„Christus der uns selıg macht”,
„  el mMI1r tausendmal gegrüßet” r

”O Haupt voll lut un Wunden ,
„Da Jesus dem Kreuze stund”,
„ 1eS45, Deine Heıilge W unden“
Am Osterabend wird dıe Vesper sofort nach der Predigt un!'

Metten, W1€E in Leben SIN  d
Am Osterfest:
Die beiden ersten Ostertage des MOTSCNHNS VOo  — bıs Uhr wiıird

Erstanden ıst der Heilige Cihrist.
Wer da 111 selıg werden.
Allein ott 1n der Höh se1 Ehr
Christ lag 1n Todesbanden.m—< MN CO T 10) Nun freut euch lieben Christen gemeın.
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Jesus Christus Heiland, der den Tod
S Herr Gott, dich loben WIT.
Statt der beiden ersten Gesange ocht erbaulich

werden:
aßt uns den Herrn preisen.
O, T Christen überall.
In der Vesper diıe Psalmen 03, 117, LL ben auch

Osterabend.
Am Osterabend mochte fügliıcher das Kapitel Jesajas ab-

SC  - werden.oder vorgele
Von ÖOstern hıs Himmelfahrt WIT:  d ın der Vesper CN:

„Des Heilıgen Leben stet nach ott sterben“ ist beigelegt (sub
Lit B)

Dieser Gesang scheinet Aaus dem Papsttum se1n, w1e€e enn
gleich 1in dem ersten Vers der Hauptzweck des 'Todes Jesu gar

ches sich mıiıt der Lehre des Papsttums ohl-weggelassen wird, iıcht 1inreimet, welche unseICc Rechtfertigung un Seligkeıt setizen
dem Gehorsam, Blute Todes Jesu, sondern in eigener erech-
tigkeıt un guten Werken, andere HeılıiFCH, MU: ZUT Hilfe
kommen, Lehrende, 65 habe Christus uns ın seinen 'Lod verdienen
„infusıonem habitualis instetia” d damıt WITr selbst die Rechtfer-

S E a B L tigung un den Himmel uns verdienen mogen.
daß ein Heıilıges Leben die Frucht un:Es ıst allerdings wahr,

Folge se1 wı1ıe des lauben selbst, des Chrıiıstı lut un: Tod e_

greifet, auch des Todes Christı selbst, der Sunde geira-
SCH hat seinem Leibe auf dem Holze 1. Petr 11 dessen
heılıges Absehen® dıeses gEWESCH be1 seinem Sterben, daß

nıcht iıhrer selbst leben, sondern em,dıe, da Leben, hinfort
auferstanden ıst 9.Cor. V 15 Doch derder für S1€e gestorben und

OE
a aal

Hauptzweck des Leidens Christı un Was der Grund unsereI

Rechtfertigung un Seligkeit 1, muß nicht, W1€E 1er geschieht,
vergeSSCH werden, davon sınge Evangelisch-Lutherische
Kirche weıt besser 1n schonen Gesange: Nun freut euch lieben

Iso redend wird e1Nn-Christen gemein, da der Herr Jesus
geführet: Vergießen wird Ma  — mMI1r mein Blut,

azu meın Leben rauben,
das leid’ iıch alles dır gul;
das halt miıch fest 1mM Glauben
den 'Tod verschlingt das Leben meın,
Mein Unschuld tragt dıe Süunde deın,
da bıst du selıg worden.

Absicht.
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Das ist der Schrifl gemäß die da sagt
Er ist uNnserer Missetat willen verwundet un umb unserer

Suüunde willen schlagen eifc Esaljas 111 NAWA Jesus selbst
den Grund des Glaubens un der Seligkeit WIC Moses der
Wüuüste CiMHe Schlange erhohet hat, also mu auch des Menschen
Sohn erhöhet werden, auf dafß alle, die ıh glauben, nıcht sol-
len verloren werden. Johs 3,

Darum Paulus spricht: ıhm Jesus Christus haben WIT dıe
Erlösung durch SCIMN Blut Koloss

Besser WAaTIec 65 demnach dıesen Gesang ar abzuschaffen un
STa dessen feinen Ustergesang oder Wıe schon euchtet

sıcht
der Morgenstern „Jesu Freude „ Jesus Zuver-

Nun freut euch lieben Christen SCMCIN un dergleichen
SINSCH
Am Pfingstfest wırd INOTSCHS VO bıs (Uhr)

Komm Heiliger Geist Herre ott ertfüull dıe Herzen r

„ Wer da 111 selıg werden ’

„Alleın ott der Hoöh SC1 Ehr“
„Komm Heiliger Geist, Herre Gott, erfüll mıt deiner

Gnade Gut“
Nun lob INC1IN Seel den Herren 9

Nun freut auch liıeben Christen SCINCIN
Nun bıtten WI1I den Heılıgen Geist

„Herr Gott, Dich loben WIT  “
„Eirhalt uns Herr bei deiınem Wort”,

7zuletzt Kyriıe eleison, Christe eleison.
Dafür annn deutsch füglich werden

Herr ott Vater Hımmel erbarm dich ber uns
Herr ott Sohn der Welt Heiland erbarm dich ber uns
Herr ott Heilıger Geist erbarm dıch ber uns!
Se] uns gnadıg! ir unls heber Herre Gott!
Wir Suüunder bıtten du wollest uns erhören lieber Herre
Gott!

Darauf Benedicamus Domino Halleluja Halleluja Halleluja
Deo dıcamus Giratias Halleluja

Dafür moöchte ZSESUNDEN werden
ott Vater Dir SC1 Preis 1er und Hımmel oben

ott Sohn Herr Jesu Christ WITLT wollen Dich Stets loben
ott Heiliger Geist Dein uhm errschalle mehr und mehr

Herr dreieiniıger xott Dıir SC1 Lob Preis und Ehr
Hierauf

Deus adıutorı1ıum INCUMmM iıntende
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domine, ad indicandum * estina
glorıa patrı et fiılıo et spiritul sancto sıcut erat
in princıp10 et uncC et SCIMPCI et in
aeculo saeculorum! Amen!

Statt dessen mag werden:
ott sSC1 uns gnadıg un armherzıg un gebe uns seinen gott-

Antlıtz leuchten, daß WIT auf Erdenlıchen degen, aßt uns se1in
erkennen seinen Weg Es uns Gott, Gott, uns

ott un gebe uns seinen Frieden, Amen!
Lob Ehr und Preis se1 Gott, dem Vater und dem Sohne un dem

Heiligen Geiste, w1e WAar 1im Anfang Jjetzt und immerdar un:!
VO  — Ewigkeıt Ewigkeıt. Amen!

Auf gleiche Weıse mochte auch den übrıgen Festtagen un
Heılıgen Abend mıt dıesen Gesangen gehalten werden.

IDa den Abend VOI den Festtagen, auch dem Fest un
Werkel-Tagen selbst Marı Lobgesang: „meıne Seele erhebt dena r E A S AT k e Herrn bisher9 iıch ohl weilß, dafß dieser gelist-
reiche Gesang in unseren Kirchen ehr gebräuchlich: finde (ich)
doch eLiwas darın, dafß wen1g einen jeden trommen hrı-

Person dersten applicabel, dafß gewilß und herrlich 65 sıch de
enn hatJungfrau Marien schicket: enn wenn 6S heißet:

se1ıne elende Magd aNgESChen, siehe, VO  — NnUu werden miıch
e  der, da ist solches VO  - Marıa erfulltselıg preisen alle Kindeskın
I1t werden, dafß alle Gläubigen erken-un wiıird bıs Zr Ende erfü

nenNn und bekennen werden, da{fß der Marıa eıne solche (Gnade
widerfahren, eıne Multter des Sohnes des Allerhöchsten werden,
dergleichen keinem Menschen ber folgel(ich) W1derfahren noch

aber eın Jeder obwohl frommer Christ fürbegegnen wiırd, WI1e
seıne Person iıhr das könne nachsingen, sehe ıch nıcht EKs wurde
also ohl besten se1n, WEenn sta dieses Gesanges sonst eın
Lobgesanggwurde.

Damıt aber in den gantzen Gottesdienst alles ordentlich moge
zugehen, wird C555 notıg se1ın, dafß ZUT Haltung des allgemeınen
öffentlichen Gottesdienst den ONN- un Festtagen eine ZEWISSE
eıt anberaumt werde, wWEeNn mıt dem Gottesdienst präzıse ohne
weıteren Aufschub der Anfang solle gemacht werden, etwa

Uhr oder halb vormiıttags, nachmıittags oder halb Uhr,
auch nutzlich (ware es), C111 unter den Chorstunden die Kirchen-
ture geöffnet würden, damıt auch andere frOINIMNMNEC Christen hın-
eingehen und der Andacht eıl haben könnten.

Dieses NnUu  —_ ist meın geringes Bedenken, welches Kuer Königl.
Majestät hoher Weisheıiıt ZUT Revısıon un Verbesserung aller-

ü  Y Muß heißen: adiuvandum.
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demuüutigst überreiche. Der höchste ott starke Ew Königl. Majyje-
stat in den heiligen Vorsatz, seıne hre un der Kirchen Bestes
mıt aller Ireue suchen, Er un erfreue Sie mıt Freuden
se1nes Antlıtzes, überschütte Sie mıiıt langen gesunden und VOI-
gnugten Leben, Er
„Flamme*). Sse1 Ihr Schild un: sehr großer ohe (d.h

ber verharre 1n tieifster Devotion
Euer Königlichen Majyestät
alleruntertänigstgetreuester
Knecht un Fürbitter T’homas G lausen

Rendsburg den 21. Aug. Ao 17929
Wiır ersehen aus diesem Bericht, daß der Generalsuperintendenteıne gründliche Bestandsaufnahme der gottesdienstlichen Feijer

un der Gesänge VOTSCHNOMM hat Es mMu damals ein sehr Dgeıstliches Leben 1im adlıgen Kloster Vetersen geherrscht ha-
ben Die Klosterdamen haben Cs mıt den Gottesdiensten sehr BC-
Na  v 6} und sıch mehrmals taglıch unter Gottes Wort
gesammelt. Dabei WarTr der Gesan ein wichtiger Bestandteil iıhrer
gottesdienstlichen Zusammenkün Lateinische Gesängenoch Aaus alterer eıt vorhanden. ber der Bericht stellt richtig,dafß Cs sıch nıcht romisch-katholische Überreste handelt. Die
einzelnen theologischen Bemerkungen kritischer Art richten sich

die dogmatischen Aussagen der einzelnen Liedverse katho-
lıscher Prägung. E  iıne Zusammenfassung seiner Stellungnahme
den Vorgängen 1m Kloster Vetersen wiıird in der Deutschen Kanz-
le1 Kopenhagen zusammengestellt worden se1n, Was Aaus fol-
gendem Schreiben hervorgeht:

Der Generalsuperintendenten Alleruntertänigstes Bedenken
betreffend die Bestellung eines Vorsängers und Abschaffung der
lateinischen Gesänge 1ın dem adelichen C'loster!

Zu Punkt Der Propst beschwere S1  9 dafß nıe ZU Kloster-
Konvent berufen werde. Die Priörin dagegen behauptet, CS se1 seıt
mehr als 100 Jahren üblich, dafß der Probst nıcht azu berufen
werde.

Der Generalsuperintendent ist der Meinung, W as bisher nıcht
SCWESCHN ist, annn doch verbessert werden. Da der Klosterprobstals Verbitter dem Könıge Rechenschaft ber das geben mMUuSsSse, W as
1mM Kloster passıere, moge die Tau Priörin ıhn nıcht ferner VO  —_
den Konventen ausschließen.

Zu Punkt Der Klosterprobst berufe sıch darauf, da{fß bisher
dıe Chorstunden richtig VO  — den Konventualinnen gehalten WOTI -
den waren. Sie hätten daher keine Ursache, sich schämen, ohne
Vorsänger einen Gesang iıntonıeren.
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Die Priörin wende eın, daß 1Ur weniıge sıch fänden, den Gesang
intonıeren un: die Stiımmen allzu schwach selen. Es wuürde da-

her Ärgerni1s geben.
Der Generalsuperintendent sehe nıcht e1n, nıcht eın

Kantor bestellt werden könne. Es könnte dadurch Gespött un (Ge-
lächter verhütet werden. Die Konventualinnen wurden be] An-
stellung eines Kantors auch nıcht in Gefahr kommen, die „horas”
Zu versaumen.
ü Punkt Was dıe lateinischen Hymnen anbelange, SEe1 es

ein Fehlschlußß, S1E dem Papsttum zuzurechnen. Nıicht alles gehöre
seinem Ursprung nach ZU Papsttum, SONS muüßten Taufe, Abend-
mahl, KEvangelium, Episteln eic auch dazuzurechnen se1n.

Unleugbar ist €S, daß das Christentum Aaus alter eıt die late1i-
nısche Sprache habe Das Lateinische mache wenıg das Papst-
tum WIE das Griechische eın Heidentum. Wır sıngen das Kvpıs SÄELOOV
Kyrie eleison) weıl WITr mıiıt der alten griechischen Kirche e1ınes
aubens sejen. Das Hebräische schaffe nıcht ohne weıteres das

Judentum. Die Reformatoren hatten die Bekenntnisschriften auch
1Ns Lateinische geschrieben.

Man solle Iso in schwärmerischer Weise nıcht alles Lateinische
abschaffen. Es wurde den Konventualinnen gut anstehen, Wenn S1e
sıch bemühen würden, das Lateinıische erlernen, enn sS1e gaben
sıch Mühe CNUß, die französısche Sprache erlernen. Allerdings
könnte INa  - einıge lateinische Gesänge durch deutsche ersetzen
oder auch 1NSs Deutsche übersetzen.

Als etzten un Punkt seiner Vorschläge betont der General-
superintendent, daß 190078  —_ keine eigenmächtigen Neuerungen 1ın
Kirchensachen vornehmen solle Alles musse ordentlich geschehen
1mM Einvernehmen zwischen Priörin, Probsten un dem könig]l.
Generalsuperintendenten.

Abschließend können WIT feststellen, dafß 1im evangelıschen
adlıgen Damenkloster Vetersen Anfang des 18 Jahrhun-
derts noch eın traditionell iırchliches Leben herrschte. Vor
allen Dingen scheint sıch der Damenkonvent einen reichen Lieder-
schatz angeeıignet haben, eine Folge der regelmäßigen taglıchen
Sondergottesdienste, dıe MOTSCHS VO  — acht bıs eun Uhr un
nachmittags VO  —_ re1 bıs 1er Uhr stattfanden. Im Winter wurden
diese „Sang- un! Betstunden“ VO  - zwel bıs rei Uhr nachmittags
gehalten.

Auch den Sonntagsgottesdiensten nahmen die Konventualin-
en regelmäßig teıl un mogen für dıe übrige Gremeinde eın
Beispiel gegeben haben Vor allen Dıngen haben dıe Kloster-
damen manche Stiftungen für diıe Kirche gemacht un jedem
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Sonntag hatte eın Klosterfräulein Kirchendienst, sorgte für den
Altar, seıne Paramente, für die Leuchter un! Abendmahlsgeräte.

Wır ertfahren aus Aufzeichnungen 22 dafß die alte
Klosterkirche klein sel, 1738 wurden diesbezüglich erneut Kla-
SCH aut Das ıst eın Zeichen dafür, dafß der (Gottesdienst gut be-
sucht DBEWESCH seın mu

So kam 65 schliefßlich 748/49 dem Neubau der Kirche Es
Mas noch erwahnt werden, dafß die Westempore damals für die
Klosterdamen reservıert wurde. In dieser Loge saßen die Damen
während der Hauptgottesdienste. Hinter der Loge befand siıch
eın Altar mıt barocken Kruzifixus. Hier wurden dıe besonderen
Gesang- un: Betstunden abgehalten. Noch bıs weıt 1NSs Jahr-
hundert hinein herrschte das gottesdienstliche Leben des adlıgen
Damenklosters.

So ist das vorliegende Aktenstück, das anläfslich eınes Streites
zwischen Priörin un: Propst entstanden ıst, eın Spiegel des gottes-dienstlichen Lebens in einem evangelıschen adlıgen Damenkloster.



War rafAdolf Holstein-Schauenburg
Klosterpropst 1ın Vetersen?

Von Erwin Freytag 2ın Vetersen/Holstein

Der Chronist der Stadt un des Klosters Uetersen, Bubbe,
hat in seinem „Versuch einer Chronik etc Teıil, Seıite 56, als
zweıten Propsten des Klosters VUetersen angegeben: „Frater dol-
{us, Prepositus de utersten“ Dafiß mıt diesem „frater Adolfus“ der
ehemalıge raf Adolf gemeınt se1n muß, wurde erst VO mM1r
in meiınem Beitrage „Das Zasterzienser Nonnenkloster 1ın Vetersen
un seine Pröpste etc (Schaumburg-Lippische Heıimatblätter,
Jg 1  9 Nr 4, Bückeburg 1962 erwähnt. Dagegen polemisıert jetzt
Jürgen Reetz in der Zeıitschriftt für Nıedersachsische Famıilıen-
kunde, 38 Jg Heft Z Hamburg 1963

In der Zeugenreihe einer Urkunde VOoO August 12506, ın der
Propst, Abtissin und Kloster tzehoe beurkunden, dem Dom-
ropsten Hamburg diözesanpflichtig seın, werden als Zeugen
genannt domiıinus Teodericus abbas de stadus, frater Adolfus,
Prepositus de ulersien Reetz 111 frater Adolfus“ nıcht mıiıt dem
tolgenden „Prepositus de utersten “ ın Zusammenhang gebracht
wıssen, weiıl das Wort „Prepositus“ ın der Originalurkunde groß
geschrieben worden ist Es bleibt ıhm ann „allerdings auffällig,
erscheint“. Tatsächlich ist CS iın mittelalterlichen Urkunden nıe
dafß der Propst VO  - Vetersen in der Zeugenreihe ohne Namen

ublıch SCWESCNH, 1n den Zeugenreihen den Vornamen fortzulassen.
In dem Urkundentext kommt das Fehlen des Namens schon eher
VO  $ Warum sollte also der Schreiber der Urkunde den Namen
des Klosterpropstes fortlassen, den Namen des Abtes
gegeben hat”? Den Namen hat sicher gekannt! Reetz bringt VOT,
weıl das Wort „Prepositus“ grolß geschrıeben se1 und damıiıt be-
absichtigt sel, das Fehlen des Vornamens anzudeuten. Das mu
nıcht SCWESECNH se1n. In einer Urkunde des Grafen Gerhard VO  —
259 des Stadtfeldes VO  — 1e1 steht wortlich: JT estes sunt
Pater noster, trater Adolfus“ W arum wırd 1er das Wort „Pa-
ter  e grofß geschrieben”? Es ist doch Sanz wıllkürlich VO Schreiber
geschehen un palst durchaus nıcht! Weiter kritisiert Reetz, dafß

— Es hiıer auch eın Doppelpunkt.
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es nıcht üblıch SCWESCH SCI, Franziskanerpater als Kloster-
propst Nonnenklosters einzusetzen War es enn überhaupt
übliıch daß ein Franziskanerpater als Zeuge bei Urkunden mıt-
wirkte”? Wır wollen 1er einmal die Urkunden aufzählen be1
denen der Mönch Adolf mitgewirkt hat
1241 bel Dei gratia dux Jutie quod dılecti SOCeEeT1 nostrı frater

Adolphus quondam Holtsacie et filius ı1DS1US Omı1-
cellus Johannes (Hasse {)

ohne Jahr ad petitionem fratrıs Adolphi quondam Holsatie
mıtis et SOTOTIS Heıilwigis, lim UXOTIS SUC (H 533).

1245 sıgillıs fratis. nostr1.Adolfi quondum COomıiıftıs Holsacie Schl
Holst Lauenb.

1246 SOTOTI1 Heilweige, quondum comiıtis Adolfi, Uuncdc fratis
1NOTIS (H 536):

1247 Johannes Deıi gratja Holtzacie et Stormarie Zeuge
pater noster frater Adolphus UBI 538)

1250 Johannes et Gerhardus Dei gratıia comıtes Holtzatie, Wagrie
et Stormarie . Hedwigis mater noster dilecta .
Zeuge: pater noster, frater Adolphus 557)

1251 —— Urkunde der Grafen Johann un Gerhard oll-
priviıleg Gunsten Rigas erster Zeuge Frater Adolphus
er noster (Michelsen S 58)

1251 Zollprivileg für Stade durch dıe Grafen Johann un:
Gerhard erster Zeuge Frater Adolfus er noster 1-
chelsen 59)

1254 16 /4 Zollprivileg für die Stadt Riga wiırd erneuert erster
Zeuge Frater Adolphus pater noster (Hasse Nr 64)

1256 31 Propst Abtissin un: Kloster tzehoe urkunden
zweıter Zeuge Frater Adolfus Prepositus de utersten
(Hasse Nr 113)

1259 Tag des Heiligen Scholastika Die Grafen Johann un Ger-
hard übertragen eil des Stadtfeldes die Stadt
j1e] Zeuge Pater noster frater Adolfus (Mich
Nr 77)

In Urkunde VO  -} 1266 nach dem ode des Mönches Adaolf
1st folgendem Wortlaut VO  —_ ihm die ede ad desıde-
11UMmM et instancıam venerabiılis 111 ratris Adolfi de ordıne
ratrum 1NO0OTUumMm olım Comitis et Dominı erre nostre
(Mich Nr 86)

Selbst nach dem ode des Minoritenbruders Adolf wiırd auf
Herkunft hingewiesen Wiır INUsSsSCHN uns darüber klar SCIN

Es WAarTr durchaus ungewöhnlich daß CinNn Franzıskanerbrüuder
auf Reisen KiINg un! bei Abfassung landesherrlicher Urkunden
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mitwirkte. Wenn es eın einfacher Mönch Von bürgerlicher oder
bäuerlicher Herkunft gyEWESCH ware, ware es unmöglich gEWESECNH.

An  $ VO  — hoher dynastischerNun WAar frater Adolfus ber ein
Herkunft. So sah mMa  - auch ohl 1mM Orden der Franziskaner da-
rüber hinweg un hat CS geduldet, wenn nıcht gesehen.
Warum sollte der hemalıge raf Adolf, jetzt 1mM geistlichen

Klosterpropsten vorübergehend ber-Stande, nıicht das Amt des
NOMMECIN haben”?

Die Grafen hatten etwa 956/57 mıt den edelfreien Herren
VO  — Barmstede Auseinandersetzungen. Dieser Kampf endete mıiıt

Graten. Vetersen War eın Kıgen-dem Diege der Schauenburger
kloster der Herren von Barmstede, deren Macht dıe Graften doch
zuruüuckkdammen wollten.

Was lag naher, als auch Finfluß auf die Leitung des Klosters
Stellung eiınes Klosterpropsten für iıhren Vatergewinnen” Die

mag den Grafen in Ter Gegnerschaft die von Bart_nstedes
willkommen KEWESCH seıin

1257 War der Kampf entschieden®. Die VO  —_ Barmstede
besiegt worden un!' bremische Ministeriale geworden. So mag
Adaolf auch bald AUS dem mte des Klosterpropsten ausgeschieden
se1in. So spricht mehr dafür, daß Adolf ıin Vetersen
Klosterpropst gEWESCH sel, als e

er das Kloster alte Hoheitsrechte gehabt haben
Noch 1578 geht aus dem Vertrag VO  —_ Mönkloh hervor, daß die Grafen



Zur inneren Geschichte des Reinfelder Klosters
1m Mittelalter

Von Martın Clasen Reinfeld/Holstein

Als in diesen Schriften VOT einem halben Jahrzehnt die Studie
„Reinfeld un se1ine bte“ erschıienen WAarTr (Beiträge un Mıiıt-
teilungen, B 1957, 1 /—-84: 16 1958, 7—96), ist die
besonders zustımmend Aaus zisterzienserischen Ordenskreisen in
Österreich, talıen un Belgien begrüßt worden. Das Archiv des
Stiftes „Heiligenkreuz“ be1 Wiıen die periodisch erscheinenden
„Analecta sacrı ordinıs Cisterciensis” (Roma, Piazza del JTempı10 dı
Dıana Annus XVI, 1960 fasc S SOW1e die belgische Or-
ensabte!] Westmalle in der Zeitschrift „Citeaux 1n de Nederlan-
den  “ außerten ebhafte Befriedigung, da{fß „uüuber dıe einst blü-
hende Abte!1 Reinfeld“ jetzt eıne usammentfassende Geschichte
vorliege. Die romische Besprechung vermilßte jedoch eine Behand-
lJung der „Stellung Reinfelds iın der zisterzienserischen Ordens-
gemeinschaft”.

War diıeser Punkt 1n der Studie absıchtlich aufßenvor gelassen,
Sanz innerhal des Rahmens der Ihemastellung bleiben,

ıst bei dem Abdruck der Arbeıt Aaus bestimmten Gründen auch auf
anderes verzichtet worden, W as dem einen der anderen Leser be1
der Lektüre aufgefallen se1n mnmas Unter dem I hema „Reinfeld
un se1ıne bte Zur Geschichte der Zastersienser 1ın Holstein“ ıst
ausschließlich 11UT VO den Abten des Klosters gehandelt worden,
diıe Gemeinschaft ber der anderen, die auch dazugehörten, nıcht
weıter berücksichtigt, als da{fß 1er oder da einmal eın Name daraus
beilaufig erwahnt wurde. Be!i dem I hema „Reinfeld und
schien das Kloster alleın un ausschliefßlich den Sıitz un die Wiır-
kungsstätte des betreffenden Abtes bedeuten, nıcht aber auch
alle jene Männer mıt umfassen, deren Haupt, Herr und Führer
jeder einzelne Abt SEWESCH ist Die WenNnn auch Hluktuierende
Gemeinschaft jener Männer hat dauernd mıt dem jeweılıgen Abt

06  „das Kloster dargestellt un WarTr 1mM Konvent mıt ıhm
zusammengeschlossen auch dıe Konversen gehoörten noch mıt
ıhm bzw „dem  0 Kloster.
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Das hat bei der Durcharbeitung des urkundlichen Materials
durchaus nıcht vollıg abseits gelegen, dafß 65 Je länger desto not-
wendiıger erscheint, auch den mıt den Abten den Kon-
vent bildenden Klosterbrüdern, VOT allem den Prioren un den
Kloster-Öfficialen, einmal die Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Denn sS1eE sınd ımmer diejenıgen SCWESCH, welche be1 der Leitung
un: Zusammenarbeit mıt den Ordensbrüdern innerhal des Kon-
vents W1e außerhalb des Klosters bald mehr, bald weniıger
urchführer der Gedanken un!' des ıllens des Herrn Abtes

Mehrere Reinfelder Priore sınd, 1mM Laufe vieler Jahre ın
iıhrem Amt besonders bewährt, ZUr höchsten Wüuürde aufgestiegen
un Abten gewählt worden schon deswegen gehört die Ge-
schichte der Klostergemeinschaft mıt der der bte CN
Auch ermöglichen dıe be]i dem Urkundsmaterial siıch ungewollt
ergebenden Einblicke ın das mittelalterliche Klosterwesen be1 der
Heilsau Feststellungen, die der Beachtung 1n der kirchengeschicht-
lıchen Literatur unseTes Landes wert siınd. Denn bezüglıch des 1N-

Autfbaues der Klostergemeinschaft lassen S1E 1er un: da
Besonderheiten deutlich werden, welche 1ın der ınneren Geschichte
anderer Zisterzienserklöster nıcht 1n der gleichen Weıiıse ın dıe
Krscheinung EWn  n se1ın mogen. Auch vermogen be] dieser Ge-
schichtsforschung noch personalgeschichtliche Interessen auf iıhre
Rechnung kommen.

In dem langen Zeitraum VoO  — mehr als rei Jahrhunderten hat
dıe außere Geschichte des Kloster Reynevelde VO  — einem Sanz
gering erscheinenden Anfang mıt wenıgen Mönchen bzw wenıge
Jahre spater mıiıt dem ersten Abt und NUr zwolf geistlıchen Brüdern
eine staunenswerte Entwicklung durchgemacht einer Zaster-
zıenserordenssiedlung VO  - groisem Reichtum, weitreichendem polı-
tiıschen KEuntlufß un beachtlichem Ansehen SOWI1e auch Macht, ıst
ann aber 1im Jahrhundert unter den Auswirkungen der Re-
formation nach un nach Zr Niedergang gekommen,Ende des Jahrhunderts 1n der Sakularıisatiıon des Klosters iıhren
Abschluß un eın unrühmlıiches Ende finden. ber die ınNNETE
Geschichte dıeser ersten Zisterziensersiedlung auf holsteinischem
Boden hat sıch 1n ihrem MAUETUMZOSCNCH Raum samt der ZUSC-
hörigen Abtei durch Jahrzehnte un Jahrhunderte unter den e1n-
ander gefolgten 37 Abten zwischen ıhren Prioren, ihren Kloster-
officialen und den anderen Konventsmitgliedern abgespielt un
entwickelt, wobei aller deren Neben- und Miteinander iıhren Ver-
auf mıt den Vorkommnissen un Ereignissen dieser Entwicklung
erfullt hat
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Wird 1ler jetz erstmalıg der Versuch unternommen dieser
Geschichte naher nachzugehen un ihre dabei oder

besonderen Persönlichkeiten 1NS$ Auge fassen ist notwendig,
bıs ZU ersten Anfang dieser Geschichte dıe Blicke zurückschweifen

lassen als nach dem Bericht der Rostockischen Chronik INa  -
schref,da ward Reinfeld begrepen Va  — munken“
Damalskonnte angesichts der kleinen Anzahl der von dem Multter-
kloster L0occum ı Niedersachsenland auf die Wanderung nach
Holstein ı Lubecks Nähe ESANSCHNCH Mönche VO'  — Kloster-
gemeinschaift noch nıcht die ede SCIN Erst als nach dem Bericht
des Lubecker Stadtschreibers Detmar 1189 Verlauf ungefähr

halben Jahrzehnts Fundıerung un Ausbau der An-
lage be] dem kleinen etzten TIravenebenflufß VO Norden SOWEeIlL
gefördert WAar dafß Loccums erster Abt Eckehardus die eıt für
gekommen ansehen konnte, „den cConuent Va  - STAaVCN munken to
vergaddern (abzuschliefßen) hat November 1190 den ersten
Mönchen viele geistliche Brüder (6) nachgesandt dafß die für
den Begınn des klösterlichen Lebens Ordenssiedlung
ordensregelmäßige Zwolfzahl außer dem Jetz mıtzıiehenden
sten Abt Hartmannus erreicht wurdel.
Jetzt konnte ı der be1 derWeihe der kleinen hölzernen Kloster-

kirche für dıe hl Agnes (22 .Januar VO  e} Bischof Theode-
(Dietrich) Von Lübeck miıt dem Namen Reynevelde be-

nannten JUNSCH Zisterziensersiedlung C1MNC Klostergemeinschafl
bestehen anfangen SCT1INS auch noch ihr zahlenmäßiger Um-

fang WAar 1IUT dürtte dıesem kleinen Kreis VO  — annern noch
nıcht ırgendeıin Träger klösterlichen Amtsfunktion unter-
schieden bzw vorhanden FEWESCH SC1IMN Der erste amtliche Zusam-
menschlufß War der Konvent bestehend Aaus den nach ihrer No-
Vvizenzeıt Profefß getan habenden geistlichen Mönchen die
Eıdes C1inNn Leben gemäls den Regeln Statuten un!: OÖberser-
Vanzen des Ordens versprochen hatten

War der Abt allem Führer un! Leıiter der (Gemeinschaft
Mas sıch doch erst nach merkbaren Zunehmen der ahl der
Professen ohl unter Abt Hartmanns ersten Amtsnachfolgern
Rotmarus (seit Hedwicus (bezeugt zuerst und De-
thardus (desg] dıe Notwendigkeit ergeben haben dafß dem

Clasen Reinfeld und Abte SHRG Reihe Bd
vgl Pater Gilbert Wellstein ıst Der Zisterzienserorden., Düssel-

dorf 1926,
Rıchard Haupt, Nachrichten er Wizelin, Neue Folge, Preetz 1916 (Bd

„(dominus Theodericus) CPISCODUS 301 honorem beatae INAaTl -

tyrıs Agnetis ecclesiam erectam lıgneam dedicaviıt et loco Reynevelde
assıgnaVvıt
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Abt ZUT!T Entlastung be den Aufgaben se1nes Amtes der Spitze
der klösterlichen Organisatıon ein auf seine Veranlassung VO
Konvent gewählter Prıor ZUur Seite trat Wann erstmalıg eın sol-
cher Reynevelde gewählt worden ist, aßt S1 Aaus keiner Ur-
kunde entnehmen. Doch begegnen 1ın der Schenkungsurkunde
raf Alberts VO  —; Orlamünde un: Holstein VO  z einem Streiten
Land Billeufer ZUrT Erbauung einer Mühle für die Kirche 1ın
Bergedorf 1208 Zzwel Zeugen Aaus Reynevelde „Hedwicus abbas
ef Hugo exiınde cenobi1 prior” Iso hat dieser drıtte Reinfelder
Abt damals schon einen Prior ZUr Seite gehabt. Möglicherweise hat
demnach dieser Prior Hugo die lange Reihe dieser Amtstrager bei
der Heilsau eroöffnet.

I1
Zur eıt der beiden ersten bte wird die Professenzahl noch

nıedrig SCWESECN se1n, dafß Hartmannus bzw. Rotmarus dıe ber-
aufsicht ber saämtliche Klosterbrüder, diıe Verteilung der ertorder-
lıchen Arbeiten die einzelnen samt deren Kontrolle uneinge-
schränkt allein auszuführen vermochten. Es die Jahre, 1n
denen VO  - der auf dem heute noch als „Klosterberg“ bezeichneten
tflachen Hügel belegenen Anfangssiedlung erste weıtere Wege 1n
den Irave-Urwald hineingebahnt wurden. Außerdem wird INa  —
bei den Vorarbeiten ZUT Ausgrabung der kleinen Fischzuchtteiche,
der „Hellern“ oder „Halter”, tatıg SCWESCH se1n, un: ZWarTl bei der
Umleitung des Aaus dem spateren Gehölz „Fohlenkoppel“ her-
kommenden kleinen „Pipenbek”-Baches ungefähr 150 Meter VOI
der Mündung 1n dıe eilsau nach Suden hin un bald darauf wI1e-
der nach Osten, dafß wieder, aber weıter abwarts, ZAUET Heilsau
loß Nach diesen muühsamen Vorarbeıten konnten die Ordens-
brüder ann die Ausgrabung der Hellern gehen. Bei allen
diesen Arbeiten konnte der Abt, jeweıls etwa notıg WAäTrL,
noch persönlıch eingreifen Ja, eventuell mal eiınem Tage
nach Öldesloe oder nach Lübeck ohne e1m Kloster einen Stell-
vertreter haben abwesend se1n.

Als jedoch die ahl der Klosterbruüder weıter zunahm un: sich
das Gemeinschaftsleben mehr un mehr auszugestalten anfıng und
festigte als ann erste Arbeitskräfte Aaus der Bauernjugend 1n
den umliegenden Dörfern die Arbeıiten mıiıt angrıffen der Sar als
Laienbrüder 1n eın festes Verhältnis ZU Kloster treten be-
Yannen als schliefßlich auch auswartıge Interessen un ihre Re-
gelung den Abt herantraten: da ıst dıe Möglıchkeit eıner geord-
neten Stellvertretung des Abtes durch einen Prıor Z Notwendig-

I! l 9 un SHRU L, 265 129
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keit geworden, un dıe ıinnere Geschichte VOoO  —_ Reynevelde trat
merkbar einen entschiedenen Schritt vorwarts. das bereıts 1mM
ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts Abt Hedwicus‘ eıt SC-

ist”
Urkundlich bezeugt ist 65 erst volle 1er Jahrzehnte spater unter

dem Ab:t, Siegiried, als anläßlich der Gründung der Kırche
Trittau un: der Abgrenzung des Kıirchspiels nıcht unwich-
tıge Reynevelder grundbesitzliche un grundrechtliche Interessen
be] dem Kirchdorf wahrgenommen un vertreten werden
mußlten. Da reiste der Abt nıcht selber nach Hamburg dem
Termin bei Propst Ötto, sondern hat sıch dort vertreten lassen
durch seinen Schlufß der bezüglichen Urkunde als Reinfelder
Zeugen miıtunterzeichneten „Rıchardus Pr10r in reyneuelt“

Im Zusammenhang dieser alleın Aaus den Urkundsangaben
gewiınnenden Darstellung der Tatsachen der inneren Geschichte
des jJungen Feldklosters be1 Lübeck mMas hier, nach der ersten be-
zeugten amtlıchen Inanspruchnahme eınes Reinfelder Priors durch
seınen Ab:t, dıe Liste urkundlicher Bezeugungen VO Prioren deut-
lıch machen, W1€e dieselben VO seıten der jeweıliıgen bte e1in-
gesetzt un verwendet worden sınd

Priore Reynevelde UO:  - 1208 hıs 1567
1208 Hugo („Hedwicus abbas de Reyneuelde eft Hugo exiınde
cenobi1 prior” Zeugen In raf Alberts VO  - Orlamünde un
Holstein Bergedorfer Schenkungsurkunde) SHRU L 265

129; HLU 1, 12 18
1248 Rıchardus pPr10r 1n reyneuelt” Vertreter Abt Dieg-
frieds un Urkundszeuge be1 Propst (ttos Gründung der rıt-
auer Kırche un Kirchspielsgrenzenfestlegung iın Hamburg)
SHRU K XL 315
1266, August Johannes („Testes sunt Johannes prıor
Urkundszeugen e1m auf eines Lirbes der Marlesgrube 1n
Lübeck für einen Reinfelder Hof) 1, 283, D
1270, Febr 12 Danıel („Testes sunt domiınus Daniel prıor
de Reyneuelde et domiınus Sifridus monachus ıbıdem“ | D
Pribislavs VO Wollin Entsagung auf Ansprüche Parchim
zugunsten raf Gunzelins VO  - Schwerin) MUB I1  , 1180,

319
H SHRU I7 11 pg vgl Clasen, O’

Eine Bezugnahme auf D Arbeiten twa ZUr kiırchlichen Verfassungs-
frage 1im Mittelalter der auf Spezialuntersuchungen (z E. Hoffmann Das
Konversen-Institut des Zisterzienser-Ordens, Freiburg/Schweiz 1905, a.) mU:
be1ı dıeser 1Ur auf die Feststellung bzw Darstellung der einstigen Reintelder
Verhältnisse eingestellten Arbeıt außenvor bleiben.
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1334, Apr. 20 Johannes („Testes sunt ratres Johannes
CL eım Verkauf VO  — Klaustorfprı10r, Hinricus SUPPT10T

bei Heiligenhafen das Domkapiıtel Lübeck durch Abt
Herbordus 181 in Gegenwart VO  — Abt Dietrich Aus Loccum)
BBL 590, 7406

(Testes: „ Johannes pr10T, Herbordus1343, Junı Johannes
l dem klosterseıts geschuldeten eib-quondam abbas

rentenabkommen mıt dem Kanonıkus Nicolaus genannt Sten-
hus 1ın Neumünster) SHRU I  , 15
1345, Mai tto presentibus dominıs Herbordo
nıore abbate, Ottone prıore 6L be1 Grenzstreitschlichtung
des Klosters und des Knappen Hinriıch VO Lasbeke zwischen
Havighorst und Schadehorn) SHRU I  9 212, 135
1350, Nov 10 Conradus (3 relig10s1s VIT1S et dominıs
Eghardo abbate, Conrado priore LOLOquUeE conuentu monasterı 11
in Reyneuelde” be1 Bischof Bertrams Lübeck Verkaufs-
bestatıgung VO  —$ Sarkwitzer Einkünfite des Klosters

Ratsherr Vorrat) SHRU I  ‚ 708, pg: 459
naster10 Reyne-1360, Nov 18 Mathıas („Acta sunt hec in

be1 Verbotuelde praesentibus dominıs Mathıia prıore
der ('itation des Lübecker Bürgers Johan Sivekens durch
Abt Ulrich St Michaelis Lüneburg seıtens Abt Eckhards

Reinfeld auf Veranlassung des Rates Lübeck)
11L, 381, 3992

Nos Hartwicus abbas, Nıcolaus priıo0r13471 Maı Nıcolaus
bei des Klosters Ver-otusque Conuentus 1ın Reynevelde

kauf der Gadebuscher Stadtmüuhle und der Muühle uf dem
Kiez Rıtter Heinrich VO  — Bülow) MUB

„Dominus Nıicolaus abbas et pr10r1380, Nov 19 Paulus S
Paulus e empfangen 1ın der St Johanniskirche Lüne-
burg dıe Übertragung einer Vikarı un uüberweısen dem Per-
petualvıkar LippinghuSC  — als ank des Klosters ein e1b-
rente VO  $ hor Salz) HLU IL, 430, 5921 un Reg
Lun L, 201

12 verkündet „PIrCc-13806, Juni Paulus Roan (Abt Nicolaus
onachıs mMOoNad-sentibus domiınıs Paulo Roan prıore et

ster11 dıe De-non-evocando-Bulle Papst Alexanders
VO  —$ 1257 I  9 472,

13 1398, Marz Johannes CUu relig10S1s VITI1S dominıs 1Iy-
der1ico abbate Johanne pr1OTC et conuentu dıctı monasteri1”

Schweriner Grafenmühle des Klo-bei der Vertauschung der
sters die Mecklenburger Herzöge) MUÜUB

390
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14 1499 Dez Johannes („Bertramus abbas et Johannes pr10Tr-
Urkunden ber klosterseits das Kloster Marienwold/Lauen-
burg geschehene Überlassung des Dorfes Bälau) VI,
473, 483 f

15 143J1, Febr 94 :Bartholomeus („Hinricus abbas, Bartholomeus
prı10r otusque ConNuentus eurkunden den Verkauf
einer Rente VO Aus dem Dorfe Bälau Kloster Ma-
rienwold für 60 VIIL, 438, D

16 1443, Aprıl Johannes („Friedericus abbas, pr10r Johannes
otusque conventus“ verkaufen Ratmann Albert Semmel-
becker Lüneburg das VO Stadtarzt Mester Johann be-
wohnte Haus Reg Luüun C

17 1452, Juli 5 Hiıldebrandus („W  < Fridericus abbas, Hılde-
brandus pr10r nde gantze CONuent des closters Reinetelde
be1 Vertauschung der Klostergüter Siggelkow, Zachow un
Crucen und eiıner Hausstätte 1in Parchim für jahrlıch

Hebung Aaus der Orbör Grevismühlen die Herzöge
VO  — Mecklenburg) Friedr. Lisch, Jahrbücher ereins

Mecklbeg. Geschichte Altertumskunde, AIV, Schwerin
1849 Urkunden des Klosters Dünamünde, Nr 14, 2985

18 14568, Jan tto (Abt Hildebrandus un Prior tto samt
SAaNZCIN Konvent Reynevelde freien durch Zahlung gemäß
der Sulzkonkordie VO August 1457 für ewıige Zeiten die
klösterlich Reinfelder Sülzgüter) Reg Lün.: ILL, 118

19 1482, Nov Marcus (Abt Johannes VO  — Petershagen,
Marcus prıor un der Konvent Reinefelde verkaufen

Herzog Johann Sachsen dıe Dörfer Poggensee, Hol-
stendorp, endisch- un Dudesch-Disnack für 1900
„Gründliche Nachricht VO  $ der Herrschafft un: Vogtey Moöl-
len 1740, Beylage XAXVI,
14806, Febr Marcus Johann Ab:t, Marcus Dr10r un: gantzer
Konvent Reynefelde kaufen VO  —$ dem Knappen Detleff Va  —;
Bockwolde dem alteren für 3920 se1ne beiden wusten
eldmarken Hallestorpe Enghenhusen 1M Kirchspiel Berg-
stedt) LAS, Nr 56 der 1933 VO  - Kopenhagen das Lan-
desarchıv ausgetauschten Urkunden.

21 1518, Juli Erasmus (Abt Theoderich, Prior Erasmus un!
der Konvent Reinefelde verschreiben auf 13 Jahren Pfan-
11C  - des Klosters be] der Saline iın Lüneburg auf den Bürger-
meıster Lutke annn Dassell daselbst) Staatsarchiv Han-

Stadt Lüneburg, Nr 301
D 1524, Okt Johannes Abt Dietrich, Prior Johannes und der

Konvent Reinteld eurkunden den Empfang VO  —; 1000
seıtens Bürgermeister VOomn Dassel Lüneburg
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Zahlung einer jäahrlichen Rente VO  - 50 Aaus ZW E1 Salz-
pfannen daselbst) LAS, Nr 97/198 „Reinfelder Salzgüter
ın Lüneburg”.

23 1529 Heinrıich Remstedt (Prior un: Organıist Remstedt
Reinevelde verließ, Von Luthers Lehre un Auftreten inner-
lıch überwaltıigt, das Kloster un erhielt durch Herzog Magnus
VON Sachsen-Lauenburg eine Stelle als evangelischer Pfarrer‘

vgl Fischer-Hübner, Die eformation 1n Lauenburg, Ratze-
burg 1931, 59 ff

74 15453, Dez Lucas (Schreiben der Herzöge Philıpp und Bar-
nım Von Pommern König Christian VO  — Däanemark bzgl.

strıttiger Artikel in dem zwischen „Abt Otto, Lucas prıor
nde cConvent Reinefelde“ Sept 15453 geschlos-

Vertrage ber Rückgabe des gesamten pommerschen
Klosterbesitzes Abt tto un den Konvent) Akten
Iysc. Canc Pommern { 1 1mM Reichsarchiv Kopen-
hagen.
15064, Apr Joachımus Schickepren (Abt Joachimus, Prior
Joachimus Schickepren, Senior verhardus Munstermann un:!
Johannes Bockhaolt Bursarıius samt dem Konvent Reinefelde
erhalten VO  - dem Ratmann Dr Jur Nıic Vogler Hamburg

Verpfändung des Klosterunterthanen 1n der Nyen-
Gamme eın Darlehen VON 1300 L LAS, Urkdn Klo-

26
sSters Reinfeld, Abt 121 Nr 34
L5067. Marz Joachımus Schickepren (König Friedrich I1 VO  —$
Dänemark als vorgeblicher Schirmvogt der klösterlichen (Ge-
rechtsame „aufferlegt Abt EKberhard, Joachimus Schickepren
dem Prior, Johannes Bockholt dem Bursarius und der gantzen
Versammlung des Closters Reinefeld gnedigst, seinem Feld-
obristen un: Rat Danıiel Rantzau das Klostergut und alles
Zugehörige für 600 abzutreten”) nach einer bisher
ungedruckten Urkunde 1mM Schloßarchiv Ahrensburg.

Aus der vorstehenden Liste VO  — Erwaäahnungen Reintelder
Prioren VO Anfang des bis nach der Mitte des Jahrhun-
derts ist nıcht entnehmen, W1e viele nhaber des Amtes neben
den Abten 1ın dem angegebenen Zeıitraum Reynevelde der
Spitze der klösterlichen Organisation gestanden haben Wenn
W1€e be1 den Fäallen Nummer un 6, un 14 un und eın
Prior unter Zwel oder be1 den kurzen Amtszeiten 1ın den Jahr-zehnten die Wende des un 16 Jahrhunderts unter noch
mehr Abten se1ın Amt innegehabt hat, ann sınd 1ın dem ANSC-
gebenen ber Tre1 Jahrhunderte umfassenden Zeitraum insgesamt
wenıger Priore 1mM Amt SCWESCH als die 34 bte VO  — Hedwicus bis
Kberhardus, dagegen mehr als 34 Priore, wenn unter den e1in-
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zelnen Abten nıcht L11UT eın, sondern durch Todesfall oder Aaus
anderen Gründen Zzwel oder noch mehr Priore tatıg SCWESCH
siınd. Auch ıst nach dem den Nummern un O, 13 und 14 un

un Gesagten klar. dafß die Liste tatsächlich 1Ur dıe Namen
VO  —$ 20 Prioren aufführt.

Nicht selten scheint Cs vorgekommen se1n, da{fß 1m Zusammen-
hang mıt der Wahl eines Abtes auch auf seinen Wunsch
möglicherweise eın Prior VOoO Konvent gewahlt worden
ist; ob das in Reynevelde Brauch SCWESCH ıst, altt sıch mangels
urkundlicher Unterlagen nıcht ausmachen. Von Interesse aber ıst
das dreimalıge Vorkommen, dafß eın Abt (Heinrıch 111 bzw
Bertramus bzw Eberhardus Munstermann) se1nes Vorgängers
(Herbordus I1 bzw Dietrich bzw Joachimus’‘) ‚rechte Hand:‘ be1-
zubehalten VOTSCZOSCH hat für die Klostergemeinschaft
zweifelhaft eın dıe Kontinuität stärkendes, mithin törderliches
Ereignis.

Nach den Aaus dem Urkundenmaterial in die Liste uüubernom-
amtlichen Ursachen un orkommnıissen ist eine amtlıche

Mıtwirkung der Priore mıt dem Abt und 1n den meısten
Fäallen auch mıiıt dem SanNzZCH Convent 1n erster Linie be1 allen wıch-
tıgen Vorgängen 1mM wirtschattlichen Leben des Klosters (Nr D D
1 13),; besonders be1 erkäuten und ahnlichen Angelegenheiten
grundrechtlıcher Art (Nr 4, 14, 16; 17 19, 20: 24, 26) SOWI1e bei
rein geldlıchen Sachen (Nr O, S, 15 15, 21 22 25) nachweisbar. In
Zwel Fallen (Nr und hatte der Abt den Prior einer beson-
deren grundrechtliıchen Angelegenheıt delegiert und 1n TEl
deren (Nr 1: 9, 2) als Urkundszeugen herangezogen In einem
Sanz besonderen aber (Nr 14 mıt seinem Prior als
oberste Vertretung des Klosters wahrzunehmen für angezeıgt
erachtet.

Lassen die Angaben 1n der Luste ber die Mitwirkung des Priors
als des Abtes rechte Hand die Wichtigkeit und Bedeutung
seiner Stellung 1ın der Organisatıon des Klosters deutlich werden,
WI1e sS1E in Reynevelde während des Mittelalters iınnegehabt hat,

hat seiıne Sonderaufgabe 1n der Vermittlung zwıschen dem Abt
und den Mitgliedern der Klostergemeinschaft In den Urkunden
keinen merkbaren Niederschlag finden können, ist vielmehr 1mM
Hıntergrund geblieben eıne Feststellung, welche auch hinsıcht-
lıch VO  — Abt Friedrichs „Abtsspiegel” un dessen Außerungen
ber Pfilichten und Stellung des Priors Ja gilt Drei besondere Per-
sonlıchkeiten unter den 1mM Urkundenmaterial erwäahnten : Rein-

Ja Vgl 1ödt, Das Speculum abbatis des Klosters KReinfeld, erfaßt VO  —
Abt Friedrich 1m Jahre 1440, ubersetzt VO  - Anton 1’ödt 1ın Reihe,
17 (1959/60), D7 E 37
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telder Prioren mogen innerhalb der Klostergemeinschaft iıhrer
Zeit durch Tüchtigkeit ZUT Seite iıhrer bte besonders hervor-
getretien se1n, dafß nach Ausscheiden diıeser durch Resignierung
oder 1od dıe Entscheidung des Konvents be] der Wahl des
Abtes S1E die Spitze des Klosters berufen hat

Be1 dem ersten unter ıhnen, dem Prıor Rıchardus, mas in seıner
Entsendung un Beauftragung als Vertreter VO  — Abt Siegfried dıe
wichtige Verhandlung ber die Gründung der Kirche ıIn Irittau
und dıe Abgrenzung des Kirchspiels be1 dem Dompropst
tto in Hamburg wahrzunehmen, schon eın Zeugnis des Abtes
über seine besondere Eıgnung als nhaber des Prioramtes gelegen
haben Der Prior Nıcolaus, der 1mM Mai 1371 1m Aultrag seines
Abtes Hartwich Reventlo be1 der der Große des Verkaufs-
objekts für das Heilsaukloster bedeutungsvollen Verkaufsver-
handlung mıt tatıg SCWESCH ist, begegnet spater 1ın der Reyne-
velder Wirtschaftsgeschichte als Abtsnachfolger Hartwichs voll
un Sanz auf der VO  —_ diesem als erstem Abt eingeschlagenen
Linije‘ ®© CS erscheint nıcht ausgeschlossen, dafß ihn der Konvent
gerade dieser entschiedenen Kınstellung in den Wiırtschalits-
angelegenheiten des Klosters Hartwichs Nachfolger erkorenn A hat Es entbehrt aber nıcht eines gewıssen Reizes, da{ß auch der
nachste un 1m Zusammenhang mıt dem Aufstieg Reinfelder
Prioren ZUT hoöchsten Klosterwürde als drıtter nennende Prıor
Hıldebrandus im urkundlichen Materıial ZU ersten Mal tatsach-
lıch auch auf der VO  —; Abt Hartwich Reventlo Jahrzehnte
vorgezeichneten Linie begegnet namlich be1 einer für
Reynevelde besonders gunstigen Iransaktion klösterlichen Grund
und Bodens 1m westlichen Mecklenburg: Im Juli 1452, ungefähr
eın halbes Jahrzehnt VOT dem Ableben (?”) Abt Friedrichs, hat
Hiıldebrandus als Prior den für die Klosterkasse bedeutungsvollen
Austausch der ursprunglıch klösterlich-dünamünderschen, aber
seıt lange Reynevelde gehörigen Dörfer un: Guüter be1 Parchim

eine beachtliche jahrlıche Geldzahlung seıtens der mecklen-
burgischen Herzöge erfolgreich zustande gebracht.

Die JT atsache, dafß dıese TEe1 Reinfelder Priore dus dem 1
14 und Jahrhundert Richardus, Nicolaus un Hıldebran-
dus als o un: T Abt unmittelbar den TrTeı Abten iıhrer
Priorzeiten Krummstab gefolgt sind, spricht deutlich für ıhre
besondere amtlıche Befähigung und JT üchtigkeıit. Sıind S1e auch
iıhren genannten AÄbten als besonders geeıgnet erschienen, MO-
SChH schon VO  j dıesen die Gedanken der Konventsmitglieder 5
legentlich auf S1E als spatere J räger des höchsten Klosteramtes

Vgl M Clasen, 01 1
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hingelenkt worden seıin Der Tatsache aber ihrer unmittelbaren
Amtsnachfolge gegenüber wiegt das Fehlen einer urkundlichen
Bestätigung ihres Aufstieges VO Priors- Abtsamt außerst
gering.

111
Nach diesem umfänglichen Kapiıtel ber das Priorenamt iın Rey-

nevelde un seine 1mM Urkundenmaterial bezeugten nhaber WEenN-
den sıch die Bliıcke den Anfangsjahrzehnten zurück, als dıe ahl
der Zasterziensermonche be1 der Heilsau erst ZUSCHNOMME hatte,
dafß ZUT Seite des Abtes ein Prior der Spitze des Konvents
stehen mußÖte Zu dieser Veränderung sınd ın jenen Jahren auch
andere gekommen. In der grölßer gewordenen Schar ent-
sprechend dem Können un Wollen der einzelnen Männer INanl-
cherlei ZU Besten der (Gremeinschaft nutzbar machende nteres-
SCH un Fäahigkeiten einzelner siıchtbar geworden. Gerade der
Prior als das Haupt der Schar vermochte jetzt für diese un! für
jene oft wiederkehrenden Notwendigkeiten un Aufgaben be-
stımmte Brüder bestellen. Ebenso W1€e ın anderen Ordenssied-
lungen haben S1 Reynevelde mehr oder wenıger VO  — selber
in dem ersten Viertel des Jahrhunderts VOT allem des
wachsenden Wirtschaftsbetriebes estimmte Tätigkeiten bzw
klösterliche Amter herausgebildet.

Als erster derartiger Dienstinhaber begegnet ın den Urkunden
eın „Camerarıus“, eın Obmann für die klösterlichen Werk-
tatten der Schneiderei, Schuhmacherei, Gerberei, Sattlereı, We-
berei, der (in anderen Klöstern als „vestiarıus”) auch die dorge für
Kleider und Schuhwerk der Klosterbrüder tragen hatte Bei der

28 Aprıl 1240 1n der St Petri- Lurmhalle VO  — Abt Bernardus
gehaltenen Verhandlung, 1n welcher das Kloster auf jeden Kriegs-
schadenersatz seıtens der Stadt Lübeck TOLZ der gerade durch IA
becker erlittenen Schädiıgungen ausdrücklich Verzicht geleistet hat,
ıst unter den Reinftelder Zeugen der camerarıus JIhidericus samt
einem anderen Mönch Nicolaus genannt Auch der Verhand-
lung ber dıe Begründung des Reintelder Hofes der Marles-
grube in Lübeck hat ein Reynevelder camerarıus Hermannus teil-
genommen ® der auch Februar 1267 als Zeuge einer
Hufen-Schenkung des Herzogs Barnım VO  —$ Pommern das
Kloster erwähnt ist 8a un ein camerarıus iılhelmus der Ver-

1.87 4 9 SHRU 1, 597 209; 1, 85
8a SHRU 149

1, 283 271 August 1266
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kaufsverhandlung des großen Bauerndorfes Klaustorf be1 He1-
ligenhafen das Lübecker Domkapitel

Das den Aufgaben des Camerarıus Wichtigkeit für dıe
Klostergemeinschaft aum nachstehende Amt des

lerarıus
esamte des Kellermeısters, ist 1n dem vorliegenden Urkunden-
material ber Reynevelde erstmaliıg 1266 1mM Zusammenhang mıt
der erwähnten Hofbegründung be1 der Lübecker Obertrave KC-
nannt: der cellerarıus Danıel ist in der Zeugenreihe gleich nach
dem Prior un! dem Supprior Johannes genannt findet sich mıt

ben angeführten Klaustorferdem Namen Hınriıcus bei dem
Handel, danach 1360 18 Novembe als cellerarıus Emekiınus be1
Abt Eckhards VO  - Wensın Citationsverbot des Lübecker Bürgers

Michaelıs 1 une-Johan Sıvenenson durch Abt Ulrich VO  - St
10 un urkundlich Z etzten Mal als Kellermersch” ttoburg

in dem Verkaufsbrief des Abtes Johannes I1 von Petershagen
ber die ıer lauenburgischen Döorter Kleın- un Groiß-Pogeetz
un: Klein- un Groß-Disnack Herzog Johann VO  — Sachsen 11

Erst gelegentlich des Verkaufs VO  - Klaustorf das Domkapıtel
1mM Frühjahr 1334 wird einmal ein „bursarıus“ unter den Reıin-
felder Konventsmitgliedern aufgeführt. Wann erstmalıg eın sol-
cher iın den Konvent erufen worden ıst, w1e€e auch sonst in

den cellerarıus be1 den Geldgeschäftengrößeren Klöstern
entlasten, ist nıcht auszumachen Als eigentlicher Schatzmeıister
un!: 16 langer desto wichtigSTei, oberster Vertreter der gesamten
Wirtschaft der Reynevelder Ordenssiedlung nach dem Abt hat der
bursarıus in der inneren eschichte des Feldklosters immer gTO-
ere Bedeutung ekommen, Ww1ıe auch Abt Friedrichs „Abtsspiegel”
klar erkennen 1a16t12 daß dadurch noch eın zweıter bursarıus ın
dem damals mehr als eın halbes Hundert Klosterbrüder umtas-
senden Reynevelde tatı Wal 13 Nach dem bursarıus Hinrıicus VO

dem Leibrentenabkommen für den Kano-Aprıl 1334 ıst 13453 be1
nıkus Nicolaus genannt Stenhus Neumunster ein bursarıus tto
genannt ann aber erst fast sieben Jahrzehnte spater der
bursarıus Bertram 9 welcher Marz 1412 mıt Abt
Dietrich IL ber die Dörtfer Beke(r)witz un 'Tarwitz einen
Vertrag mıiıt dem Mecklenburger Rıtter erd Van Negendank in

9  9 prı 1334 UBBL 590 7406
Dg. 392.

11 Gründl Bericht VOIl Vogteı Möllen, Beilage
12 Vgl Tödt, O., He f1 61a E E B A an Ebd.,

Juniı 1343 SHRU 113,
Vgl Mag Dieter chröder, Wismarı1sche Erstlinge, Stück der W isma-

rische Prediger-Historie, Wismar 1734, 2786.n E AT  ”n
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Gegenwart des Lübecker Dombherrn Johan Weydeknepel ZU Ab-
schlufß gebracht hat Eın Jahrzehnt spater, als dieser Bursarius Ber-
tram als VO  —$ Reynevelde durch den Lübecker Ratsherrn
Jordan Pleskow zwecks Beilegung eınes Streites mıt den Mecklen-
burger Rittern Parkentin den Ritter Heinrich VO  — Ahlefeld
100 uübermitteln hatte, findet sıch als Reynevelder bur-
Sarıus eın Bernardus erwaähnt 1 nach diesem aber erst fast andert-
halb Jahrhunderte danach wıeder eın Bursarıus des holsteinischen
Feldklosters: Johannes Bockholt 17 Als etzter ın der Reinfelder
Bursarius-Reihe ist 1572 Johan ule erwähnt 1 der spater diıe
Reihe der bte beschlossen hat

Die erstmaliıge Urkundserwähnung e1nes cCamerarıus VO  ; Rey-
nevelde be1 der Kriegsschadenersatzverzichts- Verhandlung 1im
Frühjahr 1240 un 1266 be1 der Begründung des Reinfelder Hoftes
1n Lubeck auch eines cellerarıus SsSOWI1e gleichzeitig auch eiınes
„Magister novıtıorum.“ Ötto, eınes „Infirmarıus“ Johannes un
eines „CUuStos“” Johannes beweıst, dafß waäahrend des zweıten Vier-
tels des Jahrhunderts der Autfbau der Klostergemeinschaft be1i
der Heilsau infolge Zunahme der Konventsmitglieder merkbare
Fortschritte gemacht hat un VO der Mitte des Jahrhunderts
immer kräftiger vorwartsgegangen ist Die ahl der „Officıalen“
des Klosters, W1€E 1U die verschiedenen Amtsträger bezeichnet
wurden, hat 1m sechsten Jahrzehnt tatsächlich bereits fünf be-
tragen, ohne jedoch damıt schon für die Zukunft abgeschlossen

se1n. Das geht klar aus der spateren Erwahnung des Bur-
sarıusamtes hervor, aulßer dem 1mM Jahrhundert auch eın ast-
hausmeister, „magıster hospitum“, eın Pförtner und eın „Mazgıster
nemorum“ (Waldmeister) ** untfier den Offizialen genannt sind

dıe 1mM „Abtsspiegel” VO  —; 1440 erwähnten Schneidermeister,
Schmiedemeister un beıden Fischer in dem 1in der Blütezeit des
Klosters für den ausgeweıteten Betrieb des (sanzen notwendig SC-
wordenen tachlichen Krafte Gilieder des Konvents, also Mönche
9 alst sS1 Aaus dem Wortlaut dıeser Schrift nıcht mıt Sıcher-
heit entnehmen.

Als Klosteroffizijale wurden auch die Vorsteher der auswartigen
Grangien un Höfe bezeıichnet, welche nıcht ge1istlıche Brüder
9weıl sS1e nıcht WI1e diese durch Gelübde, sondern NUr durch
die „regula conversorum “ gebunden un nıcht innerhal

1422, Febr. VI, 398  9 425
Ungedruckte Klostervogtei-Abtretungsurkunde 1mM chloßarchiv Ahrens-

burg: 1567, Maärz
Vgl Clasen, O 9 1

14  9 Vgl Tödt, 07 41
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des Klosters bzw der Klausur wohnten 20 Schon 1n dem Jahre nach
der Gründung des Hofe ın Lübeck ist (30swınus als der
„magıster CUT1LAE ın Monekenhusen“ 1in Pommern erwähnt “}, des-
SCI] Stelle zwel Jahrzehnte danach der Konverse Friedrich be-

dıe „Iratres cConuersı de Reyne-kleidete*?. Im Sommer 1344 SIN
velde Johannes Colenaghel et ymon Schwerin ausdrücklich
als „officiales molendinorum 7Zwerinensiu%® Z erwähnt un 1in
Abt Eckhards - Wensın Amtszeıt 13592 frater Bertoldus”“ der

ın Lübeck als „magısterLeiter des Hotes „Reynevelde minor“
curıe nOstr 24 Als Manner eınes besonderen, verantwortungs-
vollen Auftrages des Klosters tanden S1E als Klosteroffiziale den

terlichen Ranges 1ın der Bewertunggeistlichen Ordensbrüdern prıes
offensichtlich gleichgeordnet da

In solchem besonderen Aulftrag hat, seitdem der Landesherr
raft Johann I1 der Milde 1321 se1n mıtteIstormarnsches Gebiet
mıt den Dörfern Ahrensfelde, Elingsdor{f (heute Meilsdorf) un
Woldenhorn samt dem ausgedehnten Waldgebiet Beimoor dem
Kloster dessen IrıttLauer Grundbesitzungen eingetauscht
hatte, auch Reyneveldes Vogt als verantwortlicher Vertreter des

der Klostervogte: Woldenhorn se1ine AuKlosters un Verwalter
gabe wahrzunehmen gehabt. Die Einkünfite un: Ertrage Aaus den
Waldungen SOW1€e VO  — den Bauern der Dorter der NUuTr ehrere
tunden Fußweges VO Kloster entfernt liegenden un gleichsam
noch ZUT Abte1 ehörıgen Vogteı für Reynevelde VO  -

mittelbarer Wichtigkeıit, dafß der Vog viermal iın jedem Jahr
dem Bursarıus als dem wirtschaftlichen Klosterverwalter KENAUCH
Bericht erstatten hatte Zaur „Fischerzeit” 1m Herbst pflegte
einem der fur dıe Vogteieinwohner eingerıichteten „Sprechtage”
der Abt mıt dem Pror: dem Bursarıus un! de Klosterschreıiber
auf dem Vogteihof Woldenhorn erscheinen, sıch VO  - allen
Wirtschaftsverhältnissen der Klostervogteı un nıcht ZU

nıgsten VO der eichwirtschaft und E.delfischzucht wieder
(O)rt un!: Stelle eınen personliıchen Einblick verschaffen, FC-
gebenenfalls auch eıne lelchneuverpachtung (wie 1545 des

24aAhrenstelder Teiches) vorzunehmen

Vgl Pater Gilbert Wellsteın, Cist:: Der Zisterzienserorden, Düsseldorf
1926,

21 SHRU 11; 353, 149
2 Aug 1287 11  9 573, Ahg.
x Julı 1344 MUB 1X, 6432, pDg. D41.

V? 536, 355IV, 41, 4 9
und dem Limes, Rendsburg 1952, 26324a Vgl Clasen, 7Zwischen ube LAS acta Abt.© SOWI1eE das „Amtsbuch des Klosters Reinfeld 1 544—

4001, Nr 127)
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Hat für die innere Geschichte des Klosters die ahe Wolden-
horner Vogtei 1m Gegensatz den fernen Grundbesitzungen in
Mecklenburg un Pommern eine größere Bedeutung gehabt bis
In die etzten Jahrzehnte VO  — Reynevelde hinein, unterliegt 1U
dıe nachträgliche zutreffende Feststellung der chronologischenEntwicklung der innerEN Klostergeschichte aus den 1mM Urkunden-
materıal ZUT Verfügung stehenden Krwahnungen VO  — Reyne-velder Prioren, Klosterofficialen un anderen Konventsmitglie-ern einer gewiıssen Schwierigkeit. Vor eıner Überschätzung
derselben bewahrt aber dıe SCHNAUC Beachtung der innerhal der
chronologischen Entwicklung absolut festliegenden Kınzeldaten,
welche oben begegnet sınd: Im Jahre 1208 hat dem Abt Hed-
WICUS 1m Klosterleben bereits eın Prior z Seıite gestanden 1240
hatte das Officialen-Institut begonnen, hat doch der wichtigen
Kriegsschadenersatz- Verhandlung bzw dem klösterlichen Ver-
zıcht eın camerarıus des Klosters teilgenommen, un 1248 hat Abt
Siegfried den Prior als seinen bevollmächtigten Stellvertreter nach
Hamburg delegıert. 1266 schon mındestens fünf Kloster-
officiale iın Reynevelde vorhanden. Diese Tatsachen bezeugen für
das erste Halbjahrhundert des Klosters eine verhältnismäßigrasche Vorwaärtsentwicklung des Konvents. Sınd ın der Funda-
tionsurkunde des Hofes In Luübeck aulßer den fünf Officialen nach
dem Prior, Supprior und Abt Heinrich A ceterı ratres omnes”
genannt, ist dieser Zusatz 1Ur ann sınnvol|l SCWESCH, WCNN
mindestens ebensoviele WIE dıe namentliıch aufgeführten „fratres“
ZU Konvent gehörten dıeser Iso nıcht 1e] wenıger als
geistlıche Brüder umfa{(t hat, und ZWAaT, als seinem s1ıebenten
Jahrzehnt zugıing. So versteht 6S sıch eıne entsprechende weıtere
Zunahme durch Neueintritte vorausgesetzt daß Abt Friedrich
1440 1mM „Abtsspiegel“, nahezu ZweIl Jahrhunderte danach,
59 geistliche Brüder als festzuhaltende Reinftelder Normalzahl
(aber NUr ach  —A Konversen) genannt hat 24bD

Innerhalb der täglıchen Lebensgemeinschafl des Konvents
Reynevelde sınd nıcht allein dıie Officialen und der Prior solche
SCWCESCNH, welche Pfilichten oder Tätigkeiten hatten  9 dıe wahrzu-
nehmen S1e berufen Vielmehr haben samtlıche Konvents-
mitglieder, geistlıche Mönche ebenso W1eEe solche, die noch VOT dem
Profeßtun standen, Aufgaben gehabt, welche sıch einfach und für
jedermann auf dıe mannigfachen Anforderungen des gemeın-Lebens bezogen. Ungeachtet dessen hat auch jeder der

24hb Vgl Tödt, O.,
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Bestimmung seitens des tes oder des Priors gemäß nach seiner
ın der umfangreichen Klosterwirtschaftpersönlichen Kıgnu

tsbetätigung un Wirksamkeıit gefunden. Dıie
seine tägliche Arbeı Betriebe bıs hın ZU1Iverschiedenen Klosterwerkstatten
Mühle un:! ZUr „Tegelschüne” (Ziegeleıb E A brauchten jahreın,
jahraus Arhbeitskraite un Hände CNUS, dı tatıg se1in sollten und
wollten ıiemand unter den Mitgliıede des Konvents konnte

dafür hat die Ordensregel derohne Arbeıt un Tätigkeıt se1n
deren Mönchsordens gesorgt.Zisterzıienser mehr als die eınes

Landwirtschaft, 1m Milch-Darüber hınaus zumal in der
Arbeitskräfte aus

und Butterbetrieb SOW1e be1 de Klostermühle
der bäuerlichen Jugend der liegenden Dörfer erforderlich, die,

onversen“ iın ENSCIC erbindung dem
WE geeignet, als

iın iıhren eigenen Raumen lebten, auch iıhr
Kloster traten, dort ab
eıgenes Refektor1um hatten schon durch iıhre tägliche
Tracht VO  $ den Klerikern deutlich unterschieden

der Konventsmitglieder Lag-Angesichts dieser jedem einzelne
ten st aber beachten, dafß dertäglıch zukommenden Tätigkeı
ahrene Persönlichkeiten au demAbt besonders geeignete un!

Konvent einerle1, ob Offiziale oder nıcht heı hbesonderen Vere-

anlassungen wichtigen Verhandlungen mıt hınzuZEZOGEN hat
(serade dem schon erwähten Verkauf VO Klaustorf 1334, das
Abt Richardus 1258 VO  — den Grafen Johann un! Gerhard Vo  —

dem Konvent für Reyne-Holstein für 530 mıt
velde erworben hatte und Abt Herbordus I1 der Groöße des
Dortes Hufen) NUu  — nıcht leichten erzens dem Wunsche des

kaufen bereıt WAal, hat der AbtDomkapitels zufolge wıeder VCI
des Abtes Dietrich VOIl demnıcht LIUT dıe zufallıge Anwesenheı

Visitation VO Reynevelde für dıe Ver-Multterkloster Loccum ZUrX

kaufsverhandlung wahrgenommen und dıese dadurch gleichsam
Von oben her bestatıgen sondern hat azu den Bur-
Sarıus Hinrıicus, den cellerarıus 1Nr1ıCcu un den camerarıus
Hildebrandos mıiıt nach Lübeckg20 Unzweifelhaft hatte

dem Prior Johannesmiıt diesen rei Offizialen ebenso wı1e mıt
den für die Klosterwirtschaft un dı Kasse besonders wichtigen
Handel vorher 1m Kloster eingehen un!: umfassend durchberaten
und erst danach den Beschluß Cfaßt. für den Kaufpreıs VO 660

uerndorf dem Domkapitel überlassen.das große Ba
ähnlich besonders wichtigerEın Sanz anders gelagerter, jedoch

Anla{f hat November 1380 Abt Nicolaus azu veranlaßt,
mıt dem Priıor Paulus Roan Lüneburg reisen,

nach dem Ableben der ersten Stiftungspatrone das Patronat

Aprıl 1334 BBL 590, 746

WE NO
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der Vıkarıe St. Ihomas- und St Elisabeth-Altar 1ın der
St Johanniskirche stiftungsgemälß dem Abt Reynevelde
gefallen Wa  — Als Dankerweis des Klosters wollte dieses dafür dem
Perpetualviıkar Johannes VO  e} Lippinghusen als Rektor der Pa-
rochialkirche Handorpe ın der Verdener 10zese eıne Leıibrente
VO  —_ einem hor Salz überweısen %6, Die bedeutungsvolle ber-
gabeverhandlung hatte Abt Nıkolaus nıcht allein wahrzunehmen
beschlossen, sondern reiste mıt dem Prior, be1 der
wichtigen Verhandlung das Kloster wurdıg vertreten. Seine
rechte Hand, se1n erster Berater durfte be1 dıesem Anlaß 1ın der
Vertretung des Klosters nıcht tehlen.

Vermiuittelten schon dıese beiden Ereignisse Finblicke ın dıe
inneren Verhäaltnıisse des Klosters, dıe bte für Einzelaufgaben
besonders interessıierte, kenntnisreiche un erfahrene Männer
tinden wulsten, mıt denen sS1e die Aufgaben ZU Vor-
teil des iıhnen anvertrauten Klosters der besten Lösung en  n_
zuführen verstanden, bıeten dıe Urkunden auch Mitteilungen
ber verschiedene orkommnısse, welche nıcht VO  — den Abten
selber, sondern 1ın ihrem Aulftrag durch VO  - iıhnen ausgesandte
Kommuiussıonen Z Abschlufß gebracht worden sınd

Im Frühjahr 1345 zwıschen dem Besıtzer des Dorfes
Schadehorn 1mM ()ldesloer Kirchspiel, dem Knappen Heinrich VvVon

Lasbeke, un dem Kloster Mißhelligkeiten entstanden bezüglich
der TENzZen zwischen Lasbekes und des Klosters Besitz der
Havighorster Grenze, der erst 1327 VO  —$ dem damalıgen Besitzer
VO  —_ Schadehorn, Johan VO  —; Rönnow, Abt Herbordus H VeI-
kauft worden Wa  — Zaur Klärung un Überwindung dieses (GSrenz-
streıtes konnte Abt Heinrich 1881 ZU 93. Maı 1345 Sar nıchts
günstigeres tun, als dorthin nıcht selbst persönlich gehen,; SOI-

ern eine sachverständıge Kommissıon ZU1 Lokalinspektion
entsenden, un ZW al mıt seinem och 1mM Kloster
ebenden Amtsvorganger „domiıno Herbordo senlore abbate,
Ottone prı10re, 1NT1CO de Kylonıie, enr1co Gymetzen, Godscalco
Monck sacerdotibus et fratrıbus laıcıs scılıcet Born1ino, magıstro
hospitum, Johanne Blaurock, Cunrado Benckhave“ 27 Außer dem
ber dıe fast ZWanzıg Jahre stattgehabten Kaufverhand-
lungen orıentierten früheren Abt Herbordus I1 entsandte
Abt Heinrich seiınen Prior tto nebst Tre1 geistlichen Konvents-
mitgliedern und TrTe1 Laienbrüdern, da{fß der Schadehorner
Besitzer VO vornhereın ın der Verhandlung eine schwierige Stel-
lung hatte, zumal eben Abt Herbord dıe Klosterkommuissıon

Reg.Lün.K 1, 201 Vgl Clasen, 0 ,
97 SHRU I 218, 138
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führte. hne se1ber mıiıt dem Grenznachbarn auf Schadehorn dıe
unliebsame Angelegenheit durchführen mussen, hat Abt Heın-
rich 1ın der Konventsgemeinschaft die geeıgnetsten Unterhändler

finden vermocht. Denn damals, iın der ersten Häalfte des
14 Jahrhunderts, WarTr die ahl der Konventsmitglieder offenbar
langst groifß NUuS, für eıne derartıg schwierige Angelegenheit
genügend geeıgnete und erfahrene Klosterbrüder finden, denen

noch etliche Laienbrüder beigegeben werden konnten.
Eınen ahnlıch schwierigen Grenzregelungsfall hatte Abt Heın-

rıch I17 bereits ZWEe] Jahre 1N Mecklenburg gehabt, Rey-
nevelde schon 301 das Eigentum des Dorfes Wendisch- Larnewitz
VON dem Fürsten Heinrich VO  — Mecklenburg für 600 slavische
Mark käuflich erworben hatte, das dieser dem Rıtter Ludol{f Ne-

zehnten zwischen dem Kloster und seınem Tarnewitzer Grenznach-
gendank abgekauft hatte 28 Hinsichtlich der 1U nach 1er Jahr-
barn Johann ıke ber die gemeiınsame Besitzgrenze 1mM JTarne-
wıtzer Moor entstandenen „Grenzirrungen” WAar bei einer Ver-
handlung zwischen beiden Parteien 1ın Lübeck Dr Januar 1343
1ın Gegenwart des Reynevelder cellerarıus Hinricus de Zulpeke
vereinbart worden, dıe Ausgleichung der verschiedenen Meinun-
SCNH einem Schiedsgericht übertragen 29 Bevor 65 jedoch diesen
beiden Partnern auf Grund SCHAUCT Kenntnis der iraglıchen Ver-
häaltnisse 1m Tarnewitzer Moor eıne endgültige Entscheidung erte1-
len konnte, hat Abt Heinrich be1 seinen erst wenıgen Amts]ahren
ber diesen Grundbesitz des Klosters in Mecklenburg schwerlich
genauestens orjıentiert seınen seıit der Resignation noch 1mM Rein-
telder Kloster ebenden Amtsvorgänger erbordus I1 (möglicher-
weılse auf dessen Anregung un Bereitwilligkeitserklärung)
S>ammen mıt einer umfangreichen Lokalkommissıion VO  ; der
Heilsau In die Gegend des heutigen Badeortes Boltenhagen dele-
gıert, Ort und Stelle be1 der durch den Frost gegebenen
Möglichkeit gefahrloser Moorbegehung die Grenzverhältnisse 1mM
Tarnewitzer Moor sorgfäaltig prüfen un festzustellen. Zusam-
Inen mıt den „sacerdotibus monachis monaster11” Johannes de
Quale, Kghardus de Wensın, Hınrıcus Cymetze und Hermannus
Frisonis hat „Herbordus quondam abbas” die nıcht eintache Reise
1MmM tıefen Wiınter durchgeführt. Entzieht sıch auch, we1l dıe Ur-
kunden darüber schweigen, uUuNnseTreT Kenntnıs, weshalb Abt He  1N-
rıch den 1 eilnehmer der Lübecker Verhandlung VO Ja
Uuar 1343 Aaus dem Kloster, den cellerarıus Heinrich VO  - Zulpeke,
nıcht mıt der Feststellung nach dem Tarnewitzer Moor entsandt

MUB VY
MUB I 6268, 438 f
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hat, hat offenbar auch 1n diesem Fall die geeigneten Persön-
lichkeiten für die Kommission se1nes ihm immer helfenden mts-
vorgangers unschwer auswählen können. Am 3 März hat das
Schiedsgericht, Ww1e der Notar Matthias Pauli bekundet hat 30 dıe
Grenze zwiıischen dem klösterlichen Grundbesitz 1mM Moor un dem
Besitznachbarn ike bestimmt un festgelegt.

Es hat offensichtlich in diesen ersten Amtsjahren Abt He  1nN-
rıchs 111 1mM Heilsaukloster, als und vielleicht gerade weil der
„quondam abbas Herbordus“ noch da WÄTL:, eın besonderes gun-stiges Betriebsklima geherrscht. ber Abt Heinrichs spatere Jahreist dem Urkundsmaterial ber diesen mıt mancherle] Schwierig-keiten in Mecklenburg un besonders 1ın Schwerin behelligtenAbt 31 nıcht 1e] entnehmen. Zwischen den beiden Krumm-
stabträgern hat e1in freundschaftliches Verhältnis estanden.
Gerade dıe beiden Grenzregelungs-Angelegenheiten in jener eit
un! auch der Klaustorfer Verkauf 1n Abt Herbords Amtsjahrenlassen durch die mıt diesen Dingen Aaus dem klösterlichen Gırund-
besitzsektor verbundenen personlıchen Verhältnissen wertvolle
KEınblicke 1n die innere Geschichte des Klosters tun iıcht L1L1UT auf
das innere achstum der Ordenssiedlung INn Lübecks Nachbar-
schaft ist bei den rei Ausschnitten Aaus der außeren Geschichte des
Klosters iıcht gefallen, sondern auch auf dıe durch dieses Wachs-
tum erfolgte Abrundung der Officialeneinrichtung 1m Konvent
un: auf das Verhältnis des Abtes seinen CNSCICH Mitarbeitern.
Vor allem aber darf das für die innere Geschichte VO  —$ Reynevelde1m zweıten Viertel des Jahrhunderts bedeutungsvolle, vorbild-
lıche Verhältnis zwıschen den beiden einander 1mM höchsten Amt
gefolgten annern nıcht unbeachtet bleiben, noch Bal übergangenwerden. Denn 1n der Geschichte der altesten und wichtigstenZisterziensersiedlung auf holsteinischem Boden steht dieses Dop-
pelbild edler Abtspersönlichkeiten Adaus dem taglıchen Leben des
Klosters eINZIE da

Nach der Überschau ber dıe VO bis 1Ns 16. Jahrhundert1m Reinfelder Kloster urkundlich erwähnten Priore un: den ach
un nach in der klösterlichen Gemeinschaft eingerichteten AÄmtern
VOoO  $ Officialen SOWI1e deren Jeweıliıger Inanspruchnahme Aaus be-
sonderer Veranlassung seıtens der bte ist be] der inneren Ge-
schichte VO  —$ Reynevelde der Blick jetzt auf dıejenigen Persön-
lichkeiten lenken, welche dus dem Kreise der Klosterofficialen

30 März 1343 MUB IX, 6287, 456
31 Vgl Clasen, a. . 57
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bıs ZUT höchsten Wüurde aufgestiegen un: bte geworden SIN  d
nınstitut sich mıt der eıt fest eingewurzeltnachdem das Officiale

hatte Denn 6S ware 1Trrıg meınen, dafß dıe Wahl ZUu Abt STEISs
NUur auf Priore gefallen ist.

Vielmehr hat der Konvent bereıts in der zweıten Hälfte des
Officialen ZU Klosterabt gewählt, unJahrhunderts einen

ZWAal als Abt ZU Nachfolger des tatkraftigen un: energischen
(Gründers des Reinfelder Hotes in Lübeck Der 1n der Fundatıons-
urkunde dieser bedeutsamen Gründung nach dem Prior un SUup-

Stelle als Zeuge aufgeführte CamerTarıus des Klo-prı10Tr vierter
Sters mıiıt Name ermann ıst unbekannt, Wann un! Aaus wel-
chem Grunde VO Klosterkonven CD Abt erkoren worden,
begegnet aber 1mM urkundlichen Materıial erst be1 eiınem größeren
Hufenverkauf Langenhorn raf Gerhard VONn Holstein 1mM
Junı 84 als und hat als ermann nıcht lange den
Krummstab geführt; enn schon Hochsommer 1287 ist se1n
Nachfolger, Abt Berthold, urkundlı: bezeugt ®® Reichlich sechs

Konventsmitglieder wiederJahrzehnte danach hat die Wahl der
ber nıcht einen, welchereinen Aaus ıhrem Kreise getroffen,

urkundlich eın äahnliches Amt verwaltete w1e ermann VOI se1iner
Abtswahl innegehabt hat, sondern vielmehr schon 1343 unter den
„sen10res et consiliarı1" bezeugt ast9t Eghardus de Wensyn.
Dieser oben als Teilnehmer der Tarnewitzer Grenzregelungs-
kommissıon unter dem Abtssenior Herbordus I1 erwähnte, Aaus

eiıner holsteinischen Adelsfamilıe der degeberger Gegend stam-
mende geistliche Mön („sacerdos”) wırd sıch b1ıs dahin schon als
eıne besondere Personichkeıit erwıesen haben Wurde CL des-

in den aum anderthalbZU' gewählt un hat
Jahrzehnten se1n katastrophal Abschlufß gekommenen
Amtszeit 1n der auKeren Geschichte VO  — Reynevelde Bedeutendes
geleıistet VO  — dem auf der Gerichtshoheıit ber samtliche Dor-
ter der Abte1 für das Kloster ber die Schaffung der Reintelder
Abtsresidenz in der TIravehanse- un Bischofsstadt bıs hın
seinem jahrelangen unentwegten, treuen Eintreten für dıe Bürger
der Stadt und ihr Privileg „De NO  ; evocando” ıst als eine
1m Kreise der Konventsgemeinschaft einer solchen Bedeutung
erwachsene und geformte Persönlichkeit auch für dıe innere (re-
schichte des Klosters Reynevelde VO bleibendem Wert un
bleibender Bedeutung YEWESCH, da{fß sıch seine Spuren 1n diese
Geschichte unauslöschlich eingegraben haben

Hamb I’ 512 663, vgl SHRU IL 659, 262
33 IL Ahg I 573; SHRU I 9 {21. 295
34 Junı 1343 SHRU 1 113,
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Indessen, neben dıesem Reintelder Abt Aaus holsteinischem
del darf der auch Aaus dem Kreise der Klosteroffizialen erwaäahlte

1n diesem Zusammenhang der inneren Klostergeschichte
nıcht unerwähnt bleiben, Abt Bertrammus, hat sıch doch in
seiıner auch 1Ur kurzen, aum 1el mehr als ein halbes Jahrzehnt
umtassenden Abtszeıt als eine Persönlichkeit erwıesen, VO wel-
cher offenbar mıt echt 1e]1 erwarte worden ist eht INa  - ıhm
1m urkundlichen Materıal nach, steht in den verschiedenen
amtlichen Sıtuationen VOT dem Beschauer da als eın SanzCI Mann,
der da wußte, Was wollte HB: Was CI konnte, sıch des-
halb auch 1ın keinem Fall Cs notwendig WAar, scheute, denen,
welche ber ıhm stehen vermeınten, mıt rückhaltloser ffen-
heit begegnen un seiıne gerechte Meinung vertreten. Wn
erschrocken ıst Abt Bertrammus wiederholt den malßgebenden
Persönlichkeiten der Hansestadt mıiıt ebensolcher Entschiedenheıiıt
w1€e Offenheit entgegengetreten VOT allem nde des Jahres
1424, als für die Bauern der Klostervogteı Woldenhorn
(Ahrensburg), welche einen Lübecker Kaufmannswarenzug Aaus

einem Überfall durch Straßenräuber gerette hatten, ıIn eiınem
amtlichen Schreiben dem Rat der Stadt energisch entgegentrat
un ıh dıe Zumutung stellte, den beteiligten Bauern selber
eine angSCMECSSCHNEC Belohnung zukommen lassen ®

Auch be1 den vorgeordneten ırchlichen Stellen iıst dieser
Abt VO Reynevelde ohl als eıne Aaus besonderem olz C»

schnitzte Persönlichkeit bekannt SCWESCH, als welche sich bereıts
dem Mecklenburger KRıtter erd VO  —_ Negendank gegenüber 1m
Jahre 1419 bei einer mıt Abt Dietrich I1 VO  — Reyne-
velde wahrgenommenen schwıerigen Verhandlung erwıesen hat d6
Denn da Abt Bertrammus, der ruhere Reynevelder Bursar1us,
ein solcher Mann WAaT, versteht sıch bestens dıe Tatsache Aaus des
Klosters außerer Geschichte, da{fß der Heılıge Stuhl ın Rom gerade
iın seiner Amtszeıt dem Heilsaukloster eınen Beweis großen
Vertrauens erwıesen hat dadurch, dafß Papst Martin ıhm 1419
das bedeutungsvolle Privileg erteılte, insküniftig VO  — jeder Visı-
tatıon durch einen Bischof oder durch SONsSt eıne vorgeordnete
kirchliche Persönlichkeit vollıg unberührt un freı ZUu bleiben ®“.
Abt Bertrammus wurde dadurch VO der Unterstellung des ıhm
anvertrauten Klosters untfer den Bischof der nahen Iravehanse-
stadt frel, und CS hatten seitdem dıe bte des Heilsauklosters 'Titel
un Stellung als Prälaten.

35 ’  9 616
Vgl Dieter Schröder, O7 2806 (s. O, Anm 15)
P. Hansen, Kurtzgefalßte zuverlässıge Nachricht VO  — den Holstein-Plo-

nıschen Landen, Plön 1759, 147



Zur Geschichte des Reinfelder Klosters

N}
Ist auf das innere Klosterleben in Reynevelde be1 der Beachtung

der Aus den Kreisen der Priore und der Offizialen dem hoch-
sten Amt emporgestiegenen Persönlichkeiten icht gefallen,
kann in diesem Zusammenhang auch das kleine Gremium des
Senıorenkonvents nıcht ohl unberücksichtigt bleiben.

Sowohl iın dem Reinfelder Urkundenmaterial des bis
16. Jahrhunderts WI1e auch besonders ın dem „Abtsspiegel” Aaus
dem Jahre 1440 begegnet diese In der Regel Aaus dem ABt un
vier alteren geıistlıchen Mönchen sich zusammensetzende Körper-
schaft 1mM Kloster. Doch ist S1Ee offensichtlich NUuUr selten ZuUur Bera-
tung ber außergewöhnliche, für das Kloster und seine Belange
besonders wichtige Angelegenheıiten VO Abt zusammengerufen
worden, WIE das auch 1ın eıner Verfügung des Generalkapitels
des Znisterzienserordens Aaus dem Jahre 1344 vorgesehen ist 38

Für dıe Beschlufßfassung ber eıne VO  —; dem Kloster dem 1ın
dessen Geschichte SOoOnNs nıcht bekannten Kanonikus Nıcolaus SC-
nann Stenhus geschuldete Leibrente VO  — MkL hat
20 Junı 3453 Abt Heıinrich I1 das Zusammenkommen des Sen10-
renkonvents ohl für unumgaänglıch erachtet, mas doch die
für die Klosterkasse damıiıt verbundene, auf Jahre hinaus nOot-
wendig werdende Dauerbelastung VO sıch Aaus alleın festzulegenBedenken getragen haben Ist das begreiflich, begegnet das

A A Y Zusammenrufen des Seniorenkonvents in dieser Veranlassung
ungleich größerem Interesse für die innere Geschichte des Klo-
sters, weıl der Abt nıcht 1U dıe solcher Tagung ordnungsmälßlsig
gehörenden 1er Senioren Aaus der Konventsgemeinschaft berufen,
sondern Von vornherein eıne erhebliche Krweıterung des Sen10-
renkonvents In diesem Fall für notwendig angesehen hat ıcht
1Ur fünf Männer, W1e be1 sonstiger derartıger Verhandlung,
sondern nıcht wenıger als elf verantwortliche Persönlichkeiten
Von Reynevelde haben in diesem KFall den entscheidenden Be-A e A A a A A schlu{fß gefalt, W1eE 65 nde der Urkunde 39 heißt „Nos ratres
Hinricus abbas, Johannes PTI10T, Herbordus quondam abbas, AL
bertus, Hinricus CUrON1S, Hıldebrandus albus, Olricus SUPPTIOT,tto bursarius, Kggehardus de Wensyn, Hinricus de Zulpeke,Hermannus Frisonis sen1lores et consılıarı1 otusque OnNuentus
monasterı:ı1 sancte Marie Virg1ınıs ın Reyneuelde Cysterciensisordinis

Vgl Pauls, Das Speculum abbatis ın Reynevelde (Festgabe für Prof.
Dr. Richard Haupt, 1e] 1922), 206

SHRU 113, Vr
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aßt CS siıch nach den obıgen urkundlichen Feststellungen gut
begreifen, dafß auch dieser Seniorenkonventsverhandlung 1ın
erster Linie der Seniorabt Herbordus teilgenommen hat (der SEe1-
NeCemM Nachfolger der Erweıiterung des Gremiums für diese
Angelegenheıit geraten haben mag), un! ebenso der VO  — der
Lübecker Januarverhandlung desselben Jahres bekannte celle-
rarıus Hinricus de Zulpeke (wohl eın für derartıge besondere
Fälle seiıner Erfahrungen besonders geeigneter Mann)
W1€e der auch der Tarnewitzer Moorinspektion 1er Monate

beteiligte Hermannus Frisoniıs *9 fallt auf, dafß in der
Reihe der „SenN10rES et consılıarıı" des Klosters iın dem erweıterten
Seniorenkonvent der noch jugendliche „Eggehardus de
Wensyn’ 41 genannt ist Gleich Hermannus Frisonis P N Vrehse
bzw Freese”) Teilnehmer der winterlichen Lokalinspektion
1m Tarnewitzer Moorbereich, ma dieser TOLZ oder gerade
seıner Jugend azu mıt ausgewählte geistliche Mönch siıch dem
Senijorabt 1n jenen wınterlichen Reisewochen als aufßerlich tüchtig
un innerlich brauchbar erwıesen haben, dafß dem wich-
tıgen erweıterten Seniorenkonvent iıh: als „Consiliarıus” Abt
Heıinrich nachdrücklich emp{fohlen hat un VO  — diesem azu mıiıt
berutfen worden ist

dıe rei weıteren „sacerdotes” des erweıterten Senioren-
konventes, Albertus, Hinricus Curon1iıs un Hildebrandus albus
(Hildebrand WeılS), etwa den gewohnten „sen1o0res” gehört
haben, deren vierter annn der Prior Johannes SCWESCH se1ın ma$s,
alßt sıch nıcht ausmachen. TIrotzdem fallt VO dieser außergewöhn-
liıchen Seniorenkonventstagung VO  w} iıhrer Veranlassung bzw.
ihrem Beratungsgegenstand, VO  — ihrer Teilnehmerliste samt deren
Umfang auf die taglıchen Verhältnisse 1M Kloster be1i der eilsau
beachtliches ıcht Die bte haben ıhre Konventsmitglieder
gekannt und haben CS verstanden, den verschiedenen Ange-
legenheiten dıe geeı1gnetsten un tüchtigsten Männer auszuwählen
un heranzuziehen, ungeachtet, ob dieselben etwa schon lange
Jahre oder 1Ur kürzere eıt der Klostergemeinschaft angehört
hatten, un auch dessen, ob S1e bereits als Offiziale 1m Kreise
der SAanNzZCH Schar eın Amt übertragen bekommen hatten oder
nıcht

Aus der Blütezeit des Klosters unter Abt Friedrich Mitte des
Jahrhunderts steht durch dıe 1mM „Abtsspiegel” enthalten DSCWC-

VO  — dem einstigen Herzoglich-Plönischen Stadtsuperinten-
40 Vgl ben Anm
41 Vgl Clasen, Ekhard VO  —$ Wensin un der Sturz des Abtes Rey-

nevelde, ın „Heimatkundl. ahrbuch für den Kreis degeberg
bes 60, Anm



Zur Geschichte des Reintelder Klosters

denten Peter Hansen 1759 mitgeteilten Ausführungen ber dıe
Reynevelder Salinenanteile un Salineneinkünfte 1ın Lüneburg
fest, dafß darüber ausschließlich un alleın der Abt des Heilsau-
klosters un dıe volligem Schweigen verpflichteten 1er Mit-
glieder des Seniorenkonvents Kenntnis bekamen un haben durf-
ten Der Seniorenkonvent kannte se1ine Rechte un Pflichten, die
Abt Friedrich mıt Ernst un Umssicht berücksichtigen und fest-
zulegen siıch alle Mühe gegeben hat 42 Doch ist 1im „Abtsspiegel”
keinerle1 Mitteilung ber des Gremiums Mitglieder noch ber
eine Verhandlung enthalten.

In den etzten Jahrzehnten der Klosterzeıut hat siıch be1 den
kaum noch der Klosterpforte aufzuhaltenden Auswirkungen
der Reformation infolge der sıch dauernd verringernden ahl
der Konventsmitglieder der Seniorenkonvent nıcht mehr 1n der
herkömmlichen ahl erhalten können. Unwiderstehlich hat dıe
Zeıt des unaufhaltsamen Niederganges des Klosters erfordert,
iıhr auch mıiıt der Zusammensetzung un!: den Befugnissen dieser
wiıchtigen, WenNnn auch‘ selten zusammentretenden Körperschaft
Rechnung tragen. Aus den einschlagıgen Urkunden die
Mitte des 16. Jahrhunderts ergıbt siıch, daß damals die Stelle
des mıt dem Abt fünfgliedrigen Organs eine VO  —; ıhm geleitete
Dreiheit getreten ist (bestehend Aus dem Prior, dem Bursarıus und
eiınem den1017), welche aber unter Umständen auch ohne den Abt
mıt voller Entscheidungsbefugnis wichtigen wirtschaftlichen
Mafßnahmen in Funktion trat Zusammen mıt Abt Joachımus hat
diese Dreierkommission in der großen Finanznot des Klosters 1mM
Aprıl 1564 be1 dem Ratsherrn DDr Jur Nicolaus Vogler iın Ham-
burg untfier Zustimmung des noch vorhandenen Konvents eın Dar-
lehen Von 1300 Mk  b „BCSC Verpfändung der Untertanen de
Klosters in der Neuen Gamme“ aufgenommen 43

Indessen eıne elf Monate spater ebenfalls 1n Hamburg unter-
zeichnete Urkunde VO 1. Maärz 1565 bezüglıch UÜbernahme einer
bisherigen Kornrente des Klosters Auszahlung des noch
größeren Geldbetrages VO  $ 1700 Mk  E hat der Rat der Stadt
Hamburg sıch damıt begnügt, da{fß eintach „der Prior, Bursarıus
und Senior Reinftelde“ ber den erhaltenen Betrag Quittung
leisteten 44 So groiß War des Klosters Not geworden, daß nıcht
mehr der Abt, sondern alleın dıe den ehemalıgen Seniorenkonvent
ersetzende Dreiheıit das fruher mächtige Kloster vertreten konnte.
Was wunder, dafß Z7Wel Jahre danach, 7.März 1567 be]l der

Vgl Tödt, O)
LAS, Urkdn Klosters Reinfeld, Abt 121, Nr.
Staatsarvhiv Hamburg Aa4



Martin Clasent

VO  ; König Friedrich I1 ZWUNSCHNCH Abtretung des Klosters
seinen Feldobristen un: Rat Daniel Rantzau auch das Dreierorgannıcht mehr neben Abt Eberhardus Munstermann tatıg WAaT, SONMN-
ern allein noch „ Joachimus prıo0r un Johannes Bockholt“ der
letzte est des einstigen Seniorenkonvents 4

Ist gleichzeitig mıt dem Untergang der miıttelstormarnschen
Klostervogtei Woldenhorn der Seniorenkonvent gleıchsam
Auszehrung gestorben, ist auch die innere Geschichte VO  e Rey-
nefelde fortgehends ıhrem nde entgegenregangen.

Gleich dem Prior Heinrich Remstedt, welcher nach der mıt-
geteilten Liste bereıts 1m Jahre 1529 VO  —_ Luthers Lehre un!
Persönlichkeit zutiefst erfaßt das Kloster beim „Herrenteich“
hinter sıch gelassen hat, iıst 1M Laufe der weıteren Jahrzehnte
des Reformationsjahrhunderts die ahl der geistlichen Mönche

Reynevelde nach und nach kleiner geworden. Wohl sınd hin
und wieder noch Neuaufnahmen VO  — Mönchen erfolgt. So hat Abt
tto noch 1555 fünf Mönche Profeß tun lassen 16 ber solches
orkommnis ıst NUTr als eine besondere Ausnahme ın jener eıt
nach Mıiıtte des 16. Jahrhunderts anzusprechen. Zusehends hat
siıch damals der Konvent durch immer Cu«eC Austritte verringert.
Auch dıe fünf Professen VO  - 1555 haben einem Schreiben des
Pastors Cyriacus Ansınglus iılster König Christian 111
in Kopenhagen zufolge gelegentlich eıner Visitation des Itze-
oer Propsten Johannes Anthon1i1 1m Jahre 1557 ıhre klöster-
ıche Gelübdebindung wıeder VO  —_ sıch nehmen und davon fre  1-
sprechen lassen.

Hochbetagte Einwohner der ehemaligen Abte!1 haben
amtlıch Protokaoll gegeben, dafß in ıhrer Jugend 1560
noch „etwa bey Mönche 1er gewesen ” sej]en, und dafß dieser siıch
immer mehr verkleinernde Konvent se1ın klösterliches Leben nach
W1e€e VOT ordnungsmäßig aufrechterhalten und durchgeführt hat 47
Auch 1ın diesen Jahren des unautfhörlich fortschreitenden Nieder-
SAaNSC5S ist die große Klosterkirche ebenso W1e€e den Gebetsstunden

Jlage schon nachtlicher Stunde jahrhundertealter Übung SC-ma{iß die Stätte der gottesdienstlichen UÜbungen der Mönche
Sammen mıiıt Prior un: Abt SCWESCH; 11UT dıie kleine „Frauen-
kapelle“ be1 der Klosterpforte hatte INla  $ ohl oder üubel „den
Haußleuten allhıer“ überlassen, die ebenso W1€E die Einwohner
der Abteidörfer Zarpen, Ratzbek, Wesenberg uUSWw Von der refor-
matorıschen Bewegung 1ın dem Lebensraum zwıschen Hamburg,

Vgl Ungedruckte Urkunde 1mM Schloßarchiv Ahrensburg.
Clasen, O., AVI

Derselbe, Zwischen Lübeck un dem Limes, Rendsburg 1952, 173



Zur Geschichte des Reinfelder Klosters 67

OC
Oldesloe un Lübeck innerlich erfaßt worden Auch 1n
Reynevelde vermochte dıe Geschichte der vergangecnCcnh Jahrhun-
derte TOLZ aller Bemühungen VO  —_ Ab:t, Prior, Bursarıus und dem
SanNZCH noch vorhandenen Konvent nıcht mehr aufrechterhalten

werden.
Noch wurde die Mıiıtte des Reformationsjahrhunderts die

bereıts 1324 bei der Universıitat in Rostock un:! waäahrend des
un: 16. Jahrhunderts durch dıverse Eintragungen 1im Album der
theologıischen Fakultät Leipzig bezeugte Übung, Mönche des
Heilsauklosters wissenschaftlichen Studien obliegen lassen, wı1ıe
ehedem durchgeführt *®. ber TOLZ alledem sınd die urkund-
lıchen Mitteilungen ZUT ıinneren Geschichte des Klosters auch Aaus

dessen etzten Jahrzehnten ımmer L11UT W1e der Blick durch eıinen
Türspalt un verraten dem Forscher ber innerklösterliıche Ver-
haltnisse ebensoweni1g wW1e schon ber die VOTNCAanNn gestandenen
Persönlichkeiten un ber das Leben 1mM Konvent.

Als VOT einem Jahrhundert F. Mooyer „Die Reihenfolge der
bte des vormalıgen Klosters Reinteld“ festzustellen suchte *%,
hat Schlufß eıne Sanz kurze Aufzäahlung der Namen VO  =
sıeben Reinfelder Prioren, TE1N „Kellnern“ un! Jjer „Kamme-
rern“ unter Beifügung der Jahre ıhres Auftretens hinzugefügt.
Auf Grund des seıt seiner Arbeit in erheblich größerem Umfang
durch die historisch-kritische Geschichtswissenschaft veroffentlich-
ten Urkundenmaterials konnte 1er eıne Liste mıt 21 Prioren Aaus

E B A r a D A n
dreieinhalb Jahrhunderten vorgelegt und ber mehr als NUuTr Tei
Offiziale VON Reynevelde berichtet werden. Außer dıesen sınd
urkundlich eıne Anzahl VO  — 1Ur als „monachi” oder „sacerdotes”
bzw „professi” bezeichneten Klosterbrüdern begegnet ® neben

Ebenda, 166
Clasen, Reinfeld un se1ine AÄbte, 20, Anm Jahrbücher

Landeskunde Schleswig-Holstein-Lauenburg, 1el 1858, I’ 86—96
50 monachus: 1929929 Andreas et Nicolaus (SHLUS I’ Nr 456 f,

SHRU 1, 476, 216 f.) 1240, Nicolaus (U 17 85, 8 ,
137 43; SHRU 1, 597, 209). 12067 dominus alderus
’  9 149) 1270, I> dominus Sıfridus MUB 1,1180, 372)VE O

e B e e a
s

1278 Adam 231, 2929 1280 Rikolf IL, 1539, 631)
1339, frater Johannes de Molendino IL, 1028, pg. 597). 15347,

relıg10sus VITr Conradus Wulf V 195) LO
Conradus de Nordheim SHRU 1 5306, 355; I 41, 43) 153069,
21 Sifridus Schiphorst (U 11L, 681, 737 13806, Johannes
Kran et Johannes de Bremen (UIZ 518 {f.) S do dn

1543, Johannes de Quale, ghardus de Wensyn, Hinricus de Cymetze et
Hermannus Frısonis, sacerdotes monachı monaster11 MUB 6287, 456
15345, Henricus de Kylonıe, Henricus Cymeren, Godscalcus Monck CeC1I-
dotes SHRU Vr pg. 138). professus: 1383, Detlev de Re-
ventlo, Profeß In Reinefelde Reg.Lün 1, 221) 1384, dominus Mar-AL
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denen noch einıge Laienbrüder bzw Konversen, welche ın VeTl-
schiedenen Urkundenzitaten erwähnt Sind, aufgezählt werden
können. le diese äanner haben ZU Kloster gehört, un! manche
VOo  — ıhnen sınd nıcht LUr als Urkundszeugen mıtgenannt, sondern
sind für die innere Geschichte teıls noch wichtiger SECWESCH als für
dıe außere, wenn auch 1Ur W1€eE durch eıiınen 1 ürspalt gesehen.
Könnte 1909078  —_ S1e gleichsam WI1€e durch weıt otfenstehende J1üren
auf der Bühne eiıner besonderen Veranstaltung schauen, ware
vielleicht deutlich, W1€e wichtig auch S1e be1 dem betreifenden
Ereign1is, in dessen Zusammenhang S1e erwähnt sınd, iıhrem
Platz9 den S1e 1m Interesse des Klosters ausfüllten. Werden
alle dıese Rande in dıe Erscheinung ge_tretensn, ZU Kloster
gehörigen Männer mıt den Irägern besonderer AÄmter un: SrO-
Ker Verantwortung gesehen, wird das ıld der
inneren Klostergeschichte soweıt diese überhaupt verfolgen
un unter der alles zusammentassenden Überschrift „Reinfeld
un:! se1ine Abte, Zalr Geschichte der Zisterzienser iın Holstein“
darzustellen ıst wirklich abgerundet und vollständig ZU1I Dar-
stellung gebracht.
quardus Cusuelt et Johannes Zulen, monach; profess1 nostrı monaster11 MUB

278 1433, Johannes de eyde et Johannes Vrome,
presbyteri ratres et ın monaster10 Keinevelde predicto professi (UBStL VII,
523, 497) 1437, ılhelm egebodi, Profeß ın Reynefelde Reg.
Lün a1/190) clericus: 1433, Hinricus onneke (UBStL VII1, 523,

497) tu ent 1457, ”5 * CONUENLUS medebroder“ (UBStL
X’ 462) frater 1462, 11 „UNSCICH ehorsamen frater“ ne
Namen: Reg.Lün.). Waldmeister: frater Martin Bruzehauer 1424,

’  9 pg. 557). ftrater laıcus: 1357, Hınrıcus Sluter
et Albertus, laicı 1ın dicta curı1a qua vocatur Mıiınor Reyneuelde seruentes

I1V,62, 62) 14533, Johannes egheler laıcus (UBStL VIIL,
523, 497



Oliger Pauli
oder

der Plan einer Apostolischen Gemeinde
ZUT Vereinigung der Juden un Christen in Altona

Von Walter Rustmeıer, Kiel-Elmschenhagen

Altona, dıe Freistatt des Glaubens, ist 1im Verlauf des 17 und
18. Jahrhunderts immer W1€eder Aufenthaltsort un:! Wirkungs-
statte mannıgfacher Personen gewesen, die ZW ar nach der Kritik

herrschenden Kirchenwesen eıne gewısse Gemeinsamkeıt auf-
weisen, jedoch iın der Art ıhrer Lebensführung sıch mehr oder
wenıger deutlich voneinander unterscheiden w1e besonders durch
dıe Struktur ıhrer Ideen voneinander abgrenzen.

Bei Öliger Paulji (Paulli), dessen Person un:! Bestrebungen ın
den Darstellungen ber diese oben erwähnte Epoche bisher nıcht
bekannt geworden Sind, handelt 65 sıch einen Vertreter jener
KRıchtungen, die VOIl der geltenden Kirchenlehre kurzerhand als
Enthusıasten, Schwärmer un! Heterodoxe abgetan wurden, 1e-
doch 1in Wahrheit der Ausdruck einer Glaubenshaltung sind, dıe
ın der Kirche mıt iıhrer festgefügten Dogmatıik eın Heimatrecht
finden konnten un! darum ECZWUNSCH sıch 1ın einem Spırı-
tualiısmus sehr individualistischer Pragung, 71 philadelphi-
scher Sozietäten einıger weniıger behaupten. So verstanden, ıst
dieser Spirıtualismus als eın sehr bedeutsames Korrektiv des gel-
tenden Kirchenwesens anzusehen w1e als Ausdruck der Fülle
christlicher Glaubensaussagen überhaupt. In dieser Sıcht hat da-
Iu auch Gottfried  rnold se1ine „Unparteyische Kirchen- un:!
Ketzerhistorie“ geschrieben un: darın der Kirche BC-
worfen, S1e habe die erste Liebe verlassen und damıt zugleich
VErSESSCH, da{fß S1e on anfang des Evangelıi un:! der Apostel
zeıten her eine jungfrau un braut Christı gewesen” se1}. Die
wahre Kirche se1 aber se1ıtdem alleın bei denen finden, dıe Von

der falschen, abgefallenen Kirche als Ketzer un!' Häretiker VOCI-

folgt wurden. Ernst Benz Forderung, dıe Kirchengeschichtsschre1-
bung moge sich einmal intensiver um diese gleichsam neben derAa  Oliger Pauli  oder  der Plan einer Apostolischen Gemeinde  zur Vereinigung der Juden und Christen in Altona  Von Walter Rustmeier, Kiel-Elmschenhagen  Altona, die Freistatt des Glaubens, ist im Verlauf des 17. und  18. Jahrhunderts immer wie  der Aufenthaltsort und Wirkungs-  stätte mannigfacher Personen gewesen, die zwar nach  der Kritik  am herrschenden Kirchenwesen eine gewisse  Gemeinsamkeit auf-  weisen, jedoch in der Art ihrer Lebensführung sich mehr oder  weniger deutlich voneinander unterscheiden wie besonders durch  die Struktur ihrer Ideen voneinander abgrenzen.  Bei Oliger Pauli (Paulli), dessen Person und Bestrebungen in  den Darstellungen über diese oben erwähnte Epoche bisher nicht  bekannt geworden sind, handelt es sich um einen Vertreter jener  Richtungen, die von der geltenden Kirchenlehre kurzerhand als  Enthusiasten, Schwärmer und Heterodoxe abgetan wurden, je-  RDEF  doch in Wahrheit der Ausdruck einer Glaubenshaltung sind, die  in der Kirche mit ihrer festgefügten Dogmatik kein Heimatrecht  finden konnten und darum gezwungen waren, sich in einem Spiri-  tualismus z. T. sehr individualistischer Prägung, z. T. philadelphi-  |  scher Sozietäten einiger weniger zu behaupten. So verstanden, ist  dieser Spiritualismus als ein sehr bedeutsames Korrektiv des gel-  tenden Kirchenwesens anzusehen wie als Ausdruck der Fülle  christlicher Glaubensaussagen überhaupt. In dieser Sicht hat da-  rum auch Gottfried Arnold seine „Unparteyische Kirchen- und  Ketzerhistorie“ . (1700) geschrieben und darin der Kirche vorge-  worfen, sie habe die erste Liebe verlassen und damit zugleich  vergessen, daß sie „von anfang des Evangelii und der Apostel  zeiten her eine jungfrau und braut Christi gewesen“ sei*. Die  wahre Kirche sei aber seitdem allein bei denen zu finden, die von  der falschen, abgefallenen Kirche als Ketzer und Häretiker ver-  folgt würden. Ernst Benz’ Forderung, die Kirchengeschichtsschrei-  bung möge sich einmal intensiver um diese gleichsam neben der  1 Gottfried Arnold, Unpartheiische Kirchen- und Ketzer-Historie, Frank-  furt/M. 1700, Vorr. 31.1 Gottfried Arnold, Unpartheiische Kir&en- un Ketzer-Historie, Frank-
turt/M 1700, Vorr. 81



alter Rustmeier:

Kirche als Institution herlaufenden chariısmatischen Bestrebungen
bekümmern, ist ZUTr Erhellung dieser vielfach milßdeuteten theo-
logiegeschichtlichen Vorgänge durchaus berechtigt *. Ihre Erfor-
schung ist u. E eine ökumenische Aufgabe.

Die mıt Begınn des 17. Jahrhunderts einsetzenden synkreti-stischen Ideen zıielten nıcht alleın auf Verständigung untier den
protestantischen Parteien, deren Streitigkeiten das theologischeun kırchliche Leben se1ıt Jahrzehnten weıhin überschatteten, SOIN-
ern wollten in Verbindung mıt frühaufklärerischer Kritik
Dogma diese 1Toleranz auch gegenüber anderen relig10sen Be-
kenntnissen sıchtbar machen. Dabei wurde auch ZU ersten Male
die Frage gesteilt, inwıeweit diese 1oleranz auch gegenuber dem
Judentum gelten habe Und 6S scheint nıicht blo{fß eın Iheorem
theologischer oder philosophischer Art geblieben se1n, diese
Toleranz fordern, s1e wurde auch als Ausdruck des Glaubens
praktiziert *, wenngleich auch NUur mıt sehr bedingten Erfolgen
un: Möglichkeiten.

ahrend dieser für das Judentum bedeutsamen Entwicklung,dıe allerdings 1n gewı1ssen Ländern immer wiıieder VO  — schweren
Rückschlägen begleitet WAäT, machten sich 1in m Sanz bestimmte
Erwartungen bemerkbar, die iıhre urzeln 1n iıhrer ersten Fxils-
zeıt haben mogen un sıch mıt nıemals ZUT uhe gekommenenmessianischen Hoffnungen verbanden®. Diese Hoffnungen WUÜUl-
den verschiedenfach VO  — eintlußreichen Juden usurpiert, die sıch
WI1Ie Sabetha; Zevi Aaus Smyrna (Sabbathai Zebhi®) 1670 als
Sohn Davids un essias ausgaben un besonders unter deutschen
un holländischen Juden Anhänger Auch in Altona

Vertreter dieser Gruppe hervorgetreten, wurden jedoch
Ernst Benz Vortrag „Haupttypen des Visionären 1n der Christenheit”,

Kiel Dez 1953
Unschuldige Nachrichten VO  — Alten und Neuen Theologischen en

(UN) Leipzig 1702, 38 {f.; Arnold, KKH 11, A VII, 11, 242 UnpartheyischeKırchen-Historie Alten und Neuen T estaments, Jena 1735, IL, 469;Schoeps, Philosemitismus 1mM aro Tübingen 1952
en, Historische Kirchen-Nachrichten VO  - der Stadt Altona, 1—I1I1,Altona 0—  9 11, 147; Arnold, KKH, IL, A VIIL, 1 9 31

Unp Kirchen-Historie IL, 470 über das üdische Konzıil 1n Ungarn 1650
mıt seinen Verhandlungen über die Frage, „ob der Messias bereits gekommenware der nı tu

Arnold, KKH, XVIIL, l 9 35; Bolten IT 153 f‘l 1701 3 ’ Unp Kıirchen-
geschichte 11, 469; Joh. Jac  udt, Jüdische Merckwürdigkeiten, Frankfurt
Leipzig 1714; IL, B. VI, Cap 2 9 21 Herm. Suden, Der gelehrte Criticus,Leipzig 1706, Die 1L. Frage Was INa VOT falsche MeMias gehabt habe?

ferner 5. Hosmann, Das schwer bekehrende uden-Hertz,1699 110 WIe „Anhang“ dieser Schrift {£.; J. Kastein, Sabbattaji Zew|1,Der Messias Von Ismir, Berlin 1930
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VvVon der autorisıerten Synagoge aufs entschiedenste bekämpftt,
WI1Ie AUS einer Publikation VO 28 Tage 1mM Monat Jlul 5485 Sep-
tember 1725 hervorgeht, ın der sıch dıe jüdischen Gemeinden 1n
Hamburg un Altona die Bewegung Sabethai Zevi
abgrenzten

Gedanken ahnlicher Art VO der Errichtung eınes mess1anıschen
Reiches begegnen uns be] Oliger Paulı, der 1704/1705 nach
langerem Autenthalt ın Amsterdam 1in Altona se1n Wesen hatte
und dort dıe Bildung eıner Gemeinde aus Juden un „Heiden“”
plante In der Lebensgeschichte dieses Mannes finden WIT viele
jener merkwürdigen Umstände wieder, Ww1e S1e uns be1 Antoi-
ne de Bour1ignon, Breckling, Dippel entgegentreten. So
hat auch Paulji sıch WI1e jene beruten gewulst, scharitste Kritik
dem nach seıner Meinung verderbten Christentum ben un

seiner Statt Gestalt un: Inhalt der 9 reinen Kirche dar-
zustellen, w1e VOT allem „eıine Hauptreformation in der Kirche“

fordern?.
Öliger Pauli, 18. März 1644 ın Kopenhagen als Sohn des

königlichen Leibarztes Sımon Pauli geboren, entstammte einer
deutsch-dänischen Familie19. Bei der Taufe erhielt ZWAAarT den
uten dänıschen Vornamen Holger, gab iıhn jedoch auf Grund
eınes Bundesschlusses mıt ott 1in seiınem zwolften Lebensjahr
auf, sıch fortan „ÖOliger“ NECNNCNHR, da ott ıh schon 1ın dieser
Zeit auserwaählt habe, der Welt den Olzweig des Friedens
bringen. So habe auch schon mıt siıeben Jahren „ohne dıe Bibel”,
wıe CTr bemerkt, „das ıcht 1ın mM1r selber“ gefunden }, Damıt
begann 1U 1IN ıhm eın Sendungsbewußtsein wachsen, das VOTI
allem durch Revelationen, Visıonen un Audıiıtionen staändıg Cu«c

Bolten IL, 154:;: Unp. Kirchen-Historie IL, 469
Bolten E}
Öliger Pauli, Bericht alle Puysancen VO  -} Europa, 1n deren Gebiet Juden

sınd, 1704, 125:; 168; 199 Ber:i t)
Simon Paulıi Moller, Cimbria Lit H. bıographische Notizen

In „Bericht“; ferner öcher, Allg. Gelehrten-Lexikon 1L, 1313; Suden, Criticus,
R. Nyerup 1B Kraft: Litteraturlexicon, Kj]jebenhavn 1820, 451;

Worms Lexikon Ver lerde end IL, 170, I1LI, 97/1; O. Nielsen, K]obenhavn
under Kong Frederik den Fjerde (1699—1730), 1892, ff.; DBL 1  9 Koben-
avn 1940, Art Pauli (Paulli); Louis Bobe, Die St.-Petri-Gemeinde ZUu

Kopenhagen 1575—1925, Kopenhagen 1925, Stammtaftfel Paullıi: S. 447—49;
Paulis Tod lıegt Anfang August 1714, Kobenhavns Diplomatarium,1887) 330, 341
11 Bericht 17 f) fY 158:; möglicherweiıse sınd diese Visionen uUuSWw neurotisch

bedingt, WIıeE A4us Bericht hervorgeht, über sıch selbst auf TUN!
einer Vision muitteilt: „Bey dieser heilıgen Erscheinung. wurde verrückt
die lıncke Seite meılines Angesichts, auch daß das Aug dann un: Wann triefend
ward, WIeE solches bı auf diese Stunde Tage leget, welches iıch ber für
eın Zeichen der Liebe achte.“



79 Walter Rustmeier:
Nahrung erhielt *. Diese schlugen sıch bei m 1mM Verlaufe der
Jahre, nachdem seinen Beruf als erfolgreicher Kaufmann auf-
gegeben hatte 125 besonders 1n der eigenartigen Behauptung nıe-
der, se1 VO  - seinen Eltern un Vorfahren her jüdischer Her-
kunft, un ZWAarTr davıdischer Abstammung !® Wenn dabei dıe
vaterliche Linie auf einen Hans Paulıi, Bürgermeister in Schwerin,
einen angeblich bekehrten Juden, zurückführte, mag das noch VOI-
standlıch se1n, dafß jedoch die muütterliche Linie se1ine Multter
war Danın mıiıt Abrahams und Keturas Sohn Simran als dem
Stammvater der Cimbern 1n Verbindung brachte, acht deutlich,
Ww1e fiktiv un: iıllusıonäar zunachst se1ine Hypothesen Sehr
wahrscheinlich ist Paulji in seinen Vorstellungen durch das Stu-
Qium sogenannter „fanatischer“ Schriften bestärkt worden, unter
denen siıch besonders auch kabbalistische Literatur befunden hat
Nach den Zaitaten un Hinweisen iın seinen Schriften ist darüber
hinaus die Kenntnis Paulis in der rabbinischen Literatur 1m gle1-
chen Mafße bemerkenswert. So dienten iıhm gewI1sse Weissagungen
des Alten Testaments, sıch persönlıch als der jesaianısche Friede-
Fürst anzusehen, Ja, sich mıt dem ın Psalm gezeichneten Kön1g
Salomo identihizieren !>

In einer Vielzahl VO  - Schriften, dıe 1700 zumeıst 1n niıeder-
ländischer Sprache erschienen, legte seıne oft weitschweifigen,
manchmal auch @ Gedanken un Spekulationen dar,
deren Wahrheitsgehalt durch „das ıcht iın ıhm selber”“ VOCI-

bürgt sah Dafß dabe1 dıe Bibel TOLZ vielfacher Zitierungen un:
Belegstellen für ıh ebensosehr bedeutungslos wurde, ergab sıch
Aaus der Konsequenz se1nNes Spirıtualismus 16 Gleich folgerichtig be-
rief sıch auf unmiıttelbare göttlıche kKingebungen, die ıhm jene
unbeirrbare Sicherheit E visıonare Erfahrungen) gaben, sıch
TOLZ permanenter Anfeindung, Verfolgung un Anzweifelung
seines gesunden Geisteszustandes als Berutfener und Auserwaähl-

Bericht 90 f.: 31 {if.; 2353
12b In KRıgsarkıvet Kopenhagen befindet sıch das Archıv der Dan Vestindisk-

Guineisk Kompagni, ın der Paulji viele Jahre ındurch sehr eintlußreicher
Stelle tatıg SCWESCH ıst; enthaält auch Material uber ihn, WECNN auch zumeı1st
geschäftlıchen harakters

Miıchael Lilienthal, Fortges. eco Bibliothek, Könıgsberg 1744, 326 {f.:
Bolten IL, /

1702,
Öliger Paulıi, Triumpf, Triumpf! ın den afgehouwen Steen zonder Han-

den, Amsterdam 1697: In diıeser Schrift entwickelt se1ne Gedanken, Aaus
Christen en ıne Religion der Jehovanen chaffen, dıe als ıhr
geistliches Haupt 1Ns gelobte Land fuhren wolle: dazu auch u Jüd
Merckwürdigkeiten 11, 556 f1 1710, 327

Bericht 61 dazu auch 1706, 667
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ter, ja als Werkzeug Gottes verstehen un!: bestätigt
wissen

Eın kurzes Vorspiel 1m Umkreis seınes SendungsbewulSstseins
WaTr 1673 dıe Vision, durch die zunachst die Überzeugung
gewann, ZU König VO  — Polen berufen se1n. Jedoch, da sıch

höheren Zaelen berufen sah, wandelte ott diese Berufung
696 in weıteren Visionen auf se1ıne Bitten hın 1ın eine seinen
Intentionen entsprechende Berufung auf das Königsamt für
Israel 18 Als Zeichen seıner königlichen Wüuüurde irug seitdem
einen mıt einem großen Dıamanten geschmückten goldenen Rıng.

Ein zeıtgenössischer, schr kritischer Bericht bemerkt diesen
Vorgängen, dafß Paulı seıine Ideen nıcht etwa deswegen manı-
pulıert habe, durch frommen Betrug Geschäfte machen,
W1e Ca oft bei anderen Schwäarmern un Häretikern bemerkt WeTl-
den könne. Vielmehr wiıird ausdrücklich darauf hingewlesen, daifß

durch seıne Handelsgeschäfte, die iıh nach England, Frank-
reich, Portugal uSwWw führten, großem Reichtum gekommen sel,
allerdings habe spater gegenüber seinem Besıtz und seiner
Famiılie jegliche Verantwortung fehlen lassen, dafß auf
Gsrund seiner Visionen eher auf große ewinne verzichtet habe,
als seliner Berufung untreu werden !?. Das rıg orose Urteil ber
Pauli, der 1er se1nes Indifferentismus „inanımus ” „elen-
der Mensch“ genannt wird, ıst ZWAAarTr VO lutherischen Berufs-
verständnis Aaus begreıiflıch, trifft jedoch weder den Spiritualisten
noch seine Eınstellung den Dingen un Aufgaben 1n seliner
Umwelt. Wahre Realıtät haben für iıhn alleın die Tatbestände
seıner Visionen un: Audıtionen, dıe somıt auch den Charakter

Bericht 1 „durch Erscheinung un: Offenbarung, und ZWAaT ZUT Ver-
herrlichung der Könige Uun: rechtschaffenen Prediger me1ılines Jehova, Jes 61,6
von JEsu gelehrt Luc. 10, 21—24 un wahrhafftig beruffen worden der
Juden Bekehrung 1mM Licht jer. 31. 31—34 un Entdeckung des ın heutigerChristenheit praedominiıerenden Selbst-Betrugs durch welche s1e abusive sınd
Feinde der Juden geworden und eshalben Jebendig todt”; 158 nachdem mM1r
eben dieser Gott 1n Jesu wachend ist erschienen In Paris Anno
233 „da ıch 1686 In England WaTl. So habe ich gehabt diese errlıche und
heilige Erscheinung, da ıch lag un chlieff ın London, logirt auf ocks-  rket,
nemlıch hörte ıne Stimme ın Holländischer Sprache ackt gereed, GOD
Zebaoth komt. Worauff meın Geist aus meınem Leibe VOoO  ; der Seele versetzt
wurde nach Coppenhagen, woselbst ıch miıch verwandelt ın weiß gekleidet 1m
selbigen Augenblick einfandt und in der Positur mıt gefaltenen Händen auff-
gerıcht stehend“.

bes O.P.s Schrift „ Triumpf, Triumpf” wıe auch Traktat „NoachsDuive of goede TIydinge uyt Canaan“ 1696; ferner D. Josua Schwartz, er
Muhlii Chiliastische Vorspiele, Flensburg 1705, 296 f
Herm Hardt, Novus In Belgio Judaeorum Rex Öliger Paplli, Helm-stedt 1701, 161



Walter Rustmeier:

des Wesentlichen besıtzen, gegenüber dem alles andere der tag-lichen Lebensführung und Aufgaben sınnlos un nıchts wırd
So ist auch seıne Berufung ZU König in Israel verstehen.

Wenn dıese 1U VO  e} seinen Gegnern, VO  - den Vertretern der
Kirche, L1UTr mıt Hohn ZUr KenntnisSwurde WI1IE 6csS mıt
Genugtuung heißt „weswillen enn Amsterdam 1Ns Tol-
aus ıst gebracht worden“ 2() hat das se1ine guten Gründe. Die
Reformation, das sınd die Reformatoren, WAar Ja ın iıhrem Wesen
nıcht Vis1onäar eingestellt, S1e wandte sıch vielmehr alles Vi-
10nare als Schwärmerei un aresie. So War iıhr auch jeder Spiri-tualismus tremd un feind Sie übersah damit aber dıe Vielfältig-keit des möglıchen geistlichen Lebens, das sıch ın den Erfahrungender Visionäre außert un darın begründet ıst  9 dafß „der Herr der
Geist“ ist

Öliger Paulj berief sıch darum gegenüber aller dogmatischenFestlegung des Glaubens nachdrücklich auf die dynamische Realıi-
tat seiner Geisteserfahrungen ?1. Diese gaben ıhm Sanz unbe-
zweıftelt dıe Selbstsicherheit dem Vorwurf, „alle Jetzıgen Re-
lıg1onen waren Menschen-Erfindungen“  9 deren Stelle „eıne
u allgemeine Religi0n” treten mUusse, die „weder Christlich
noch JTürkisch noch Jüdısch“ se1ın solle 2 Diese Gedanken legtePauli 1n seinem oftmals sechr weıtschweifig geschrıebenen „Bericht

alle Puyssancen VO Kuropa” dar Er wendete sıch darın diıe
Souveraine („Potentaten“) Von Danemark, Preußen, Rußland,
un England mıt sechr ausführlichen Vorschlägen, WI1IE dringlıcheine Reformation der Kirche mıt dem Zauele einer Vereinigung der
Juden un Christen auf der Basıs eiınes relıg1ösen Verständ-
n1ısses se1 Ja forderte S1e auf, auf Grund ihrer hohen und VCI-
antwortlichen Stellung dieses reformatorische Werk nıcht allein
für iıhre Völker, sondern überhaupt 1mM Blick auf FKuropa, Asien un
Afrika 1n Sang setzen 23

Den Ursprung dieser Religion sah Pauliji 1N der Gestalt
un: in dem Verhalten Abrahams gegeben. Das veranlaßte ıhn
auch, dıese „NCUC, allgemeine Religion“ mıt dem Kennwort
„Glaube Abrahams“ bezeichnen 2 Danach ıst ihm der „Glaube

Lilienthal, Fortges. Bibl., 1744, 328 f1 ferner Bericht 7 9 nach Berichtıst Paulıi Zen seıner separatıstıschen Gedanken zwolf Jahre inhaftiert
FEWESECNH, und ZLWAaTlT weıl C W1e a.a.0 130 sagt, ur einen Gottlosen BC-fangen genommen ,

Bericht 5 9 Anno 1675 befinde ich ıne sonderbare Kraft ıIn SN  E„ Worauf mI1r erschien, TOSSC, ja heiliıge Sache das Wesen Diese
mMI1r sıchtbare KErscheinung des allmächtigen Schöpfers”

1704, 714 ff
23 Bericht 8 ’ 168

Öliger Pauli, De beloofde groote Roeper uyt de a 1700
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Abrahams“ in seiner Wichtigkeıit 1671 während e1ines Aufent-
haltes in Portugal als Konsul der dänischen Krone „aufgegangen”
] dieses „Evangelıum Abrahams“, w1e e5 auch nannte, zielte
nunmehr auch auf eine eu«c un! vertieite rkenntnıs des Gottes-
Namens „Jehova” Gen 152 6) 25 Ja dieser Name, 1n dem sich
ım Jehova auf eiıne NCUC, C1nzıgartıge un umfassende Weıse

hat, un ZWAarTr wiederholt, w1e 65 mıiıt gENAUCH Datengeoffenbart
VOoN ıhm belegt wird, „begnadigt” iıh NUu  — seinem „Beruff”,
sowohl die Juden W1eE die Christen schreıiben

Das, W as Paulıi dabei den Juden, „den jetzt atanischen Dy-
nNagOoSc ihrer Bekehrung verkündigen” hat, acht deutlich,
da{fß CT 1er ebenso schonungslos die gleichen kritischen Maflßstäbe
anlegte wI1e der Kıirche Eın in einem zeitgenössischen Bericht
gemachter Vorwurf, Paulı se1 der „allergrößte un abgeschmack-
es Judentzer” gehört einfach ZU Denuntiatıo christiana ??!
Der Kıirche aber, dıe nach seinem Urteil se1ıt den Tagen Konstan-
tıns den „Quell der wahren Religion” verlassen hat un „ihren
siıch selbst gemachten LAbrıs ymbolicıs beschworenen Normen,
gehaltenen Concıliis ZU Erstaunen des Himmels nachhurt“ 2
111 CT auf den Weg helfen, nıcht Janger mehr „einen verkehrten
Jesus” lehren®??. Er begründete diese schwerwiegende Kritik
miıt dem ımmer wıieder VO  — ıhm abgehandelten Vorwurf eines
falschen, ja direkt verkehrten Verständnisses (Exegese) der Worte
Jesu Kreuz S0 der 1m übrıgen die Juden selbst nıcht ohne
Schuld sind. Um dieses rechte erständnıs ging s m alleın,
Wenn als Voraussetzung azu auf se1ne elementaren Kenntnisse
der hebräischen Sprache verwiıes, die W1€e wiederholt trıum-
phiıerend ausführt ıhm auch durch besondere Geisteserfahrung
(Eingebung) erschlossen worden sind, daß sıch darın selbst
„dem groißen Hebraı1co Edzardı in Hamburg” überlegen weiß Sl
Pauli, der als sehr belesener Autodidakt eıne außerordentlich
sensible Natur SCWESCH se1n mulß, berief sıch be1 seiner Kritik
nachst auf eıne Vısıon (47.2 1704), durch die ihm, w1e sagt,
„entdeckt“ wurde, dafß Jesus Kreuze gerufen habe „Kloi Elo1

Bericht
Bericht, J ıtelseıte; t. Anm 17

27 Schudt, Jüd. Merckwürdigkeiten I 9 551
Bericht 118; 6 9 über den Inhalt des Begriffes „Hurerei” bzw „huren”

Abgötterei treiben, Spener, Letzte eco Bedencken, I7EE I1 103
29 Bericht 6 9 8 ’

Bericht S4 ferner TE Paulı bemer hier, dafß die „Summ!i Theoiogi
diese 1600 Jahr einen alschen Ssum ihren Könıgen und Magıstraten anscC-
schmieret un!: Iso gantz Occident und Orient bezaubert“ hatten.

Bericht H 23 120; 153; Zardus Jöcher, Allg. Gelehrten-Lexikon,
Bd.2 283 {
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Lamma Sabachthani“, jedoch ıcht „asabthanı“” Unter inweIls
auf seiıne Kenntnisse 1m Syrischen und Chaldäischen stellt NUu  —$
in sehr weitläuhigen un sıch oft wıederholenden Ausführungen
dar, WI1eE „diese Griechischen un Lateinischen Pfaffen“ 32 ferner
auch Luther „ JESU Ellı Eh Lamma Sabachthani verfälscht und
verdreht 1m Matthaeo, Elı Eı lama Asabthanıi, un 1ın Marco, Ellı
Eli lama Asabthanı“ hätten Ö In einer Fülle VO  — Belegstellen, mıiıt
vielen Zaitaten 111 erklären, W1e 65 dıeser nach selıner Mei-
Nnung vollıgen Verkehrung der ursprünglıchen Worte Jesu
Kreuz „Mein Gott, meın Gott, W1e€e (oder warum) hast Du miıch
verherrlicht”, anstatt „verlassen“ gekommen ist Neben sehr weıt-
schweihgen exegetisch-kritischen un! phiılologischen usführun-

ber die richtige Interpretation der Lesarten des betreffenden5‘EeXtieSs OBa - m5W (verherrlichen) bzw OXBax- PW wI1e XOX a
erlassen), be] denen sıch mıt Nachdruck und mıt sehr Aaus-pn yührlichen Erläuterungen für die Lesart CXBayY- Ma einsetzt“*,

stehen aber auch gyEeWISsSE dogmatische un programmatische Deu-
tungen se1ınes Anlıegens. Paulıi 111 namlich mıiıt seiner Exegese
die Anstöße beseitigen, die mıt dem bisher in der Kirche verkün-
dıgten leidenden Christus für diıe Juden verbunden SCWESCH sınd
un 6S darum auch nıcht einem gegenseıtigen erständnıis kom-
IN Lhießen. Das iıst somıt auch nach seinem Urteil der „Haupt-
fehler“ der Prediger, dafß „S1e diese 1600 einen VO  - Ott VOEI-
assenen ]JEsum gepredigt haben, un: Iso

fa S ]JEsum ZUT Wonne der‘ Juden leiıder ausgebrü-
tet un VO  — den Griechischen und Lateinıschen Patribus angeCNOM-
men und von Luthero und Calvino diesen Possen nıcht -
mercket”“ 9

Diese massıve Kritik überlieferten Christusbild un Ver-
standnıs wurde ber VO  — der Kıirche unmittelbar als eın sehr
gefährlicher Angriff auf ihre Glaubensgrundlage (artıculus st ef
Ca eCCh) verstanden un darum mıt aller Entschiedenheıit zurück-
gewlesen. Neben der damals 1n der Christenheit uüublichen Weise
der Verhöhnung un Herabsetzung des Gegners iıne Waffe,
die allerdings auch Pauli recht gut praktizıeren we1l1  {A ist C555 VOT
allem dıe Erwiderung ın weitschweihgen Schriften, Abhandlungen
un Beweisführungen, dafß der Gegner ganzlıch 1m Irrtum be-
fangen sel, WCNnNn nıcht sıch ın Absurditäten un Blasphemien
ergehe. So hatte Pauli sogleıch nach seinen ersten literarischen

Bericht 37
Bericht
Bericht 4 x f1 73; 81
Bericht 8 ’ vgl dazu „Dieser grosse”
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Veröffentliıchungen ber Chriustı Worte Kreuz schärifiste Er-
wıderung und Ablehnung VON verschiedenen Seıten ertahren.

Schwerwiegender allerdings dıe Maflhnahmen, die
ıh VON seıten des Rates der Stadt Amsterdam, Paulıi: sıch da-
mals aufhielt, auf Bitten der dortigen Geistlichkeit getroffen
wurden: zwolf Jahre Haft iın einem sogenannten „Verbeterings-
Huins”“ 37 miıt anschliefßender fünfundzwanzıg]ahriger Verbannung!
ber den Grund seıner Haft aber gibt Pauli folgende bemerkens-
werte Aufklärung: on dafß ich verkündıge, dafß alle Pre-
dıger samtlich sınd betrogen predigen eın sab oder Sabac
ruffenden JEsum für Sabachthanı“” Alleıin auch 1er Paulı nennt
dieses „Toll-Haus” ein „gesegnetes Gefängnis”! sieht als
Zeuge der Wahrheit unerschüttert se1ine Aufgabe darın, An dieser
heilıgen Wahrheıt die Braut verkündiıgen, dıe himmlische
Weißheit des Sabachthanischen JEsu Davıds Sohn“ 38

Um nıchts anderes ging CS daraum Pauli auch während se1nes
Autenthaltes 1n Altona, zumal sich durch eıne besondere Geist-
erfahrung auch er den Widerstand der ortlichen (Geist-
lıchkeit azu verpflichtet wußte, immer wieder VOoO  — dem einen,
das ih umtrıeb, ZUT eıt oder Unzeıt sprechen. Mit seinen
eigenen Worten:

„In Schreiben dıeses, seynde der dept 1704 kömmt ber
mıch 1er in Altona (NB der Propst ® beschäfftiget SECWESECH
miıch die Stadt verweisen) der Geist die heilıge Cabala
Gottes Annehmung 1n sich selbst die Quelle der Schechina So
dafß iıch Von dieser Höchstheıilıgen Cabala gelehrt werde, umb Lentdecken das verheıissene ıcht den Abend”“ 40

Es ist 1U  - einmal se1n „Beruff“, den „verfolgen” muß, mag
INan ıhn, den „Knecht AUuUS Norden“”, unter den Scholarchen un:
1im Ministerium in Hamburg als „Ertzphantast” verschreıen,
muß, dem Anspruch seıner Gesichte gerecht werden, VO  -

der erkannten Wahrheıt Zeugn1s ablegen. Darum hatte sıch
auch „dıe STOSSC Clerisey: , das dortige Mıiınısterium W  11-
det, ohne da{fß dieses jedoch auf seıne Zauschrift antwortet Er
schrieb den bekannten Mayer, Hauptpastor St Ja-

Es handelt sıch €1 bes Paulıis Schrift „Moses nemmt de Decke af?
1700; dazu auch 1704, 714 ff.; vgl dazu den Brief VO  - 1INDE
Üliger Paulıi VO L7U2. abgedruckt 1ın den Schriften des VM:fT S.-H. K.-G.,
17. Band D 71

37 Bericht 78
Bericht 167
Ks handelt sıch möglicherweiıse dabei unnn den Pastor und spateren Propst

Georg Kichertz (Rıchardı), kan Bolten I 9 57 {t
Bericht 12(0) f9 vgl auch 106 Datumsangabe.

41 Bericht 51; 1192
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cobiı 42 nenn eiınen Pastor Müller einen „Ertz- Juden-Feind” 43
schließlich, als dıe gewünschte Reaktion ausbleibt, festzustellen:
Al Sase noch einmal keck heraus, daß iıch die Geistlichen von

Hamburg verstummend gemacht, obschon darwıder publiq BE
prediget worden un diese ihren Mag Leıiding4 Hamb Ady]unct.
Fac Phil Wiıttenberg MI1r Uzelmann ** 1Ns Feld gestellet,
geharnischet mıt unzehlbaren Autorıibus, gestiefelt mıt der Juden
Talmud“* 46

Leiding hatte sıch bemüht, das tradıtionelle Schrifttverständnıis
der Orthodoxie durch eiıne sechr eingehende philologische Inter-
pretierung des Textes verteidigen 1ın der Besprechung diıeses
Iraktates in den „Unschuldigen Nachrichten“ 1704 heißt 65 dar-
über „Der Herr Autor alst) überall eine schöne Hebräische
Gelehrsamkeit sehen“ WI1IE auch durch se1ıne Ausführungen
darüber, dafß „Gott nıcht nach seiner Gegenwart oder Liebe, SOIMN-
ern nach seıner Hülffe, Irost un Seelen-Freude damahıls hrı1-
stum verlassen“ habe 4

Pauliji wiederum fertigte Leıidings Iraktat recht überheblich ab,
nannte se1ne Argumente „Hauptlügen” un ıh selbst „Mücken-
Saäuger un Kamel-Schlucker“ un wollte ıhn 1MmM übrıgen dem all-
gemeınen Gelächter preisgeben *S, Irotzdem mußte Leıiding ıhm
mıt seinen Angriffen und Wiıderlegungen schaffen gemacht
haben, dafß sıch veranlaßt sah  9 iın mehreren Gegenschriften

antworten. Allerdings hat CS auch In der Art der beiderseitigen
Über er Allg. Gelehrten-Lexikon Bd. 3, 3921 {f.; ferner Anm.

ın den Tılfen des \ N Ka 14. Band (1956) 3 9 auch bei Paulı,
Appendix 1704, 164; vollst. Titel der NTINUATION
des VO  - den Worten des HEYLANDES Matt. XXVII, Marc. XV, ELIL,
ELI der ELOI ELOI N I herausgegebenen

Bestehend ın Wiederlegung einıger dagegen geschriebenen
Briefe Gedruckt 1m Jahre ber Meyers Agitatıon die Juden
Kellenbenz, Sephardim der unteren Elbe Wiesbaden 1958, 5 9 102

Bericht
Bericht Ol ; Pauli bezieht sich dabei auf Gilbert Leidings 'TIraktat „Dass

die Worte Elı, Ellı lama Sabachthani VO heiligen Geiste selbsten übergesetzet
SCYN, Mein Gott, meın Gott warumb hast du miıch verlassen contra Öliger
Panllı.. Hamburg 1704; dazu auch 1704, 726 f7 ferner Nova Literarıa
Mariıs Baltıicı, Lubeca 1707 11140 Nova Litterarıa Germaniae 1704, 119;
er Leiding chröder, Lexikon der hamburg. Schriftsteller, (1858—66),
412 f1 G. Leiding schriıeb ferner 1ne „Gegen-Antwort auf die vermeınte
kurze Entblößung des unglückselıgen Öliger Paulıi, Hamburg

Paulı gibt 1m Appendix 158 iıne Erklärung über die VO  —; ıhm häufig
Bebrauchte Selbstbezeichnung ‚‚ Uzeimnann®: danach bedeutet Uz El l7 1344
die ra Gottes“.

Bericht ül
1704, 197

Bericht {f
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Beweisführung gelegen, daß keiner auf den anderen horen
bereıt Wa  — Und das mehr., als jeder den anderen verketzerte
un in ıhm den Teufel der Apokalypse sah Kennzeichnend dafür
ist  S der Jıtel eiıner Paulı und seıne „adhaerenten” e_

schıienenen Schriftt „Die wahre Erfüllung des Spruchs in Apoc
49 Zwischen Orthodoxie un! Spiriıtualismus gab 6S einfach

keine Brücke
Auch sonst WAar Paulıi ber dıe umfassende Ablehnung seiner

Ideen S1 nıcht 1mM unklaren ZEeEWESCH, zumındest nıcht ber dıe
Ablehnung ın der Kirche der Orthodozxıe. Man meınt darum auch
AUS seinen Darlegungen die Bitterkeıit se1nes erzens

eın Hauptanliegen entschieden bekämpftverspuren, dafß w

wurde, in dem S1 oft durch Visıon und Audıiıtion bestätigt
gefühlt hat, WE ausbricht:

„Wo NU:  — das Ministerium VO  — Hamburg, Altona, ja Copenha-
SCH, Stockholm un Berlın, sammt Amsterdam, Sal dıe Academıe
VON Oxfort eic sammt denen Pietisten Halle vermeınen, dafß
iıch der gantzen Christenheıt ahe gethan, Sie nehmen für die
Fülle der Heıden, das widerlegen s1e mMI1r 1mM ruck Wo sS$1e 6S nıcht
thun, schrey iıch ihnen nach, ob solten S1E mıt mM1r WwI1Ie St Johan-
NCSs 1mM Gefäangnıi1s handeln, daß sS1e sınd wahrhafftig das, welches
ich verkündige folge meıner VO  — Ott empfangenen Com-
mıssion Apoc 3.1 ıde auf den Titul-Blat, ıch SaSC s1e siınd mıt den
jetzt dummen Juden und Unwissenden der heiligen Cabala
Die Vollheıit der Heiden, die noch W  Il weder) den rechten Glauben,
noch rechte Tauffe, noch ott JEHOEVA, geschweıgen dıe
wahre Kirche als Kınder Gottes eines himmlischen Vaters unter
sıch haben ja dafß der Gebrauch des heilıgen Abendmahils den
jetzıgen Obstinatıs Ante-Millenarı1s iıhnen ZUTr Verdammniß
gedeye“ 1

Es ware aber aller guten orthodoxen Iradıtion zuwieder SCWC-
SCMN  9 WEn auf dıese Sprache keine Antwort erfolgt ware ol Da ıst
der Iraktat Leidings, da sınd schon früher andere, W1e die Gegen-
schrıift des Pastors osmann iın Gelle „Das schwehr bekehrte

Vor allem iıst dieses dıe Schrift „Da hast du der ausgestreckter
Pfauen-Schwantz, wıder M. Leiding”, 1704, w1e „Entblößung der Beweifß-
Gründe Leydings”, 1704; dıe zuletzt erwähnte Schrift ist 1705 hne Angabe des
erf gedruckt (64 Seiten) und einen Aktenband des Geistl. Ministeriums (IIT

15 1341: Hamburg) eingeheftet.
Bericht 119

51 wartz, Chiliastische Vorspiele, 2796 ff hıer bes Paulıis Traktat

sollte“.
„ Irıumpf, Triumpf”, d.h Visıionen betr. dafß „der Juden Könıg SCYDN
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Waltär Rustmeier:

Juden-Hertz“ d weıter ZweEe1 Schriften eınes Soldaten, . des Oberst-
leutnants Neubauer 98 ferner ermann VO  - der Hardt „Novus in
Belgio Judaeorum Rex Oliger Paulı , 1701, w1e auch spater Joh
Jac Schudt, Jüdische Merckwürdigkeıiten, 1714, INn., die sıch
abwertend mıt Pauli beschälftigen.

Überdies haben sich gleichfalls dıe damalıgen Nachrichten-
OTSAaNC mıt Pauli in sehr eingehender kritischer Besprechung un:
Wertung seiner Person un Bestrebungen befaßt, WI1IE 6S 1ın
den „Unschuldigen Nachrichten“ geschah *, da{fß dıe theolo-
gischen un liıiterarıschen Kreise aufs beste ber den Tudenkönig“
un „ Judentzer” Paulj orıentiert sınd, als VO  e} Amsterdam 1n
Altona und Hamburg erschien. Die Reaktionen erfolgten darum
auch unmıttelbar, als 6S sichtbar wurde, dafß Paulı dort „Eingang“
gewıinnt und seıne Ideen publizıert. Darüber trıfft Paul:i folgende
bemerkenswerte Feststellung:

„Dieses mu{l ich berichten, als eLiwas haupt-besonders NCI-
lich da ıch bey einem glaubig-gewordenen Freund in der Stadt
Hamburg übernachtete und M1r des Tages darauf mich berichtete,
dafß INa  ; sıch VOTSCHNOMIMNEC gewaltthätig dıesen Sabachtthanischen
JEsu gäantzlıch wiedersetzen, absonderlich da INa vernıimmt,
daß dieser Kıngang bekommen“ d

Die „Gewalttätigkeiten“ jener eıt durch Obrigkeit un!: Geist-
iıchkeit Andersgläubige sınd 1m Zeıtalter der Orthodoxie
VO  e eiıner eindeutigen und erschreckenden Konsequenz SECWESCNH.
Auf der eınen Seite stellt (Grottfiried Arnolds „Kirchen- un Ketzer-
Hıstorie”, auf die siıch Pauli mehrfach bezıeht, genügend Material
ZUrTr Verfügung, das dieses Urteil ber die Intoleranz der Kirche
gegenüber der „ I1rıumphirenden Kirche“ 55 der Spiritualisten 177
vollen Umfang bestaätigt. Die Vertreter der Orthodoxie haben
andererseıts mıt ihren Replıken, Pasquillen, Pamphleten, Gegen-
traktaten, Verketzerungen, Prozessen, Edikten, Plakaten, Landes-
verweısungen, Haft un Inquisıtion alle irgendwiıe mıt dem
Glaubensgut der Kıirche divergierenden Ansıchten und Außerun-
SCH eiınes einzelnen oder einer Gruppe unterbinden un
ihrer Verbreitung hindern sıch ECMUu

Sigismund Hosmann, Das schwer bekehrende uden-Hertz, Celle 1699;
1702, 40:; Paulı befaßt sıch mıiıt ıhm mehrfach 1m „Bericht” WI1IE 1m

„Appendix” 153 {t
Unparth Kırchen-Hıiıstorie IL, 1104;: 1702,
Bericht 105 f7 andelt siıch dabei wahrscheinlich den reformierten

Weinhändler Schlooten, Protokoll des Geistl. Mıiınısteriums 1n Hamburg
VO 1705, Hamburg

Bericht 51
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Unterschrift VO:! Oliger Paulı aut einer Ladungsfaktur fur das Segelschift „St. Vincent”
aut der Reise nach Westindıen 1674.

A B e E
AD AT NO
}

E Da A A n a A



LA
T

A

e

Wn Pr Ka
K

x
fS An RET

P -

,  3G

S z
Va

Sr Zn

W
- Sa  En x  O

5E

{
AT

Ug en
Y  JN }  S

A  ß
\

@M S  A
:A

Sr  S H  Z
Z  AA  E A

e

A NN AN S
A  2

. e
N

a} x  e l
A S}  s} AA

(: HN

A  B b  En V S
A

B  1> OE
U

RET
Yr HIS Da yÜaiı

I Au  <
(1 Sn {br

I

NS

v ®E Da

OC  SSIN  SIN DE
K E

E .  SN

wr

z f  E
fa

AT
M  aıD PE T {

% (
w

ca

A
T

f3 A Fa  S
S

B ] lAs
A

K D

uf

s
v

NS W S
.n  .n n AAA

irDE  DE

Ca

X

v



&1Öliger aulı

He diese Maßnahmen machen es aber genügend deutlich, WwW1e€e
schr der Einfluß dieser weniıgen gefürchtet wurde. Aus dıiıesem
Grund ging auch das Konsistorium iın Hamburg die Freunde
Paulıis WI1IE Paulji selbst VOT, ihren weıteren Einfluß auf
andere unmöglich machen, w1e auch den Verkauf der aulischen
Schriften unterbinden >>

Paulj nennt einıge seiner Freunde mıt Namen. Unter ıhnen ist
besonders der rühere Pietist Johann Peter Speeth NECNNCNH, der,
ZU Judentum konvertiert, be1 den Juden unter dem Namen
Moses (Germanus bekannt geworden ist un 1n Anlehnung

Pauliji dessen Verständnis VO Sabachthanischen Jesus vertrıtt
un dıeses auch in verschiedenen Iraktaten publiziert *. Wır
erfahren weıter VO  - der Witwe des verstorbenen früheren Pastors

St Michaelis, Haccıius, VO  - einem Zimmermann Martin Hetzel,
welchen ”  1€ Prediger un das Amt der Zimmerleute hassen”“ 9
ferner VO  - dem Mediziner Dr Johann Elias Müller >8 der w1e
Paulj sagt ıhm „eIn lhıeber Bruder geworden” un deswegen OIS
Konsistorium zıtiert worden ıst, ıhm „Verdruß anzuthun“ 9!
Und Was „Verdruß“ in jener eıt der Rechtgläubigkeit heilst, hat
Paulj bald darauf 1n Altona selbst ertahren. Er schreıibt darüber:

55b Über diese Vorgänge geben Protokoll un: Akten des Geistl iniste-
r1ums in Hamburg wichtige Hinweise. aut Protokall VO 1705 bat das
Geist]! Ministerium den Hamburger Rat, Öliger Paulıi, der unlängst VO Kon-
sistor1ıum In Altona das Consilium abeundi erhalten habe, und dessen arger-
ıche Schriften ungehindert verkauft würden, aus der Stadt verweısen un!:
seıne Schriften verbieten Geistl Mın. S.3{.) Der Beschlufß des Rates
VO 1705 befiehlt Pauli, die un deren Gebiet sofort verlassen;

Akten des Geistl. Min., 1ın denen das Ratsprotokoll enthalten ist NI Aı5.27) Allerdings ist Pauli diesem Befehl zunächst nıcht nachgekommen, WI1IE
das Protokoll des Geistl Ministeriums VO 28  Or 1705 zeıgt, nach dem sich
heimlich bel einem Gesinnungsfreunde autfhielt St A Hamburg)

1704, 715; Bericht 127; Appendix 164 {f.; Schudt, Jüd Merckwürdig-keiten I! 273 b I 9
; Y} Bericht 11: VO  — heißt 1ın dem rot des Geist]l Ministeriums 1n

amburg VO 1705 neben anderen Vorwürfen, daß Paulis „verführe-
rısche Schrifften ZU Verkauf umbhertragt un: den Leuten aufschwatzet“,daß dafür Aaus der verweısen se1 „oder welches das beste VOT Ihm
und anderer 1Ns Aaus 1n Enge verwahrung gesetzt werde“.

Bericht 4 ’ 106; Müuüller ist der Verf. eines Traktats „Es werde ıcht”
cContra M. Leiding; Unparth Kirchen-Historie IL, 1104; auch UnschuldigeNachrichten 1704, 21178 auch Nova Litterarıa Germaniae 1704, 111; Moller,Cimbria Lit IL, 564:;: A4us dem 'Titelblatt der ben Anm erwähnten,Paulj un seıne Freunde gerichteten Schrift „Die wahre Erfüllung des SpruchsIn Apoc. l U werden verschiedene Gesinnungsfreunde Paulis nament-
lich aufgeführt W1E M. L. v. Aldercron, der poln. Rabbi Israel Benjehudah,Doctor Johann Elias Müller, Samuel VO  - Rustinch Med. Doct., Herr Doct
Wilhelmus Petersen, Hinrich ernhar: Coster und Moses German.

Bericht 117



Walter Rustmeier:

„Allein weiılen das Consistorium in Altona durch die ÖObrigkeit
selbigen Orths, meiınem lıeben Wırth auf der STOSSCH Freyheit
andeuten lassen, miıch nıcht eine acht Janger beherbergen” 60
Das ber heißt Entzug des Wohnrechts un Verweisung Aus der
Stadt

Die Verweigerung eines weıteren Aufenthaltes 1in Altona und
Hamburg veranladliite jedoch Pauli, sıch nach Kopenhagen WEeNN-
den, dort VOoO König Friedrich die Gnade erbitten, sıch
VOTrT ihm ber seiınen „heilıgen Beruft“ aufßern dürfen un! „Frey-
heit erlangen, umb selbst in Altona, INa Juden protektiret,
publigq die erste Apostolische emeine Aaus gläubigen Juden und
gläubigen Heyden, alıas Lutheraner, Calvinisten, Papisten, Men
nonıten, SsSamm andern Sectirischen Irrgeistern, die Fülle der A A U U ı
Heyden wieder einzuführen, alles zufolge Jes 62 1 ()
biß 195 61

Die Ausweisung Aaus Altona un! Hamburg 1705 machte jedoch
alle Pläne eiıiner derart umfassenden Einheitskirche zunichte.
Daß dıe Lutheraner, Reformierten, dıe Pauli oftmals höhnend die
„Deformierten“ nennt, die Katholiken jede Mitarbeit diesem
Projekt, das deutliche Zeichen eıner Milleniumsgemeinde sıch
tragt, entschıieden ablehnen, un ZWAaTr entschıeden, da{fß Paulı
nunmehr die Durchführung seiıner Pläne VO  - den „Puissancen”
Kuropas erwartet, ergıibt sich Aaus ihrem Selbstverständnis 62

ber auch die Mennoniten Altonas versagten sıch seinen Plä-
1L1CH Um nıcht iın den Verdacht geraten, irgendwie mıiıt Paul:
konform gehen, legten S1e ihren Protest durch Notarıatsakt
nıeder ® Die Gründe mogen in der schneidenden Kritik Paulıs

60 Bericht 239
Bericht 39 f ’ vgl f.; alleiın auch ıIn Kopenhagen stoßen Paulis Pläne

gerade auf seıten des Königs auf Wiıderstand. Paulıi hatte sich bald nach seiner
Rückkehr mıt eiıner Supplique Friedrich gewandt, moöge dem Bischof
Bornemann Ww1ıe wel weıteren genannten Theologen den Auftrag geben, sich
darüber außern, W1e die Worte Eloi, loi USW. Matth 27,46 können und
mussen übersetzt se1n, Nyerup und Ta 451 Nun ergeht Dez 1706
ine Königl. Verfügung den Polizeimeister Etatsrat Oluf Römer, dafß dıe
Juden VOT einem Umgang mıiıt Pauliji be1 Androhung VO  } Strafe gewarnt
werden sollen, ferner unter gleichem Datum 1Nne weıtere Verfügung Bischof
Dr Henrik Bornemann, daß dieser durch den Geistlichen der Deutschen

Petri Kırche, Dr B. Botsack, Pauli veranlassen moge, dafß sıch ın Z
kunft VO  - allen „Torargelige Skrifter“ WwW1eE auch allem „UOmgjzengelse med dısse
miıstankte Joder“ enthalten solle un sıch i stille Ro rygte” 1Ns seinem
eigenen Hause hne weıteres Ärgernis aufhalten wolle; nach S])elandske
nelser Kobenhavn; auch Kirkehistoriske damlingerBd.I 1889—91 170

Bericht befehl geben eıner Heilıgen Reformation und erein1-
Sung mıiıt den Juden”; ferner 125; 169

Bericht



Öliger Pauli

lıegen, der S16€, be1 allem positıven Urteil ber Menno Simon
selbst ®*, WwW1e die Quaker unter dıe „Anti-Christliche ahl“
rechnet und ıhnen vorhält, da{fß „ihre Gemeinde als die Braut

wen1g ]Esum unter sichChristı bey ahe gantz todt ist
haben als dıe Juden, die da augnen, dafß JEsus der Gekreuzigte
ist Davıds Sohn “ 65 Vor allem ber verbindet sS1
diese Kritik miıt dem Vorwurf, daß „dıe Mennoniten Secte“ wıe
auch „die sogenannten Mennonistischen Domplers in der Person
VOoNn Jacob Denner”“ sıch häatten verleıten lassen, dem orthodoxen
Verständnis der Worte Jesu Kreuz folgen. Das aber be-
deute, „mıiıt dem est der sab un Sabac Christen nıeder dem
Abgrund VO  — Selbst-Betrug, ja gar ZUr Verdamnıifs“ siınken,
zumal s1e „dus Halsstarrigkeit keine heilıge Reformatıon VCI-

langen s 67 Im übrıgen halt Pauli ıhnen sehr iıronısch VOT, da{fß sS1e
Rücken be1 der lıeben Obrigkeıt dieses Orths QOelhınter seinem

ins Feuer gıessen 6  6 68
Welche Vorstellungen hat ber ÖOliger Paulı mıt dem Begriff

„Heılıge Reformation“ verbunden, deren 1e1 die „Vereinigung
der Juden und Christen“ sein soll 697

Die Grüunde un Anstöße dıeser Reformatıon sıeht Paulıi: in
dem volliıgen Vertfall un Betrug der Kirche gegeben *. Dabei
ıst CS emerkenswert, dafß sıch für Paulı: mıt dem Worte Kirche
eine gEWISSE okumeniısche Idee verbindet; enn Kıirche ıst Paulıi
dıie Kirche in ıhrer Gesamtheıt, wıe S1Ce sıch außert iın der „Grie-
chischen Kirche“, in der „Lateinischen Römischen Kirche“, in der
Kirche der Reformatıon und in den Sekten 71 S1ıe insgesamt SIN  d
ıhm seıt 1600 Jahren, sSCe1 den JTagen Konstantıns, dıe „ertZ-
betrogene Christenheit”, deren „gantzes Fundament“ durch
eıgene Schuld hinweggespuült ist, weıl s1e 1ın gewiıssen grundlegen-
den Fragen des Glaubens S1 einerseıts hat betrugen lassen durch
die Juden, z 1 auch besonders durch die Kirchenvater, anderer-
seıts sıch aber nıcht in genügender Weise Klarung der strıt-
tigen Fragen bemuht hat „Voilä ann das Ertz-betrogene Kuropa,
welches hauptsächlich bezaubert worden durch dıe Patres un:! dıie
Übersetzer der Heılıgen Schrift nıcht Hebräisch gewust und
darob Haupt- ja Gotteslästerliche Lügen in die Bibel eingesetzet,

Bericht
Bericht

Denner Bolten 337 {ff.:; ZUTr Gemeinde der Domplers bzw. Dom-
7

pelaers ebendort 308 I: er dıe Mennoniten-Gemeinde 270 ff
Bericht {if.: 101

nnl E S Bn B E A N
P

Bericht
Bericht 46; 90; 125; 168; 199
Bericht 146 ff

71 Bericht 153:; 168



alter Rustmeier:

als wenn 6S lauter un reines Gottes Wort un: das Dictum des
heiligen Geistes sey Z Letzten Endes ist CS für Pauli 1m Grunde
allein die Schuld der Orthodoxie, die allen Zeıten ihrer Ge
schichte diese „STAauUSamM«e un erschreckliche 1 heologie” eines
Kreuze leidenden Christus vertreten habe, die darum auch WI1e
andere Kirchenkritiker seıiner eıt mıt dem depraviıerenden Na
INn  e} „UOrcodoxie“ belegt 73 So richtet sıch dıeses Urteil alles,
Was “au£ das unglückselige Conzilium Nicaea“ hın 1n der
Kirche geschehen ıst, dıe „Päpstlichen Concilia, Decreta,
Normen un Libros Symbolicos“, weıl sıch auf ıhnen das VeOI-
kehrte Jesusverständnis der Kirchen begründe *, Damit aber ist
””  16 Quell der wahren Religion verlassen“ 76]

Mit diesem Vorwurf 111 Paulji ebensosehr den Papst treffen
W1€E Luther un Calvin, die in einer wahren Besessenheit
suspekt machen versucht 77. Luther un: Calvin überdies auch
WESCH iıhrer Lehre VO  — Christi Erlösungstod Karfireıitag und
der darauf beruhenden Genugtuung 78 Seinem Urteıil verfallt
ferner auch die Lehre VO  - der Trinität, Verständnis und Praxıs
der JTaufe W1€E des Abendmakhhls. Es lıegt darum gleichfalls 1n der
Konsequenz dieser komplexen Kritik Paulis, dafß der „Fanzch
Christenheit“ vorhält, dafß S1e AMIt den jetzt dummen Juden und
Unwisenden in der heilıgen Cabala dıe Vollheit der Heiden“
sınd Das ber 11 besagen, dafß C555 bisher, VO  - den Tagen der
Apostel bıs 1n diese Zeıt, überhaupt keine Kırche gegeben hat,
noch dafß die jetzt exıstente Kırche „die wahre Kirche“ ıst Was
S1e ber bisher SCWESCH ist, das ist S1e 1Ur als „die Fülle der
Heiden“ SCWESCH nıchts mehr, nıchts weniger. Somit hat s1e
weder „den rechten Glauben noch rechte Tauffe“ gehabt; des-

Bericht 166; 1751
Bericht 103; 153
Bericht 147
Bericht 3 9 D/:
Bericht 118
Bericht 4 9 157% Luther, „welcher eınen Lügen- Jesum ZU Fundament

seiner Seligkeit stellet”.
Bericht f7 137: ferner Appendix 138 f7 Pauli nennt hier die Lehre von

der Genugtuung „Eine Saturnalische eydnische Theologie, WITLF
diese Gotteslästerliche Unwahrheiten haben 1in Lutheri Schrifften“: Appendix
156 Aı weiß denn keinen bessern Rath für meın betrogenes Vaterland
geben als dafß HNSCIE jetzıge Königl. Ma) Fridericus die hıbr. Symbo-
l1cos mıt Lutheri ÖOperibus, g}  n un! kleinen Catechismo, welche Constan-
tınum un seiner Pfaffen VO  —; Gott verlassenen MESSIAM hauptsächlich ZUM
Grunde haben nebst einen Allein-Glauben. ... hier auf Erden verbrennen
lasse” terner Bericht 37 Paulis Polemik dıe reform. Lehre „Van de
Voldoeninge Christi VOT 0ONs



Oliger Paulı

gleichen stand auch „der Gebrauch des heilıgen Abendmahls”
ıınter dem Vorzeichen „Verdamnıs” 79|

Paulis Urteil noch eın schwer-Zu allem kommt ber
E OE D

wiegendes Verdikt dıe Schuld der Kirche se1ıt Konstantin: ıhre

Judenfeindschaft l

Wiıe hat 65 dieser Feindschaft, ja dıesem „Haß“ kommen
nıcht dakönnen, der nach Paulıs Urteils der Apostel Zeıte

war  “ und besonders „der Constantinischen Clerisey dan-
ken ist 8097 Pauli ist be1 aller Sympathıie, die immer wieder
gegenüber den Juden deutlich den lag legt, doch sachlich
ENUS, die Gründe dıiıesem Hafß be1 beiden Parteien
inden Sie liegen in dem beiderseıtigen Verständniı bzw Miß-
verständnıs” JEsu”, aber etzten Endes auch 1ın der INall-

leranz beider Parteıen. Das veranlalßtgelnden Achtung un 10
10888  — Pauli, VOT allem den hrısten vorzuhalten, dafß sS1e uS Un-
verstand“ die Juden verdammen un hassen, weıl „sıe der Wahr-
heıt des MESSIAEL naher sınd als ıhre Hasser”“ 81 Um aber diıese
Wahrheıt ber den Messı1as, den Sabachthanischen Jesus, VeI-

kündıgen, damıt die Anstöße diesem Haß auszuraumen,
hat Pauli „dıese übergroße ommissıon“ VO  —$ ott P  l Jehoeva)

Christen verkündıgen, daß s1eaufgetragen erhalten, dieses den
hantasıerten JEsum umarmen”“ wıe„einen alschen, NUuTr s1 SCP

auch ‚„‚den Juden JESU verkündiıgen, w1e ist nfl JAH
der verherrlichte JESU VvVvon Nazareth der Mann VO Ott
MES iın der bsıcht, beide auf dem Grunde dieser Bot-
schaft vereinen 82

Es ist also 1mM wesentlichen eine Frage der „Aufklärung”,
der rechten Erkenntnis dessen, worauf das „Evangelıum Got-

tes zielt auf das wahre Israel, auf se1n Zustandekommen in
einem tausendjährıgen Reiche Christı, das „auf Abrahams
Glaube“ un „auf Gottes Eydschwur Abraham“ gegründet
ist S3 In diesem Reiche, das Paulı: wiederholt mıt den glühenden
Farben eines echten Visionars zeichnet 84 VO  — iıhm auch „ Jüdische
Kıirche“, „Israelitische Kirche“, „Corpus Jehova” genannt, erfül-
len siıch aber alle Verheißungen der Schrift un der Kabalah
und ZWAaT NS Messjanern Juden un Christen ZUT Seligkeit“ 8

Bericht 119
Bericht T: Appendix 144
Appendix 144; vgl dazu die VO  - Paulı, Appendix 154, für die 0-

doxie angeführte „Satanische Maxıme und Standarte“ „Dieses DUr wahre
Christen seynd welche da sınd den Juden Feind”“

Appendix 1306; 138; 131
Appendix 150 E Bericht 136
Bericht 2392 {f.:; Appendix 151 {f
Bericht 236 f1 Appendix 151



alter Rustmeier:

Es gilt deswegen VOT allem, die zwiıischen beiden Parteien VOT-
handenen Anstöße, „ Teuflische Lügen“, „Satanische axiımen“
uUSWw. entschieden auszuraumen un sich „1m Greist un in der
Wahrheıt“ begegnen S6 „Die Reformation mufß geschehen CONMN-

Junctim mıt den Juden“ 871
Und diese sıch 1m Sinne der Worte Jesu Joh. Ev. 142122

vollziehende „allgemeine Reformation“ 111 ebensosehr „ZUr Ver.
einıgung der Juden und Christen“ führen, WI1e auch ihre „ Ver-
zogerung eine Seelen-Gefahr“ nach sıch ziehen wırd 88

Das ber 1U  - dıe Gründe, die Pauli nach dem Fehlschlag
seıner früheren Pläne, mıt Hılfe der großen europäischen Machte
Palästina Z erobern un dort das Israelitische Königreich wieder-
aufzurichten W1€e selbst seın König bıs ZU Jahre 1 se1n, da
mıt Jesu Erscheinen 1er auf Erden das tausendjahrıge eich
selbst anheben werde, veranlassen, nunmehr dieses tausend)jäh-
rıge eich keimhaft mıt der Gründung eıner „ersten ApostolischenGemeinde“ in Altona herbeizuführen. Sie soll sıch nach seınen
Absıchten 1n ihrer Gesamtheit aus „gläubigen Juden un glau-bigen Heyden“, aus Lutheranern, Reformierten, Katholiken
WI1e auch Aaus Mitgliedern freikirchlicher Gemeinschaften und
Kreise zusammenschließen. Paulji rag dabe; die Gewißheit in
S1  9 daß damıt auch „der Juden leibhaffte Wiederbringung in
iıhr and ben aus dıesen Nordischen Landen“ ihren Anfang
nehmen wird8 Mit dieser Gemeinde, die aber 1mM (GGrunde
nıchts anderes als eın Rückgriff auf dıe 1n der lat erste aposto-
lısche Gemeinde der urchristlichen eıt se1n will soll VOT allem
dıe Zuordnung des Jüngers seiınem Meister sıchtbar werden,
se1n Sendungsauftrag das Apostolat 1ın Verfolg VOoO  — Apg 1590
1n eıner Welt, der bisher 1€ wahre Religion“, dıe Reliıgıion
der Apostel, nıcht bekannt geworden ist, da{ß namlich Jesus „der
wahre essias“ ıst, den ott VOT der Welt Kreuz verherrlicht
hat un verherrlichen wırd in dem Kommen des tausendjährigen
Reiches.

Mit dem Rückgriff auf dıe Apostel sollte VOTI allen Dingen
dieses sichtbar gemacht werden, da{ß 6S 1m Grunde alleın auf den
schlichten un: einfachen Glauben der Jünger Christi ankomme,
nıcht jedoch darauf, Was die Kırche daraus gemacht habe Niemals
haben sich die Apostel, W1e Paulj betont, einen Katechismus,
eın Dogma USW. bekümmert, nıemals sınd S1e ber das Wesen

Bericht 34; Appendix 154
8’7 Bericht 199

Bericht 169; Bericht
Bericht 114
Bericht a. St.
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Gottes, die Vereinigung der NatTCMN 1ın Christus, se1ne Person
und sein Amt, ber dıe SakramenE, die Gnadenwahl, die TTrinıi-

alleın ın dertat uUuSW in Kontroverse geraten, sondern haben
Nachfolge ihres Herrn elebt Dadurch alleın habe S1e siıch als
die Gemeinde der ersten Liebe, als dıe reine Braut Christı erwıle-
SCI1 und ıhre missionarische rafit besessen.

Iiese Konturen sind ber VO  —$ der Kirche als unerträglıche Krı-
tik ihrer Erscheinungs- und Lebensform verstanden worden,
ja als Angriff auf ıhren Wahrheitsgehalt. So sind auch die Plane
un Gedanken ZUT Gründung solch eın apostolischen Millen1-

mals VerWIrTrklıcht worden. Vielmehrumsgemeinde iın Altona nıe
hat dıe bald nach Erschein des „Berichts” erfolgende Aus-
weısung Paulıis einen radıkale Schlußstrich unter alle Absichten

das gleiche Schicksal, w1e CS in dergesetzt 91 Damiıt erlitt auch
Zeıt der rthodoxıe viele diese sogenannten Indifferentisten CI-

tahren haben DiIie Kirche entledigte S1 ihrer mit Hılfe oftmals
ahmen, leich auch das AnN-cschr r1goroser staatlicher Mafßn

lıegen dieser „Freigeister amı nıcht erledigt ist Vielmehr blıe-
ben dıe einmal angerührten Ideen virulent, bıs s1e 7 auf der
breıteren Basıs der Aufklarung größeres Verständnis stoßen
und A VON 1er AUuSs auch in Kirche Finfluß gewinnen.
Die 1n den Kreisen dieser spiriıtualistischen Individualisten gelebte

leranz kam aber VOT allem 1mMpletas practica der irenischen '1o
Pietismus starker Kesonanz aktıver Verwirklichung. Hıer
hinden sıch auch dıe ersten praktischen Ansatze, w1e 6S eıner

IN  —_ könne, daß dıeses selbstwahren Begegnung mıt Israel kom
Christus den Gekreuzigten nıcht hr als kandalon ansehe, SOMN-

dern als Erlöser, Herr un! Gott?
Aufschlußreich ıst ın dieser Hinsı die Mitteilung VO  — GS Schwartz,

itrag erhalten habe, siıch mıiıt demdaß VO Könıg Christian den Au
berüchtigten Pastor der Jacobi-In der Geschichte des frühen Pietismus

Anm 4)7 verständıgen, daß alleKirche in Hamburg, Mayer (s
Chiılıasten dergl Aaus dem Lande geschafftSchwärmer, Enthusıasten,

würden, Chiliast. Vorspiele, 432; Scholtz Entwurf einer Ki.-Gesch des Herzogt.
Holstein, Schwerin/Wismar 1791, 364 Mıt mußte nach Schwartz, Chıiı-
lhast Vorsp. 298, Johann Michel von WittenbCTS, eın anderer „Apostolischer
Zeuge Jesu Christi” die verlassen, weil nıcht alleın das Predigt-Amt,

mıt öffent-sondern „dıe Herrschaft verachtet un die Majyestaten astert
lıchen Schrifften“

Spener, Theol Bedenken, I 87 ff.; Letzte Theol Bedenken, 1,
über diese Frage bes. JWalch, Einleitung in die Religions-

streitigkeiten, welche sonderlich ausser der Ev. Luth Kirche entstanden, V1 Jena
1730. /34 ff.: auch A.H. Francke, N. Zinzendorf sınd hier eNNCHM,



Die katholische Kirche
1m Urteil VO  - Claus Harms

Von Lorenz Hein 2n Grube/Holstein

Das Augsburger Glaubensbekenntnis als Urteilsgrund
Seit Claus Harms durch Schleiermacher einen „Stoß eiıner

ewıigen Bewegung“ ! erhalten hatte, für ıh die Be-
kenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kırche 1m zuneh-
menden Mal Bedeutung. Die wichtigste Bekenntnisschrift ist
für ihn neben dem Kleinen Katechismus VO  — Martin Luther das
Augsburger Glaubensbekenntnis VO  — 1530 Mit dıeser Bekennt-
nısschrıift verteidigt x seine Thesen? Die Confessio Augustanaist für ıh der „Grundstein der lutherischen Kırche“, der „Aug-apfel aller Rechtgläubigen“ Im Kampf Irr- un Unglau-ben ist S1e die beste Walife und „eIn schützendes Heiligtum“ SOWI1E
eın „Glaubensschild, welchem alle feurigen Pfeile auslöschen“
Das Augsburger Bekenntnis VO  — 1530, auf das, WI1e Harms betont,
jeder Pastor 1m Raum VO  —$ Schleswig-Holstein be] der Ordination
eiıdlıch verpllichtet wırd hat den Wert einer absoluten Norm ZUTE
legitimen Interpretation der Heiligen Schrift Im Hınblick auf dıe
„Symbolgegner“ schreıibt Harms: „Mit der Bibel wI1ssen S1e fertigwerden, aber das leidige Symbol drückt S1e WI1E ein Stein 1m

Harms I! (Lebensbeschreibung). Mit „Harms I“ bzw. „Harms 11° ist
die NCUC, VOoO  -} P. Meinhold besorgte Ausgabe gemeınt: „Claus Harms aus-
gewählte chriften und Predigten”, Bde (Flensburg 1955 In lammern ist
der Titel der betreffenden Schrift bzw Predigt beigefügt. chriften und Pre-
digten, die sich nıcht ın dieser Ausgabe finden, werden nach den rstdrucken
zıtıert.

Sıehe Harms L, 242 Briefe eiıner naheren Verständigung . 1818sSOWI1e 218, Anm (Thesen).
Vgl Harms IL, S5. 329 (Jubelpredigt 1830 er die Confessio Augustana)sSOW1e „Die Augsburgische Confession ın fünfzehn Predigten gelehrt, verteidigtun gelobt” (Kiel
Ebd
Siıehe Harms I) S. 398 (Winke und Warnungen betreffend Angelegen-heiten der 1T! 1820
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Schuh“ Abgrundtief weiß sıch Harms VO  — den Vertretern der
„Idee einer fortschreitenden Reformation“, die den Bekenntnis-
schrıften NUTr einen relatıven, nıcht aber einen absoluten Wert
beimessen, geschieden ”. Für Harms g1ibt CS keine Revision der
Bekenntnisschriften auf Grund einer fortschreitenden theolo-
gischen Erkenntnis. Die ın den Artikeln der Confessio Augustana
invarıata ausgesprochenen Glaubenserkenntnisse wurzeln in den
entsche1idenden Aussagen der Heiligen Schrift un sınd durch
keine wissenschafttliche Erkenntnis anftechtbar oder überbietbar.
Das Augsburger Bekenntnis ist der absolute Standpunkt, VO dem
Q us Claus Harms die Andersdenkenden, dıe ” docentes”,
beurteilt®. Von jer dus bestimmt sich auch se1ın Urteil ber die
katholische Kıirche, NUT, dafß 1n der Regel dıe Leidenschaft fehlt,
mıt der dıe Aufklärung eitert. Die Katholiken sınd nıcht
Harms’ eigentliche Gegner, sondern dıe Rationalisten innerhalb
der eigenen Landeskirche. Und doch kommt nıcht selten in
seinen Predigten un Schriften auf die katholische Christenheit
sprechen, durchaus nıcht immer N1UTr tadelnd.

I1

Ihe Kontroverspunkte
Claus Harms nennt das romiısch-katholische Lehrsystem eine

„ Verunreinigung der Gotteslehre“ Die romisch-katholische
Kirche geht iın die Irre, weıl S1e „neben der Bibel“ eine „zweıte
Quelle der Gotteslehre“ kennt, namlıch die Iradition. Das Iradi-
t1onsprinzip wurde der katholischen Kırche Zu Verhängnis, enn
CS erklärt nıcht, W1e dıe Katholiken meınen, sondern entstellt den
Sinn der entscheidenden Aussagen der Heıligen Schrift In der
Reformationspredigt VO  — 1819 bezeichnet Harms die Lehre VO
der Unfehlbarkeit des Papstes (die Kırche „IN ihrem sıchtbaren
Öberhaupt, das INa  — als VO  } Christo angeordnet anerkennen un
sıch demselben als untehlbar unterwerfen müsse”) un den damıt
gegebenen Absolutheitsanspruch der katholischen Kirche („werdas nıcht tue, gehöre nıcht ZUT christlıchen Kırche”) SOWI1e die tho-
mistische Erbsündenlehre („dafß der Mensch Von Natur noch eın
Wollen des Guten, wenn gleich schwaches, un VO  — Natur noch
eiıne Kraft WEenn gleich geringe, habe ZU Gutestun”), die Fasten-

Fünfzehn Predigten (sıehe Anm 3)7 Siıehe die drıtte der Ihesen AQus dem re 1817 (Harms I7 211)Sieche Harms I1 2492 Briefe einer naheren VerständigungSıche „Ziwei Reformationspredigten, gehalten den jahrlichen eIOr-
matıonsfesten 1818 und (Schleswig 1820),
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un Wallfahrtspraxis, den Heiligenkult, die Werkgerechtigkeit
un:! dıe Lehre VO thesaurus ecclesiae als „ein1ıge VO  —; den Lehren,
durch welche dıe Gotteslehre verunreinıiget war un ın dem
katholisch gebliebenen el der Christenheit bis auf den heutigen
Tag ist 1 Wie die Lehre, ist auch der (Grottesdienst durch die
eformation gereinigt worden. Hier ist VOT allem dıe Beseiti-
Sung des Canon Missae denken. Der vereinfachte Gottesdienst
der evangelischen Kirche ermöglicht eıne vollmächtige Verkündi-
S Un und eıne rechte Verwaltung der ZWEI (statt sieben) VOoNn
Christus eingesetzten Sakramente. Der evangelısche (rsottesdienst
tührt ZUT rechten Anbetung. In der Reformationspredigt VO  - 1819
verdeutlıcht Harms den Unterschied der Anbetung 1n der CVanNnSC-
lischen un katholischen Kirche auf folgende Weise:

„Wen beten WIT an? Keinen als den dreieinigen Gott nach den verschiedenen
Personen, W1€e sıch geoffenbaret hat. Jene Kirche verehrt und befijehlt bis auf
den heutigen Tag verehren: die Jungfrau Marıa, des Herrn Pflegevater
Joseph, den Patron des Namens und den der Pfarrkirche, und diese nebst dem
Schutzengel anrufen: Bıtte für uns! Nein, da finden WIT uns durch die eIiOTr-
matıon ıIn eın anderes Verhältnis gesetzt, indem WIT mıt Freudigkeit hiınzu-
treten miıt uUuNseTCIMN Abba, lieber Vater 11

In der tridentinischen Rechtfertigungslehre vermas Harms keine
eigentliche Überwindung der Werkgerechtigkeit sehen. Der
Katholik auft Gefahr, dafß seine guten Taten nıcht 1mM Glauben
un iın der Liebe, sondern 1mMm „Eigennutz der Seele“ ıhren Ur-
SPTUuNg haben ortlich außerte sich Harms 1818 INn der Refor-
matıonspredigt:

„Du meın christlicher Bruder, ann ich HA einem AQus jener Kirche,
du tust eın Werk der Liebe miIr, dafür bın ich dır Dank schuldig, alleın me1n
Herz wırd gehalten und zweifelt, ob außer dem Dank auch mıt Liebe für
deiıne Liebe dır könne entgegen kommen? Du wiırst durch deine Religion SC-
wıesen auf Werke, dafß du sollst durch dieselben für Sunden tun, kirch-
lıchen Abla{iß verdienen, deine Seligkeit dir erwerben; W as ist deın Werk A
miır” Du darfst 11UT wel VOTr Augen haben, Christum un deinen Mıtchristen,
ber hast du auch den drıtten, dıch selbst, VOL Augen und deinen Vorteil dabe1ı
und deıin Verdienst dabeı1r Sıehe, W as bın iıch dir dann” Was anderes als ıne

Gelegenheit, ırgend eın utes Werk tun, un Aus Liebe dir und
nıcht Aus Liebe mI1r geschieht deın Dienst, ist Aaus diesen Gründen eın reiner
Liebesdienst, welcher solche Rücksicht des Eigennutzes nıcht verträgt.”

Die päpstliche Machtvollkommenheit, dıe die Kırche der W ill-
kür eınes Menschen unterwirit, hatte hne Luthers Kampf
den „Papst VO  - der dreifachen Krone“ 13 eın och grölßeres Aus-

Vgl 07
11 O!

0’
Vgl „Drei Reformationspredigten, gehalten den jahrlichen Refor-

mationsfiesten 1820, 182]1, (Altona
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maiß n Entartung ANSCHNOMMMNECN. In der Säkularpredigt ber die
deutsche Bibel VO Jahre 1834 iıronısıert Harms den Papalismus
mıt den Worten: „Wäre die Reformation nıcht eingetreten, die
Päpste häatten die Menschen noch dahin gebracht, 1n aufgelegter
Buße ZUr Vergebung ihrer Süunden Strohhäcksel essen“ In
derselben Predigt rugt schärfer als ın früheren Predigten die
Erniedrigung der Heilıgen Schrift durch unbiıblische Lehren. W ört-
lıch heißt CS be1 Harms:

” - ın der Bibel steht nıchts VO Fegfeuer und VOo  —_ einer Erlösung Aaus ihm
durch Seelenmessen, ın der Bibel steht nichts VO  — der Anrufung der Heılıgen
und VO  — der Himmelftfahrt Marias sowen1g w1e VO  - ihrer unbetfleckten Empfäng-
N1S, er mu{ß S1e ja nıcht anders, nıcht reiner wWw1e alle Menschen VO iıhrer
Multter geboren se1n, in der steht nıchts VOoO  - einer ÜObergewalt des Bischofs
in Rom ber alle Bischöfe der Welt, ja uüber dıe N: Christenheit, nıchts VOo  >;
einema den erteilen kann, kräftig 1m Hiımmel un iın der Hölle, nıchts
VON der Verdienstlichkeit sogenannter guter Werke, nach Auflegung und An-
weisung eines Priesters etan, VOon einem überfließenden Verdienstschatz der
Heiligen nichts, in der Kirche niedergelegt ZUr Disposition des Papstes, ın der
Bibel nıchts VO Fleischverbot, VO  —_ der Möncherei und Nonnerei und VO  - sol-
chen Dıngen mehr steht hier in der nıchts.“

Der Umstand, dafß dıe romisch-katholische Kırche derartıge
Lehren als „Glaubensartikel“, als „Lehren \40) ott“ ausgibt,
ist für Harms nıchts anderes als Blasphemiuie. Diese Lehren „tau-
ICN nıcht alleın Sar nıchts, eın S1e sınd gotteslästerlich, seelenver-
derblich“ 16 1844 beklagt Harms 1n der Reformationspredigt ber-
mals mıiıt scharfen Weorten die Schriftwidrigkeit nıcht wenıger
katholischer Lehren. Er ordert die Kieler Nikolaigemeinde auf,
mıteinzustımmen 1n den Dank, den „SCSC siebenzig Millionen
Seelen“ ott und den Reformatoren dafür schuldig sind, „dafß
ıhre Väter VOT reichlich dreihundert Jahren Aaus den Verzaube-
IunNngscCH un Irrtümern der katholisch sıch nennenden Kirche her-
ausgeführt worden sind“ 17

Besonders emport ist Harms ber die Hındernisse, die dıe
katholische Kirche dem Gebrauch der Bibel in der Volkssprache
entgegensetzt. Als eın Beispiel Aaus der Geschichte nenn den
Beschluß der Synode Toulouse VO  - 1229 der das Übersetzen

„Zum edächtnis der 1U VOT dreihundert Jahren erschienenen Ausgabe
der anzen von Dr. Martin Luther verdeutschten Biıbel Eine Sakularpredigt
(Kiel S.9 Zu dem Zıtat findet sıch be1 Harms folgende Anmerkung:
„ 50 hat eiınmal VOT einıgen Jahren eın Schulmeister 1im Kırchspiel Marne
meiınem sel Vater In ihrem Gespräch über die eformation gesagt Was wirk-
lıch auferlegt worden ıst als Buße, das ist vielfältig ebenso ungereimt und auchebenso unnatürlich, ja noch mehr“ '

1  16 Sik*larpredigt ber die deutsche Bıbel (sıehe vorıge Anm.),
„Unsere lutherische Kirche in demjenıgen Licht angesehen, welches AUusSs

Joh 17, auf sı1e fällt. Eine Reformationspredigt” 1€ 1844),
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der Bibel und das Lesen der Bibel 1n der Landessprache Laien
untersagt. Nur für wen1g besser erachtet dıe Haltung des nach-
trıdentinischen Katholizismus, der den Gebrauch der Bibel ın der
Volkssprache VO  — der Erlaubnis des Papstes un der enehmi-
Sung des Bischofs abhängig acht 1

Luthers Yat der Biıbelübersetzung annn nıcht rühmen.
Im Hinblick auf die für fehlerlos behauptete authentische Vulgata-
ausgabe bezeichnet Harms die deutsche Bibel als den tiefen Gra-
ben un! die unuberbrückbare luft zwıschen der katholischen und
evangelıschen Kirche In der bereits erwahnten Sakularpredigtber dıe deutsche Bibel VO 1834 wagt Harms die scharfen Worte

„Rom un Wittenberg mogen einen Watfenstillstand schließen, Friede kann
zwiıischen den beiden nıcht se1n, gewiß nıcht, als die Bibel deutsch ist.

Für das Reformationsfest des Jahres 18544 WarTr Joh 17, 6—8 der
vorgeschriebene Predigttext. Harms sieht in seiner Festpredigtden Schwerpunkt des Textes 1mM achten Vers des s1ıebzehnten Ka-
pıtels. In ıhm sagt Jesus: „Denn die Worte, die du mMI1r gegeben
hast, habe iıch iıhnen gegeben; und S1e haben’s aNnSCNOMM und
erkannt wahrhaltig, da{fß ich VO dır duSS«c  SC bin, un glau-
ben, dafß du miıch gesandt hast.“ Diesem Vers aus den Abschieds-
reden Jesu 11St Harms eıne spezıelle Bedeutung für dıe CVangSC-
lische Christenheit be1i Die deutsche Bibel Luthers berechtigt EVan-
gelısche Christen, Joh E auf sıch beziehen zU Im Hinblick auf
dıe katholische Kirche mu jedoch mıt Klagen festgestellt werden:
Die „Worte“, dıe Jesus Joh.17,8 meınt, sınd den Katholiken
SCNOMMCN, enn be1 iıhnen ıst das Wort der Bibel durch die Aus-
legung der angeblich iırrtumsireien Kırche verdunkelt. Es Nutz
den Katholiken nıichts, dafß ihre Kıirche eine längere Geschichte
aufzuweisen hat Das ehrwürdige Alter der ıIn der katholischen
ITradition begründeten Lehren ıst unverkennbar. ber 1er giltnıcht jJung der alt, sondern wahr oder falsch Wäre das Alter der
Religion entscheidend, annn verdiente dıe mosaısche Religion den
Vorrang. ortlich Harms:

1€ katholische 1r  e unwidersprochen, dıe ist alter, ber dıe Religion
lassen.
sraels ist ja noch alter: wenn’‘s das allein ware, mußten WIr uns eschneiden

Die Reformationspredigt des Jahres 18544 wirft den Katholiken
VOT, das erste Christengebot nıcht kennen. Nach Art des ersten

Siıeche Säakularpredigt er die deutsche Bıbel, ff SOWI1e Reformations-
predıgt 18544 (sıehe vorıge Anm.), Zur Sache selbst vgl RGG, 2. Aufl.,Sp 1064

19 Sakularpredigt uüber die eutsche Bibel, 11
Vgl Reformationspredigt 15844 (sıehe Anm 17),21 A.a
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Gebots 1m Dekalog formulıiert Harms auf Grund der ernaus-
deS Neuen 1 estaments ein „erstes Gebot” für den Menschen

des Bundes mıiıt folgenden Worten: „Es ist eın ott und
ein Mittler, du sollst nıcht andere Miıttler haben neben dem 22
Der eıne Mittler ıst Jesus Christus, ohne ıh g1ibt CcSs eın Heıl Er
ist der Weg, die Wahrheıt und das Leben ( Joh 14,6) Die Katho-
lıken dagegen binden das Heıl nıcht ausschließlich Christus,
sondern auch die hierarchisch gegliederte romische Kirche mıt
dem Papst der Spitze. Den Katholiken ıst Christus fern Sie
etzten „vıele Mıiıttler, se1ne Multter zunächst, un ann eıne
Unzahl heißender Heiligen“ 23 S1e lassen Christus nıcht alles
tun, „sondern mischen unter se1n JTun, Was andere tun un W as

S1e selber tun „Den eiınen Mittler, Christum, lassen sS1e sehr
seıtwarts lıegen auf ıhren Lehrwegen bringen Sar jel
S1: selber un ıhr Iun in dıe Erlösung un Heılıgung hine1 2
Die katholische Kıirche beansprucht, neben Christus alleinıge Miıtt-
lerın des Heils se1n. Harms weıst den Absolutheitsanspruch der
römisch-katholischen Kirche, die den Evangelischen die Seligkeit
abspricht oder anzweifelt, entschieden zurück un betont, dafß der
wahre Sachverhalt eher umgekehrt lıegt ortliıch sagte Harms
in der erwähnten Reformationspredigt:
Milderen unter iıhnen drücken sich zweifelhaft aus, WIT ber könnten uns auch„Jene die Katholiken) sprechen uns das Seligwerden, die Seligkeit ab, die

ohl zweifelhaft über iıhr Seligwerden ausdrücken

Die Evangelischen könnten mıt besserem Recht, weil ihr Be-
kenntnis 1n der Heiliıgen Schrift verwurzelt ist, dıe Seligkeit der
Katholiken anzweifeln, da diıese dıe Ehre des einen Mıiıttlers,
Jesus Christus, durch dıe schriftwıdrıge detzung weıterer Mıiıttler
antasten ber die evangelische Kirche aßt sıch eın geistliches
Richteramt un ist uüberdies das Gebot der 1.ebe gewlesen.
Die katholische Kirche verkennt, dafß dıe christliche Liebe eın
geistlıches Richten verbietet. Hierauf hatte Harms bereiıts 1819
mıt Nachdruck hingewiesen “* In einer Predigt ber den „heılı-
SCH Rock aus ITrTier” Aaus dem Jahre 1844 verwirtt Harms mıt Ent-
schiedenheit den „Aberglauben der Reliquienverehrung”. Wır
werden darauf noch 1n eiınem anderen Zusammenhang zurück-
kommen 27

2

Ebd
n ET . Pa  OOO  a88

D7 Siehe Anm R1
Zweli Reformationspredigten (sıehe Anm 9



Lorenz He  an

Harms hat, VOT allem in den Reformationspredigten, wıewohl
keine „katholische Gefahr“ urchten hatte, den Unterschied

zwischen der evangelischen un!' katholischen Kıirche seiner Ge-
meınde zwecks Stärkung des eigenen konfessionellen Bewußtseins
deutlich VOT Augen geführt. Den Glaubensartikeln des röomisch-
katholischen Lehrsystems Setiz die 28 Artikel des Augsbur-
gischen Glaubensbekenntnisses entgegen. In der Predigt ZUT Jubel-
feier der Augsburger Konftession Aaus dem Jahr 1830 bezeichnet CT
das ungeanderte Augsburger Bekenntnis als „eıne Scheidewand
zwıschen unNnseTrTeTr Kırche und der papstlıchen“ 28 In dieser Predigt
führt die spezifisch katholischen Lehren un: iıhre Wiıder-
legung durch die Augsburger Konfession un! knüpft daran die
Bemerkung: „Und alle Anhänger der Konfession sprechen bıs
diesen Tag so 29 Am nde des Abschnittes dieser Predigt, der
sıch die Katholiken wendet, spricht Harms die Überzeu-
Sung Aaus

„Unser Bekenntnis ıst eın Bekenntnis Christi un Furcht VOT den
widerstreitenden Lehren der römiıschen 1r ist keine geringere als die Furcht,
daß WITr miıt Annahme dieser Lehren und eDrauchne Christum verleugnen. ”®

ber Harms kennt einen gefährlicheren Gegner der CVaNSC-
lischen un insonderheit der lutherischen Kırche, den halb- bzw
unglaubıgen Rationalismus. Darauf werden WIT 1mM nachsten Ab-
schnitt dieser Arbeit eingehen.

I11

Katholızısmus Un Ratıionalısmus

Miıt Eifer hat ('laus Harms seine raft 1ın den Dienst der
Heimatkirche gestellt. Den harten Kampf die theologische
Aufklärung bestand in der unerschütterlichen Überzeugung,
dafß eın bekenntnistreues Luthertum die reinste Auspraägung des
Christentums unter den Konfessionskirchen darstellt. Von 1er AUuUsS$
erklärt sıch Harms' erständnıs der Reformation un! damıiıt
sammenhängend se1n Kirchenbegriff SOWw1e se1in Urteil ber den
Katholizismus und Rationalismus. Die Reformation der Kirche
1m 16. Jahrhundert WAar eın Werk VO Menschen, S1e WAar eıne
Tat des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist hat „Luthern auf

Kanzeln gebracht” ö1 In der Kırche Luthers wiırd, W1€e auch

Harms 1 330)

Ebd
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dıe Confessio Augustana 1mM siebenten Kapıtel hervorhebt, das
Evangelium rein gepredigt un das Sakrament dem Evangelıum
gemals dargereicht 32 Die lutherische Kırche verdankt „ABT Daseın
der wiederhergestellten Lehre VO  — der freien Gnade Gottes in
Christo“ 9 Die lutherischen Bekenntnisschriften garantıeren den
Fortbestand des ursprünglıchen, durch Luther wiederhergestell-
ten echten Christentums. Gegenüber der katholischen un der
reformierten Kirche bezeichnet Harms 1mM komperativen Vergleich
die lutherische Kırche als die bessere. In den Thesen VO  — 1817
nenn die lutherische Kirche „herrlicher” als die katholische un
dıie reformierte 34 An anderer Stelle rühmt S1C als ”  1€ ohl-
gewählteste kirchliche Einrichtung“ S Auch den Superlatıv VCI-
wendet Harms. Mit Leidenschaft betont ©C dafß „WIT unseTEe luthe-
rische Kirche mıiıt echt die allerbeste nennen“ J6 Wenn Harms 1m
Komperatıv un Superlativ VO  — der lutherischen Kirche spricht,
annn wırd INd  — darın nıcht N1NUTr die Anwendung eines geschickten
Stilmittels sehen haben, sondern den Wunsch, auch anderen
christlıchen Konfessionen, soweıt 6S der lutherische Kirchenbegriff
erlaubt, gerecht werden. Wiır finden reilich be1 Harms auch in
scharfer Antithese ZU romisch-katholischen Kırchenbegriff dıie
Behauptung, dafß die lutherische Kirche die einzıge sel, auf die der
alte Satz des Bischofs Cyprian VO  — Karthago „eEXira ecclesıam
salus NON est seine rechte Anwendung findet 87 Die wahre Katho-
lızıtat, die 1mM Apostolikum 1mM dritten Artıkel bekannt wird, ist
nıcht das Kennzeichen der katholischen, sondern der lutherischen
Kirche ortlich sagt Harms 154/ ın der sechsten Predigt ber
dıe Confessio Augustana:

„ Wır kennen, dıe das Wort („katholisch”) nehmen un sıch damit benennen,
WITr lassen ihnen den Namen, daß S1C heißen, WCNN WIT Lutherische
DUr sınd.“

Von der Warte des lutherischen Bekenntnisses aus brand-
markt Harms den Katholizismus WI1IE den Rationalismus. Beide
sınd VO Worte Gottes abgefallen. Beide sınd der lutherischen

Vgl Harms I’ 303 (Winke un: Warnungen
„Was die lutherische 1r tut, WEn S1e das Wort des Herrn Luk 2

31.32 als eın ihr gesprochenes höret. Eıne Reformationspredigt” (Kiel
1843),

Harms I! 295
Harms I) 406 (Winke und Warnungen
Vermischte Aufsätze und kleine T1ıLten 1€ 1853), 167
Siche Harms I7 406 (Winke un Warnungen
Fünfzehn Predigten (siehe Anm 3),
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Kirche wesensfremd. Der 72. These Aaus dem Jahre 1847 gab
Harms daher den Wortlaut:

„Wohl könnte dıe katholische irche, wWCNnNn INa  — ihr ansınnt, das Re-
formationsfest mıt uns feiern, denn Was den herrschenden Glauben betrifft in
NSTITer Kırche, ist sıe ben sehr lutherisch WI1IEe die unsrıige.”

Die katholische Kirche hat 1ın eıner Jahrhunderte langen Ge-
schichte des Abfalls durch die Sdetzung Glaubensartikel das
apostolische Glaubensbekenntnis schrıftwidrig erweıtert, dıe Auf-
klärer dagegen haben ahnlich W1e€E einst Muhammed 40 Zzwel Duritt-
teile des Apostolikums außer raft gesetzt 41 Damiıt haben Katho-
lizısmus W1€e Rationalismus den Boden des urchristlichen Bekennt-
n1Sses verlassen. In der katholischen Kirche hat sıch der Papst mıiıt
seinen geistliıchen Ansprüchen die Stätte Gottes”“ gesetzt. ,
bei den Neologen ist der Papst die autonome Vernuntit un das
autonome Gewissen. In I hese heißt c5

„Den Papst 11SICI Zeit, NsSern Antichrist, können WIT CNNCHN 1n Hinsicht
des Glaubens die Vernuniftft, 1ın Hiınsıcht des andelns das Gewissen

Die Katholiken schreiben dem Papst Rom und die Aufklärer
der menschlichen Vernunft dıe Fähigkeit Z Glaubensartikel
schaffen bzw außer raft setzen 44 Harms sıeht die AÄhnlich-
keit zwischen Katholizismus un! Rationalismus TOLZ der gewal-
tigen Unterschiede noch iın einem weıteren Punkt Beide wollen
S1e S1  9 hierin der Kernlehre der lutherischen Kıirche widerspre-
chend mıt dem paulinıschen und reformatorischen „sola fide“
nıcht begnügen. Weil S1e iıhres Abfalls VO rechten Kvan-
gelium den bıblıschen Jesus nıcht kennen, knüpfen sS1e die Ver-
gebung der Sünden mıt ihr eigenes Iun 1847 brandmarkt
Harms iın der achten Predigt ber dıe Confessio Augustana dıe
Werkgerechtigkeit der Ratıionalıisten mıt den Worten:

> * (Aufklärer) haben WILr welche nıcht lehren, daß 1909078  - durch den
Glauben Vergebung der Sünden erlange, sondern welche lehren durch
Genugtun, obschon S1e nıcht eın katholisches Genugtun meınen, S1e meınen ein
Genugtun doch und eın Verdienen. Diese verwerifen WIT auch, als die VO  — -

1r un! ıhrem Bekenntnis abgefallen sınd Von der Kirche un: ıhrem
Bekenntnis”? Sie sınd VO Christentum un: VO  — Gottes Wort abgefallen.“ 45

Harms I! S5. 2921
40 Siehe J hese (Harms I7 217)
4A41 Vgl Harms 404 (Winke und Warnungen

1e. Ihese (Harms I’ 211)
Harms I’ S. 211
Zu Harms Kampf die autonome Vernunft vgl Harms 5. 274
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Harms ıst der Gedanke der Werkheiligkeit derart zuwider,
dafß „lieber leere Kirchen un verlassene Altäre“ 1in auf neh-
INneCNn mochte 46 Auf der anderen Seite führt dıe leeren Kirchen
1n Schleswig-Holstein mıt auf die „ Judaisierung” un „Katholi-
sierung” zurück, die das Evangelium unter der Hand der Neo-
logen erfahren hat oörtliıch schreibt Harms hierzu:

„Eben dadurch sind Kirchen und Altäre, ın einıgen Gemeinden, leider
in vielen, leer geworden, weil 109078  i in NSrer 1r katholisiert, judaisıert,
rationalısıert hat die Lehre VO Glauben, den rechten, wahren Einheits-Mittel-
punkt verlassen un: anstatt auf den Glauben die Hörer und Leser auf die Liebe
und u  n Werke eführt Hat“

Am schärftisten hat Harms Katholizismus un Rationalısmus als
Gegner der rechten lutherischen Kirche ın Zusammenhang SC-
bracht mıiıt der Behauptung, daß ungeachtet aller Unterschiede
Jesuitentum un Rationalismus 1M Grunde dasselbe selen un auf
einer Ebene ständen. In der Reformationspredigt des Jahres 1844
zußert Harms:

„Wiıe ın den etzten Tagen in Zeıtungen hieß ‚s1e haben diıe Jesuiten
gelassen, aufgenommen , könnten WITr ja Aaus NSCIMN Lande schreiben, un
ist Jangst geschrıeben, S1C  D haben die Rationalısten zugelassen. Das Sind, diıe das
Wort der Kırche nıcht behalten, entweder nıe aNngCNOMMC: der wiederum
verworten haben Jeder Mensch ıst VO  - Natur SOZUSAYCNHN eın Jesuit, eın Katholik
und als solcher der evangelıschen 1r widerwartıg. Eın Rationalıst auf der

“ AKanzel und überhaupt 1mM christlichen Lehramt ist 1n der 'Tat eın Jesuıtt.
Untersucht INa  - Katholizıismus un Rationalismus auf posiıtıve

christliche Glaubensinhalte, ann betont Harms ıst CI-

kennbar, dafß sıch die Neologen VO Boden des ursprünglichen
Christentums weıt mehr entternt haben als die Katholiken. Vor
allem 1in der eıt des 'Thesenstreıtes hat Harms darauf hingewl1e-
SCH, dafß die Aufklärer der lutherischen Kirche terner stehen als
die Gläubigen der römisch-katholischen Kirche Im 18. Jahrhun-
dert WAarTr der Abfall VO Christentum stärker als 1mM Jahrhundert
der Reformation. Mıt Leidenschaft sprach Harms 1819 iın der Re-
formationspredigt die Worte

„ 50 grofß WI1e innerhalb uUuNnsSseICI 1r  , wahrlıch, groß Warl damalıger
eıt der Abtall VO Christentum un die Verunreinigung seiner Gotteslehre
nıcht, obwohl immer groß damals

Noch deutlicher drückt sıch Harms in der Reformationspredigt
des Jahres 18929 Au  N Weizt nennt den Rationalısmus, der die
lutherische Kırche 1n ıhrem undament in Frage stellt, „tausend-

4  Ä7 Fünfzehn Predigten
4Ar Reformationspredigt 1844,
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Lorenz Heın:

mal gefäahrlicher” als den Katholizismus. Die Katholiken verdie-
NC  —_ den Namen „Christen“, nıcht ber dıe Rationalıisten. ortlich
sagt nde der genannten Predigt:

„Aber 1ne Reformationspredigt un nıchts VOoO Papst? Der Papst ist 1ın Rom
und WIT sınd ın Kiel, zwıschen uns ist i1ne dreihundertjährıge Erfahrung, WIC
vıel besser der lutherische Glaube se1 als der katholische Rufen WITr ber
seinen Gottes) Beistand her Feinde des lutherischen Glaubens, die VOT
den JToren sınd, schon hıneın sınd, dıe welche mıt Verstand un!: AUS Un-
verstand glaubenswidrige Lehren ausstreuen. Diese sınd uns tausendmal BC-
fährlicher, \ATS denn auch eın tausendmal größeres Unglück ist, WeNnn Seelen
der NSerTN wurden VO  — ıhnen verleitet als WECNN einmal iıne Seele VO  3 einem
römischen Boten verleıtet wird, denn Katholiken sınd doch Christen, W as dıe
Proselyten, dıe VO  } jenen gemacht werden, wahrhaliftig nıcht bleiben, sondern
einen Namen habe ich nıcht für sie.“ z0

Die Katholiken haben viele gute christliche Gesänge iın ihrem
Gesangbuch, dıe Rationalisten mussen sıch jedoch 1m Hinblick auf
die ahl der Lieder, dıe S1€E Aaus glaubiıgen Herzen mıtsıngen kön-
nNCNH, selbst VO Juden beschämen lassen ol Der Kampf der Refor-
atoren die Papstkirche WAar 1n mancher Hinsıcht eichter
als der, den die lutherische Kırche der Gegenwart die Aanıt-
klärung tühren hat Das Apostolikum un das 1canum P  Il N1-
canokonstantinopolıtanum) 1mM Jahrhundert in ihrem
Wahrheitsgehalt unumstrıtten. ortlich sagte Harms:

„Da hatten die Reformatoren Luther, Melanchthon un: andere, ihrer
eıt iıne leichtere Sache als WIT haben ın unNnseIer eıt Diese setzten, WI1E WITr
sehen, den Glauben auf das Nicenische Bekenntnis un achteten das
etan Dahingegen uUuNnseIer Zeıt, W as fragt mmMa  j nach dem i1cenum samt
dem Athanasıum un dem Apostolicum ””

Irotz wiılder Wucherungen auf dem Gebiet der Dogmatik stehen
dıe Katholiken, wWw1e ruüuckhaltlos zugegeben werden mulß, auch auf
dem Boden der altkiırchlichen Bekenntnisse, dıe dıe Gottheit und
Majestät des gekreuzigten, autferstandenen und SCH Himmel SC
fahrenen Heilands bezeugen. Die Rationalisten dagegen sıind
jedem posıtıven ırchlichen Bekenntnis abhold. S1ie haben sıch Aaus
ebenso verschiedenen WI1e willkürlichen Bestandteilen 1mM Tiegel
iıhrer gottgleichen Vernunft eıinen Glauben bzw Unglauben
sammengeschmolzen. ıcht ohne Humor versucht Harms., dıe Neo-
logen mıt folgenden Worten treffen:

„Sie sıtzen und schmelzen, en ın den Tiegel getan Apostolicum, icenum
un Athanasıum, die alte Augustana un: dıe NECUC Lipsiensis der Deutsch-
Katholiken, dazu Biıbel un Hegel un Deutschlands Einheit, Volksfreiheit,
Gemeindebewußfßtsein un: Goethes Faust:; dann sıch 1m Tiegel eın (Glanz

Drei Reformationspredigten (siehe ben Anm 13)y
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zeıgt, treten S1C nacheinander davor ZUTr etzten robe, ob eın er auch se1n
Bıld darın sehe, sehen’s un: rufen dann  * WIT haben’s

Als Gegner der lutherischen Kirche ann Harms Katholizısmus
und Rationalısmus auf eıiner Ebene sehen. Im Hinblick auf den
Lehrgehalt weiß jedoch die christliche Substanz iın der katho-
lischen Kırche wüurdiıgen, wohingegen Cr dıe Theologıe der Auf-
klarung mıiıt eıner Auflösung des Christentums gleichsetzt.

Deutlich siecht Harms dıe Gefahren, dıe der Katholizısmus un
1mM weıt hoheren Grade der Rationalısmus für die lutherische
Kirche bedeuten. Die lutherische Kirche ist se1t Beginn der Kir-
chenreinıgung 1m Jahrhundert notgedrungen eine eccles1ia m1-
lıtans Sie ist un!: bleibt eıne Kirche, dıe ertragen ß, daß iıhr

ne  - un: unverfälschten Bekenntnisses Jesusdes reli
(hristus der Wıderspruch und der Hafß der Welt begegnet. Dem
natürlichen Menschen ist dıe katholische Kırche w1e€e auch der
Rationalısmus „weıt gefälliger” d4 Die Zukunft braucht die luthe-
rische Kirche nıcht urchten. ott ist mıiıt iıhr Wohl ber Jlegt
der Besitz der Wahrheıt iıhr eiıne missionarısche Verpllichtung auf
Ehe Harms eın Freund un Förderer der Außeren 1Ss1ıon
wurde °, wußte VO  e} der missionarischen Aufgabe der luthe-
rischen Kirche „ Juden‘ nd „Heiden” „mitten in dem S1
nennenden Christenvolk“ J6 Harms hat einen Ausschlufß der Ra-
tionalısten Aaus der Landeskirche 1m Sinne des früheren kleinen
Kirchenbannes un! der alten Sabbatordnungen abgelehnt. Die
katholische Kirche exkommunizlert, nıcht ber die evangelische.
Harms g1ıbt sıch de Hoffnung hın, daß die Rationalisten „früher
oder später” wıeder den alten Glauben annehmen rden. W ort-
lıch finden WITr be1 Harms dıe Worte

„Die katholische Kirche schließt auS, jedoch iıne gewıssere un schnellere
Rückkehr der Ungläubigen bewirken; das köNNCI1 Uun! das glauben WITr nıcht

dürfen auf die Art un ın solchem Umfang, wıe S1e tut. auch besser
ware, angenehmer, geschieden se1n, 11l MNSCIC Kirche gleichwohl,

Mutter, mıt den Neugläubigen 1ın Ge-WI1e mıiıt widerspenstigen Kındern iıne
meinschaft bleiben und der erfreulichen Hoffnung leben sS1C kehren früher der
spater ZU Gehorsam des Glaubens zurück, beugen sich wiıeder mıiıt ihren Bru-
ern VOr dem Namen Jesus Christus.

Interessant ist, dafß Harms er entsprechend dem katholischen
Sprachgebrauch dıe Kırche als Mutter, die Rechtgläubigen als Kin-
der, dıe Irrglaäubigen dagegen als „widerspenstige Kinder“ be-

, 261
Reformationspredigt 1844,
Vgl Harms L, 185 {f (Lebensbeschreibung).
Sieche Harms I7 185
Harms I, 406 (Winke un!: Warnungen .
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zeichnet. In seiner Pastoraltheologiıe außert Harms 1mM Hinblick
auf die der Kirche entfremdeten Menschen:

„Banne S1e nıcht hinaus, banne S1e aber herein mıt dem Wort der
1e

Die missionarısche Verpflichtung der lutherischen Kirche bezieht
sıch aber nıcht 1L1UT auf die Rationalısten innerhalb der Landes-
kırche un die Heiden auf den Missionsfeldern, sondern auch auf
dıe römisch-katholische Kirche Überzeugt VO Primat der luthe-
rischen Kirche („dıe lutherische Kirche die allerbeste”) vertraut
Harms darauf, daf{ß eines Jlages „dıe Menschheıiıt christlich-
lutherisch wird” 99 In der Reformationspredigt des Jahres 1544
wagt Harms dıe Worte

„mutıig gesprochen Alle Katholiken sollen noch lutherisch der evangelisch
werden, denn Bekenntnis ist besser!”“

ıcht anders außert sıch Harms 1847 ın der sechsten Predigt
ber die (lonftess10 Augustana:

„Haltet UTI«c Gedanken ben nıcht auf hierbeı, meıne Lieben, uCcCI Prediger
glaubt in allem Ernst, daß alle Welt noch einmal lutherisch WIT 61

Harms ist fest davon überzeugt, dafß VOT dem Anbruch des
Jüngsten Gerichtes noch der Tag heranbricht, dem Katholizıs-
INUS und ationalısmus sıch ZU rechten lutherischen (Glauben
bekennen un alle Vernunft unter dem Gehorsam Christı gefan-
gennehmen.

Der Katholık als chrıistlıcher Bruder

('laus Harms wertet 1im Sinne der Reformatoren un der Mag-
deburger Centurien den Katholizısmus als Abfall VOIN ursprung-
lıchen Christentum, betont jedoch gleichzeıt1ig, WwW1E oben dargetan,
dafß der Abtfall des Rationalısmus VO Christentum weıt schwerer
wıegt als der des Katholizısmus. DDen Katholiken macht 1M
Unterschied den Neologen den Christennamen nıcht streitig.
Ausdrücklich anerkennt „Katholiken sind doch Christen“ ©®.
18518 halt Harms Reformationsfest Hand des biblischen
Textes I. Joh.2,8—11 eıne Predigt ber die christliche 1iebe Mıt
aller Deutlichkeit unterstreicht C  9 daß die Reformatıon nıcht NUur

eıne Erneuerung des Glaubens, sondern auch der Liebe darstellt
Harms IL, 951 (Pastoraltheologie).
Reformationspredigt 1844,

60 o 9
61 Fünfzehn Predigten, 83
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Weıl die eformatıon ıhrem Wesen nach eıne Reinigung des
Glaubens ist; 79 erweıtert s1e das Feld der Liebe, schärft S1e dıe

Augen der Liebe, starkt S1€e die Hand der Liebe“ 65 Den EeEVangC-
lischen Christen treıhbt der rechte Glaube ZUT Liebestat Die 1ebe
duldet keinen Bruderhafß. Harms verweiıst auf I. Joh:2,9: „Wer

hasset seinen Bruder, der ist noch ında sagt, Cr se1 1im ıcht un
Schriftwort ann sich die CEVaANSC-der Finsternis”. Von diesem

lische Kirche nıcht dispensiere Katholiken werden TOLZ des
überbrückbaren Gegensatze zwischen KatholıizıSINUS und Prote-
stantısmus VON den Evangel ischen als christliche Brüder geachtet.

C da auch die Katholiken, wenn auchEvangelische Chrısten W1SS
infolge dogmatischer Wucherungen 1ın getrübter Weıse, Jesus
Christus als den gekreuzıgten auferstandenen Herrn nd
Heiland bekennen. In der Kirche der Reformation 1S das „sola
hide“ unzertrennbar mıt dem Doppelgebot der Gottes- und Näch-

ht es WwW1€E Paulusstenliebe verknüpftt. Den Reformatoren SC
(Gal 56 Eın solchereinen Glauben, der ın der Liebe tatıg ist O

Glaube alßst . auch in dem Irrenden (Katholiken) uns den Bruder
wahrnehmen‘ 64 Darum finden WITLr „Liebe be1 den Evangelischen

Katholike 65 Evangelische Chrıiısten dürfen sich in der
Liebe katholischen Brüdern dadurch nıcht beıirren lassen, daß
dıe Obrigkeıit Cr katholischen Kirche auft Grund einer exklusıven
Glaubens- und Heilslehre 1m lutherischen Bekenntnis eınen ab-
scheulichen Irrtum sieht un! VO  e daher nıcht bereıt ıst, den Prote-
tanten als christlichen Brüdern begegnen. ber VO  — der Eng-

len katholischen Kirchenlehre ist strengstirnıgkeıt der offiziıe
unterscheıden die eitherzigkeıt vieler Katholiken. Mit Nach-
druck hebt Harms hervor: „Ihrer (der Katholiken) viele sıind bes-
SCr als die Lehrsätze ihrer Kirche un unsSseTICcI viele sıind schlechter
als die Lehrsätze UunsSrer Kirche 66

Harms unterscheıidet hier, äahnlich wWwW1€e die Reformatoren und
Beurteilung der katholischenVOT allem die Aufklärung in der

Kirche, zwıschen der verwerfend offiziellen katholischen Kir-
chenlehre und dem biblisch-chriıstliıchen Denken und Wollen e1n-
zeiner Katholiken. Kr sıieht ıer eine Art Parallele einer Ge-
meınde mıt einem rationalistischen Pastor Eın Prediger, der der
theologischen Aufkläarung huldıgt, ist Irrlehrer aber c5 geht
nıcht d deswegen die Gemeinde verdammen. Die
Papstkirche in iıhrer Anmaßung als gottgewollte un! gottgegrun-
dete Institution ist verwerflich, nıcht aber gilt das gleiche VO den

Zwel Reformationspredigten,
Vgl
n  Ebd
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Gläubigen dieser Kırche örtlich finden WITr be Harms die
Worte

„Was einıge siıch erlauben, kann nıcht allen ZUr ast gelegt werden. Wie
wWenn jemand wollte die lutherische Kirche nach dem beurteilen und richten, Was
auf lutherischen Kanzeln, Was ın lutherischen chriften Glaubenswidriges und
offenbar Ungöttliches vorgetragen wird”?“

In der Papstkirche findet sıch mancher glaubige Katholik, der
SCrn bereit ıst, dem evangelischen Christen, soweıt nıcht Ratio-
nalıst ist, dıe Bruderhand reichen, mMas die offizielle Kirchen-
lehre, dıe LUr Katholiken un Akatholiken kennt das CVanNnSC-lische ekenntnis noch schr ignorıeren oder verdammen. Harms
ruft seıne Gemeinde auf, gerecht ber die katholische Kıirche
urteilen und TOLZ der entschiedenen Ablehnung der romisch-
katholischen Kirchenlehre nıcht die große ahl der „Bessergesinn-
ten unter ihnen“ verkennen. Die Bessergesinnten sehen 1mM
evangelıschen Christen einen Bruder, wWwWenn auch eiınen iırrenden.
örtlich außert sich Harms:

„deien WITr bıllıg, lieben Zuhörer, als Brüder Brüder! Denn ob jeneauch, die u1ls VO'  -} sıch gewlesen haben, die uns hie und da noch allıährlich VOCI-
dammen, die uUNsSCTEC Lehre für abscheulich halten, daß wWer VO  — uns ihnen
geht, S1e abschwören, ıch Sape abschwören muß, mas, W as S1e CHNCII), die
1Tr! das tun un verlangen, dıe Anhänger iıhrer Kirche, un ‚WaTlt die Besser-
gesinnten unter iıhnen tun CS gewiß nıcht, die halten uns, wWenn auch für irrende,doch für Brüder.“

1844 kommt Harms abermals auf die katholischen Brüder und
die „Bessergesinnten unter ihnen“ sprechen, wiewohl 1eS-
mal mıt scharfen Worten den Reliquienkult der romischen
Kirche eıtert. Ende der dreißiger Jahre un Anfang der vierzıgerJahre des vorıgen Jahrhunderts WAar das Erzbistum öln
der Mischehenfrage mıt dem preußischen Staat 1n Konflikt SCYTA-
ten Um dıe Macht der katholischen Kirche demonstrieren, VCI-
anstaltete Bischof Arnoldi VO Irier eine Pilgerfahrt dem VON
iıhm ausgestellten wundertätigen heiligen ungenähten Rock
Christi. Vom 18 August bis ZU Oktober des Jahres 1844 such-
ten eitwa 100 000 Pıilger Irier auf, dort die Erzreliquie des
Rockes Christi ıIn Ehrfurcht estaunen 69 Die Pilgerfahrt nach
Irier War eın Höhepunkt 1mM Kölner Kıirchenstreit. Die Wogenschlugen bis nach j1el Die gebildete Welt WAT, AT eıl bis in
die Reihen der romischen Kırche hınein, emport ber den Wun-
derunfug J Trier. Zahlreiche Proteste wurden aut In 1e] Wal
die Enttäuschung groß, da{fß Harms 1im Unterschied anderen

Zwei RKeformat
o 9 S5. 40 fı1onspredigten, 41

Zum Kölner Kirchenstreit und der Pilgerfahrt ZU) Heiligen Rock Christı:vgl RGG, Aufl., 1 Sp 2065
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Predigern Reformationsfest des Jahres 1844 eın Wort ber
den Rock Irier verlor. rst vierzehn Tage nach dem Refor-
matıonssonntag VO  - 1844, Sonntag nach I 'rıinıtatıis, ging
Harms auf den „Rummel AIrier“ eın %. Anlaß gab ıhm dıe
Perikope des Sonntagsevangeliums (Matth. 9, 18—26), ın der das
blutflüssige Weıib sprıcht: „möchte ich NUuT se1ın Kleid anrühren
(Matth 9, 21) Harms rugt mıiıt scharfen Worten den Reliquienkult
der katholischen Kirche un iınsonderheit den Wahnglauben
den angeblichen Rock Christi1. Wiıe dankbar mussen dıe EVan-

gelischen Christen se1ın, dafß S1e eıiner Kirche angehören, „welche
von Anfang alle Reliquienverehrung für eınen Aberglauben
erklärt hat“ 71 Harms ann nıcht fassen, die verant-
wortlichen Leiter der katholischen Kirche den Rockrummel
ITier nıcht verbieten. In der genannten Predigt stellt nıcht ohne
Rhetorik dıe Frage:

„Wann kommt denn, fragen WITr, denn WIT denken Iso gut VOo  — dem Ober-
haupt der katholischen Kirche, Wanll kommt dessen denn Vergrabt den
Rock, mauert iıh e1n, daß nımmer wıeder des Tages ıcht gelangt” Wann
kommt denn, fragen WIT, aus dem olk der katholischen Kirche, denn WIr den-
ken Iso gut VO  — ihnen, 1ne vieltausendstimmıge Erklärung: Und wenn eın
Bischof eın solches vorfiuhrt und WEn der Papst dazu schweigt, zurück damıt
und WCS damıiıt! Wır können dergleichen uns nıcht bıeten lassen! Wann kommt
ıne solche Erklärung?”

Die evangelischen Christen „denken also gut VO  —; den Katho-
lıken ber S1E sınd CS ıhnen als „christlichen Brüdern”“ schuldiıg,
S1e VOT dem gefäahrliıchen Irrtum des Aberglaubens Warnen

urch einen Massenprotest den angeblichen Rock Christi
wurden die Katholiken Christum dıe hre geben. Harms wollte,

könnte sıch be]l allen Katholiken Gehor verschaffen, ıhnen
zuzuruten:

„Irrende Brüder, W1e UI«C Freundlichen uns NECNNCI, eNINECN WIr euch
wıederum der geırrte Brüuder, und moöchten euch zurufen, dafß iıhr hoöret
Säumet mıt dieser Erklärung nıcht!”

Die Pilgerfahrt Z heilıgen Rock nach Irier zeigt dem EeVan-

gelischen Christen erneut, dafß mıt gu echt die katho-
lıschen Brüder „iırrende” nennt. Die Katholiken bedenken nıcht,
daß die Wunderkraft VO  $ Jesus Christus, nıcht aber VO  —; seinem
Rock dus  4 ist Die Katholiken begehren „dinglıche
keit“ un WECNN das „Ding eın Rock ıst Wahre Heiligkeit un

Eine Nachschriftt dieser Predigt „betreffend den sogenannten heılıgen Rock
in TIrier“ hat Harms als „Nachwort er den heılıgen Rock“ der Veröffent-
lıchung der Reformationspredigt VO  - 1844 auf den Seiten und beigefügt.

/1 Reformationspredigt 1844,
i a A  Ebd



104 Lorenz Hein:

Wunderkraft ist ber nicht Dinge geknüpft, sondern die
Person Jesu Christi. Allen Christen, Katholiken WI1eE KEvange-
lıschen, 11 Harms eindringlich einschärfen:

„Ehret Christum, WI1Ee durch Glauben ihn, ebenso durch Un-
glauben seıinen Rock, ja ZUT eıt auch durch einen freien lauten Aus- und
Hinausruf Unglaubens seinen Rock denn steht geschrieben, und
zweıimal, ‚.die Kraft se1 VO ıhm ausgegangen), Vo  — 1  m, dafß heißt nicht Von
seinem Rock ist nıcht seın Rock.“

Da Harms den Katholiken den Christennamen nıcht strıttig
macht, ıst 6S für ih unanstößig, 1ın Predigten und Schriften katho-
lische Schriftsteller, wWenn auch nıcht gerade streng kurialistisch
bestimmte, posıtiv zıtıeren. Neben Fenelon nenn besonders
SCTN Michael Sailer 75 Von Sailer, der seiıner wohlwollen-
den Haltung gegenüber den Protestanten auch 1N evangelıschenKreisen geschätzt wurde, bekennt Harms ausdrücklich, W1€E „1IN

manchem Punkt“ mıt ıhm übereinstimmt /6 In der Pastoral-
theologie empfiehlt Saiılers „Kleine Bibel für Kranke“ miıt dem

ermerk „macht nıemanden katholisch“ 07
Harms Verständnis des Katholizismus als einer „Christliıchen“

Kirche befähigt ihn, sachlich ber den „Fall Stolberg“ urteıjlen.
Friedrich Leopold raf VO  — Stolberg trat 1MmM Jahre 1800 mıiıt selıner
Familie ıIn Münster Zu Katholizismus ber Dieser Schritt VCOCI-
anlafßte seıinen früheren Freund, den bekannten Übersetzer der
Ilias un Odyssee, Johann Heinrich Volßß, der für dıie Ideen der
Aufklärung eiferte, mafßlosen Schmähungen Stolberg.

ATINS nımmt für Stolberg Voß Partei ?8. icht dıe katho-
lısche Kırchlehre, sondern der ungläubige Rationalismus ist für
Stolbergs Übertritt verantwortlich. Als Katholik schrieb Stolbergeine fünfzehnbändige „Geschichte der Religion Jesu”. Harms hat
sıch nıcht gescheut, dieses Werk eines Konvertiten als Bildungs-quelle ZUT Kenntnis der alten Kirchengeschichte benutzen und

zıtıeren 9

Eb
Fenelon (1651—1715), seıit 1695 Erzbischof Vo  — Cambrai, stand 1m Dienst

der Rekatholisierung der französischen Protestanten. Aufsehen erregte als
Vertreter eıner quietistischen Mystik. Vgl RGG, Aufl., Bd 27 5Sp 541 JohannMichael Sailer (1751—1832), seıit 1829 Bischof VO  — Regensburg. Er stand mıiıt
nıcht wenıgen Protestanten (u mıiıt Claudius und Lavater) 1ın freundschaft-
licher Verbindung. Sieche ADBRB Bd. 30 178 ff sOW1e RGG, u Bd. 5,
5p

76 Sıeche Harms Ii 204 Briefe einer näheren Verständigung
Harms in 2492
Siehe Harms IY 389 (Wınke und Warnungen die VO  — Harms her-

rührende Anmerkung. Vgl auch Harms I! 129 (Lebensbeschreibung).Siehe Harms [, U, dıe Seiten 288, 8325, 326 und 369
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Das W ächteramt der lutherischen Kırche

(!laus Harms Urteil ber die katholische Kirche ist vorwiegend
der Confessio Augustana orjentiert. Der Unfehlbarkeıt des ka-

tholischen Lehramtes Seiz die lutherischen Bekenntnisschriften
n Sie sind 1m Unterschied ZUT katholischen Kirchenlehre
in der Heiligen Schrift verankert. Die I Treue ZUm lutherischen Be-
kenntnis hindert Harms nicht, TOLZ der einschneidenden dogma-
tischen Unterschiede 1m Katholiken den christlichen Bruder
sehen. Auch der Katholik gylaubt eine übernatürliche ffen-
barung, WEeNN S1e auch ZUuU Schaden der eigenen Seele nıcht auf
dıe Bibel allein beschränkt. Die evangelische Kirche braucht dıe
katholische nicht üurchten. Die Überzeugung VO Primat der
lutherischen Kirche bewahrt Harms davor, VO einer römischen
Gefahr sprechen. Die Kenntnis der römisch-katholischen Kiır-
chenlehre starkt dem evangelischen Christen das eigene konfes-
sionelle Bewußltsein. Das wiederum kommt der evangelischen
Kırche zugute ın iıhrem Kampf den ungläubıgen Zeitgeıist.
Harms Polemik dıe katholische Kirche ist freı VO  — Leiden-
schaft, nıcht L1UT der geographischen Entfernung des Macht-
ereichs des Katholizısmus, sondern weil Katholiken Christen sınd
Um leidenschaftlicher dagegen ist se1n Kampf den
glaäubigen Zeitgeist, den dıe Aufklärung als relig1ösen Fortschritt
feiert. Eın Protestantismus, der den Offenbarungscharakter der
Heiligen Schrift preisgibt, ist ein Christentum mehr Der Kampf
des freien Protestantismus die Bekenntnisschriften ist nach
Harms nıchts anderes als eıne Verleugnung der Hauptaussagen der
Bibel Katholiıken siınd iırrende Brüder, wiewohl der evangelische
Christ gut tut, sıch standıg cAie bleibende Scheidewand VOT Augen

halten. Gefahr droht der evangelischen Kirche VON innen her,
durch jene Protestanten, die das reformatorische „sola scriptura”
über dıe autonOome Vernunft aufßer raft setzen Mehr noch als
gegenüber der katholischen Kirche hat dıe evangelische Kirche ihr
Wächteramt wahrzunehmen gegenüber der Macht des Unglaubens
iın den eigenen RKeihen. In diesem Sinne verstand Harms se1n L.e
benswerk. Das versuchten WITr deutlich machen and seines
Urteils ber dıe katholische Kirche



Lübecker FExamensbestimmungen
Von Horst W eıimann, Lübeck

Lübecker theologische Prüfungsbestummungen
un Kandıdaten-Instruction (voOor

Um dıe Jahrhundertmitte hatte die Lübecker Landeskirche unter
den Senioren Dr Johann Lindenberg, Dr Friedrich Ranke und
Heinrich Lindenberg allgemeın sehr anerkannte geistliche Spre-
cher, dıe sıch ın Kommunalpolitik un Wissenschafit gleichermalßen
auskannten. Von 847 bis 1914 holten Senat und Kirchenrat die
theologischen un kirchenrechtlichen Gutachten VO  — ihnen eın und
richteten sıch 1ın der Regel nach dem Ratschlag dieser Geistlichen.
Eine ausgefeilte und erprobte Zusammenarbeit innerhalb des
Geistlichen Ministeriums das seı1t den Tagen des Ministerium
I'rıpolitanum un des Lüneburger Conventes 1561 eıne reiche nıe-
derdeutsche Iradition wahren hatte kennzeıichnete diese
KEpoche der Lubecker Landeskirche uUrz VOT dem Erlaß der ersten
Kirchenverfassung VO  —_ 1895, die aber noch keineswegs dıe eigen-
staändıge Verwaltung der Landeskirche etablierte.

Unter anderem lagen dem Sen10r auch die Prüfungen der heo-
logiestudenten ob Damals stellte der Student nach alter Gepflo-
genheit einen Zulassungsantrag den Senat, der VO Sen10r
überprüfen lıefß, ob eın ordnungsgemäßes Studium absolviert WOI -
den Wa  —; Dann erteilte der Senat den Prüfungsauftrag ANs Min1-
sterı1um. Die Prüfungskommissı1on, bestehend Aaus den fünf Haupt-
pastoren, trat N, wenn die schritftliche Arbeit zirkuliert
hatte Nach estandener Prüfung verfügte der Senat 1n eiınem
Protokall die „Aufnahme des Kandidaten ZUuU andıidaten des
Lübeckischen Ministeriums“.

Unter Sen10r Lindenbergs Federführung beantragte das M  1N1-
sterıum 10. Dezember 1889 eım Senat die Bestätigung eiıner
1mM Entwurf beigelegten revıdierten Prüfungsordnung für die Jun-
SCH Theologen. Der Senat holte das Gutachten seiner „Kommis-
S10MN für kirchliche Angelegenheiten” 1890 eın un geneh-
miıigte 1890 die Bekanntmachung „betr die Prüfungsord-
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NUung des übeckischen Ministeriums“. Die bisher benutzten Zeug-
nisformulare wurden umgeändert, da unterm 21 1889 eine
Senatsanordnung der Aufnahme 1n dıe Kandidatenliste
des Iübeckischen Minister1ums, fortan „Instruction” genannt, erlas-
SCI] worden Wa  ;

Leıder sınd die hiesigen Ministerialakten betr die reV1-
dierte Prüfungsordnung VOoO  — 1890 nıcht mehr greıfbar. Bekannt
ist NUT, da{fß Senior Lindenberg, dessen Alterswerk diese Ordnung
Wäl, des eıne Erklärung VO  - Senator TIheodor Behn
erbeten hatte Der Kandıdat durtfte dıe Predigt, die für die
schriftliche Prüfung vorbereıtet hatte, auch VOT der Gemeinde hal-
ten, da LUT eiıne ber einen aufgegebenen ext ausgearbeıtete
Predigt richtig beurteilt werden konnte. Senator Behn hatte
gleichzeitig in seinem Schreiben VO 23  ©O den Senior
darauf hingewiesen, dafß unter 2

dem Gesuch Zulassung ist beizulegen iıne VoOonNn dem Antragsteller
verfaßte Abhandlung uüuber einen Vo  — ıhm gewahlten Gegenstand Aaus der
wissenschafitlichen Theologie
dıe Bezugnahme auf die Schabbelsche Stiftung und iıhr Theologen-
stiıpendium fortgeblieben WAarT, da der Senat meınte, 65 se1 unnötig,
eine solche Bestimmung ausdrücklich 1ın die Prüfungsordnung auf-
zunehmen. Es blieb daher auch tortan allen andıdaten unbenom-
INCNH, die für das Schabbelsche Stipendium ausgearbeıitete Abhand-
lung auf Grund des Z dem Gesuch beizufügen. Die naheren
Einzelheiten dieser Lubecker Prüfungsordnung VO 7.4.1890
werden 1n Kapitel L11 dieses Aufsatzes 1mM Zusammenhang mıt
den übrigen nıederdeutschen Prüfungsordnungen naher bespro-
chen werden.

Die „Instruction“ für die Listenkandıdaten „des Ministeriums
der freien Stadt Lübeck“, dıe erst durch den Anschlufß dıe
Kieler Prüfungsordnung 1mM Jahre 1902 (siıehe Kapitel IV) 1n Weg-fall geriet, bestand AQus Ccun DE un WAar 71 8 1889 moder-
nisıert worden.

Wer nach bestandenem Examen 1n die ahl der Kandıdaten aufgenommen
wurde, rhielt dadurch die Erklärung, dafß das Ministerium iıh für die Ver-
waltung des Predigtamtes 1m Lübeckischen Freistaate für fähig un wuürdıigerachte. Da jedoch die gewissenhafte un wirksame Verwaltung dieses Amtes
durch ıne christliche Gesinnung un durch iıne darauf beruhende gründlicheKenntnis des Evangeliums bedingt sel, wurde VONN den andidaten erwartet,daß S1e nach allen Kräften für ihre weitere christliche un: theologische Aus-
bildung Sorgen tragen. Den Kandıdaten stand dıe Befugnis Z iın allen luthe-
rıschen Kirchen des Lübeckischen Freistaates predigen. Es wurde ihnen ber

S5äamtliche Briefe, wortliche Wiedergaben uUSW. sınd, wWenn nıcht andere

Register, Senioratsakten Nr. vorhanden.
Fundstellen angegeben werden, 1m Landeskirchlichen Archiv e „Alte
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bemerklich gemacht, dafß ihre Vortrage die Lehre des Evangeliums enthalten
und mıt den Bekenntnisschriften der ev.-Jluth. 1r! übereinstımmen mussen,.
wobe] die gesetzlıch bestehenden liturgischen Ordnungen ] beachten

Die Kandidaten übernahmen dıe Verpllichtung, jedes Miıtglied des Mini-
ster1ums, das se1ıne Predigt Z halten verhindert WAäarT, nach Kräften unter-
stutzen. Namentlich ber die Kandıdaten verpflichtet, bei eintretenden
Vakanzen ın den Kırchengemeinden nach Anordnung des Sen10rs der Reihe
nach prediıigen, un WAar ine VO  — dem Senior be1 den betreffenden
Kirchengemeinden vermittelnde, beziehungsweise AUS den Amtseinkünften
der vakanten Stelle VO  — deren zeitweilıgen Nutznießer bestreitende
SCMESSCHNC Entschaädigung. ©  er Kandidat War gehalten, ine VO  —; ıhm über-
LNOIMNIMNECNEC Predigt nıcht hne erhebliche Gründe und hne Zustimmung des
beteiligten Geistlichen einem anderen übertragen. Auch csah das Mınısterium
BEIN, wenn sich die candıdaten untereinander der unter Anleıtung eınes
Geistlichen ZU Zwecke der Vervollkommnung ihrer Bildung zusammentaten.
Weder durch ıhren Lebenswande noch durch Pflichtverletzung durite der Kan-
didat Anstofß CEITESCN. Alle Erinnerungen, die der Senior ihnen zukommen ließ,
mufßten sıe n beachten. Hıelt sıch eın Kandidat Jängere eıt auswarts auf,

mußte dem Senior Nachricht über Residenz un Tätigkeit geben. er
andıda erhielt den ext der Instruction überreicht und quıttierte den Erhalt.

11

Ihe „Kıeler Vereinbarung“
ım Wiıderstreit z ıschen Kırchenrat un Mınısterium

Nur rel Jahre nach FErlafß der revıdıierten Lübecker
Prüfungsordnung erschien 1ın 1e1 (17 FT 1898
eine tüur Schleswig-Holstein gültige Ordnung, diıe das bisherige
Prüfungsfeld un die Anstellungsmöglichkeiten der Lubecker Kan-
diıdaten 1mM schleswig-holsteinischen Kirchengebiet strukturell VCI-
anderte. Seitdem rissen die Diskussionen innerhal des Greistlichen
Ministeriums nıcht ab An den Vorverhandlungen, dıe 1893 für
dıe Prüfung des Lübecker tudenten Johannes Sommer (später
Pastor St. Petri., l  ) geführt werden mußten, entzun-
dete sıch eıine profunde Korrespondenz innerhal des Minıiıste-
rıums un seıner Prüfungskommission, dıe bereits Jetzt auf eıne
Umänderung der bestehenden aum dreijähriıgen Ordnung ab-
zielte. Die Kieler Ordnung sah eıne erste un zweıte Prüfung VOL.
Pastor Marth (1880—-1914 St. Marıen) schrieb:
n den me1ılsten Landeskirchen werden weıl Prüfungen abgehalten, un auch

Hamburg steht Im Begriff, ıne zweıte einzurichten. Schon Aaus diesem Grunde
halte iıch für Sanz notwendiıg, daß WITr den Nachweis eines wirklichen vıer-
jJahrıgen Studiums aufrechterhalten.“

Pastor TUumMer (1880-1911 St Petri) befürchtete:
„ Wır 1n Lübeck werden, wenn Hamburg sıch entschließt, ohl die einzıgen

se1n, welche sich mıt einem Examen begnügen, un das wurde vielleicht noch
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mehr als fruher Veranlassung se1n, da sich auswärtige andıdaten ZUT: Er-
leichterung der Sache uns wenden. Für diese wen1gstens würde ich eın bereıts
abgelegtes Examen für erforderlich halten, S1e dem unsrıgen zuzulassen.“

Diese frühen Anzeichen eıner notwendıigen Reform wurden VO  -

Kiel her unterstutzt. Johannes So19900918 wurde 1mM Februar 1893
Von Petersen (Neues Testament), Irummer (Kirchengeschichte),
Lindenberg (Dogmatik) Marth (Kirchenrecht), Holm (Philosophie

Mai 1893 schrieb Ranke, da{fßund Ethik) geprült. Im
sechs Wochen auf dem Schullehrerseminar Eckernförde ben
wolle, weil
„dessen Besuch für Kandıidaten der preußischen Monarchie Pflicht ist und daher
auch für miıich notwendig, WE ich holsteinischer andıda werden A

Sen10r Ranke stellte 9881 Generalsuperintendent Kaitan
das Ansınnen,
„das EeSU! des 1n Lübeck examınıerten Kandıdaten Sommer Aufnahme iın
die Schleswig-Holsteinische Landeskirche alleın auf Grund eines Kolloquıiums
WECINN möglich genehmigen wollen“

Kaftan antwortete ausführlich 17. Maı 1893
® ist ohl vorgekommen, daß WITr remden andıdaten kein Kıxa-

verhalten haben, W1e GeistlichenINnenNn gefordert, sondern uns iıhnen gegenüber Brauch ist. Das ist dann geschehen,gegenüber, dıe 1n 1NSCIIHN Dienst eingetreten,E d L a H k DAr WECINN WIT des eigenen angels s1e brauchten. Mangel haben WIT nıcht mehr:
wünschen auswartıge andıdaten, in Kirchendienste einzutreten, steht
ıhnen das frei; dann mogen S1e sich ber dem Examen stell Wır lernen sı1e
ann weıt besser kennen, als das durch eın Kolloquium geschehen kann In-
sonderheit wird auch vermieden, dafß den auswaärtıgen andıdaten der Eunntritt
in uUunNnserTN Kirchendienst leichter gemacht wird als den Einheimischen, W as billıg
se1n dürfte Vor allem ber lıegt 1m Interesse des Herrn andıdaten Sommer
elbst, sich, W1e auch bereıts dem Konsistoriıum gegenüber erklart hat, dem
Examen stellen; 1Ur erreı CS, W1€E eın Einheimischer gelten. Da Sie
In Lübeck und ich TELZE ın *  1e] wohnen, wird sıch hoffentlich einmal Gelegenheıit
bieten, UNsCTC Bekanntschaft Mıt bestem Grußß, Ihr gebenster

ür

Kaflarn
So kam CS 1mM November 1899 entscheidenden Gesprächen des

Kirchenrats (Dr. Plessing) miıt Ministerialdirektor Schwartzkopf
und dem Konsistorialpräsıdenten Chalybäeus, unter theologischer
Assistenz des Generalsuperintendenten Kaftan 1e1 War die Ab-
lösung oder Angleichung der Lübecker Prüfungsordnung VO

12 390
Plessing „erschien zweckmäßig, auch diesseı1ts einen Entwurtf nach den

Richtlinien der Kieler Gespräche aufzusetzen, teils auch für diıe Kontrolle der
Von Generalsuperintendent Kaftan erwartenden Vorlage einer g..
meınsamen Prüfungsordnung”. (Schreiben Dr. Plessings Senior Ranke VOoO

M

Der Entwurf Dr. Plessings bestand AaUuUSs sechs ÖS betitelt „Ver-
einbarung zwıischen dem Königliıch Evangelisch-Lutherischen Kon-
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sıstorıum 1el un dem Kirchenrath der ev.-luth. Kırche 1m
Lübeckischen Staate“

Die lübeckischen Kandıidaten sollten aufgrund der Kieler Bekanntmachung
betr. dıe theologischen Prüfungen VO  - 1898 weıteren Prüfungen zugelassen
werden können. Die Meldung ZUT Prüfung soll weiterhin über den Lübecker
Kırchenrat erfolgen, der sSıe das Kıeler Konsistoriıum weıterleiıtet. eSWI1g-
Holsteinische Kandıdaten und Lübecker zahlen gleiche eDuhren Zu den
Prüfungen entsendet der Kırchenrat einen Kommissar mıiıt Stimmrecht, der au
als Referent für Predigt und Katechese fungiert. Die lübschen Theologen sol-
len 1mM Fall der Bildung VO  - Senaten (sıehe 11 der Kieler Bekanntmachung
VO  — 1898 eın un emselben Senat zugeteılt werden.

Die Zeugnisse uübscher Examinanten sollten ıne Rubrik „Für den Kirchen-
rath der ev.-Juth. Kirche 1m Lübeckischen Staate“ erhalten. Lübsche Kandidaten
werden nach bestandener Prüfung auch ın die schleswig-holsteinische Kandiıi-
datenliste aufgenommen.

Wırd der Lübecker andıda ın eın Lehrvikariat überwiesen, mu sechs
Wochenstunden 1m Lübecker Lehrerseminar absolvieren, dıe sıch nach den
Bestimmungen der 12 bzw 10 1890 für Schleswig-Holstein erlassenen
Ordnung tür den ESU! der Lehrerseminare seıtens der Kandidaten des Van-

gelıschen Predigtamtes richten hätten.
Der Kirchenrat habe entscheiden, ob der Kandıdat das Vikariatsjahr bei

einem Lübecker Geistlichen absolvieren habe, dann habe das nach den
Grundsätzen der Vikariıatsordnung für Schleswig-Holstein VO 6.5. 1899 ZU

geschehen. Die Kosten Tra, Lübeck Der Schlußbericht des ausbiıldenden Geist-
lıchen se1 uber den Kirchenrat das Kıeler Konsistorıum weıterzuleıten.

Würde eın Lübecker Kandıdat In eın schleswig-holsteinisches Vikariat e1IN-
gesetzt, habe der Kırchenrat dennoch für die direkt dem andıdaten UZU-
stellenden Gelder aufzukommen. Schlußbericht ergehe über das Konsistorium

den Kırchenrat. Die Kosten 1m Predigerseminar Preetz zahlt der Kıirchen-
rat. Der Eıintritt 1Ns Seminar Hadersleben richtet sıch nach den bisherigen
Bestimmungen. Fur die Lübecker andıdaten gelte die Kandıdatenordnung
Schleswig-Holsteins VO 1899, jedo bliebe für alle Lübecker Kandidaten
der Lübecker Senior verbindlich, falls s1e ihren Wohnsıiıtz nıcht ın der Proviınz
Schleswig-Holstein haben, für die anderen rete der schleswig-holsteinische
Kirchenpropst der der Generalsuperintendent die Stelle des Seni10rs.

Alle Kandidaten sejen betr Anstellungsfähigkeit ıIn der Schleswig-
Holstein gleichgestellt.

Da die Lübecker Gemeindeordnung seıt der Miıtte des Jahrhunderts eın
Kolloquium für dıe Zulassung auswartıger andıdaten ZU Wahl In Lübeck
verlange, soll sıch bezüglıch schleswig-holsteinischer andıdaten darauf
eschränken, festzustellen, „dafß der Kandıdat noch in dem Bekenntnisse der
ev.-luth. 1r steht“.

Diese „Kıeler Vereinbarung”, dıe Dr. Plessing 1er skizzıerte,
wurde der Genehmigung des Ministers der geistlichen Angelegen-
heiten einerseıts un!:' des Senats andererseıts bedürfen.

Am AA 1 1899 sandte Dr. Plessing dıe Skizze der „Kieler
Vereinbarung“ das Geistliche Ministerium,
die Lübecker andıidaten sollten NU: die Möglichkeit ZU schleswig-holste1-
nıschen Pfarramtsexamen erhalten, die ihnen seıt dem Erlaß der Kieler Pru-
fungsordnung VO  — 1898 nıcht mehr geöffnet Wa  < Der Kirchenrat habe mıt den
ırchlichen Behörden Schleswig-Holsteins bereıts verhandelt un über den Ent-
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wurf ein Einverständnis erzielt. Der Kirchenrat ordere das Ministerium auf,
aut Artikel 10,1 der Lübecker Kirchenverfassung VO  - 1895 dieser „Kieler
Vereinbarung” Stellung nehmen. Insbesondere möge das Ministerium auf
das ıhm aut Lübecker Bekanntmachung betr. Kandidatenprüfung VOo  -} 1890
zustehende Recht, dıe Prüfungskommission biılden, Verzicht eısten.

Von diesem Augenblick d 1mM Januar un Februar 1900,
spielten sıch erregende geıistige un geistliche Kampfe innerhalb
Lübecks rund die zukünftigen Prüfungsbelange ab

Am 8. Januar 900 prasıdierte Sen10r Ranke eıner Minıi-
ster1alversammlung und empfahl, den Verzicht auf eıne eigene
Prüfungsbestimmung auszusprechen. Er konnte jedoch dıe all-
gemeıne Verstimmung nıcht beseitigen, denn „dıe Verhandlungen
mıt den Kieler Herren hätten ohne eın Gutachten VO  x seıten des
Ministeriums Sar nıcht begonnen werden sollen“

Hauptpastor Lindenberg, Pastor Evers un Stülcken wurden
VO Ministerium kommissarisch mıiıt der Prüfung der „Kieler Ver-
einbarung“ beauftragt.

Die Kommission trat ın aufende Beratungen mıt dem Kır-
chenrat eın, die aber einen für dıe „Kieler Vereinbarung”
gunstigen Verlauf nahmen. Der besorgte Seni1o0r Ranke an-

giıerte 1900 eine Besprechung 1mM kleinen Kreıs, der
Prof. Baumgarten, Mitglied der Kieler theologischen Prüfungs-
behörde, teilnahm. Unter Rankes Vorsitz traf dıe Kommissıon mıt
Baumgarten /Ä  N; aber LU der Senior trat für die „Kieler
Vereinbarung“ e1N, wenıgstens 1n ihrer gegenwartıgen Gestalt.

Baumgarten wurde gebeten, in vertraulicher Weise ıIn 1e1 VOI-

zufragen, ob nıcht VO dort eine Anerkennung des Lübecker Exa-
INCMNS erwarten sel, vorausgesetzt, da{ß es mıt der ersten schles-
wig-holsteinischen Prüfung 1ın KEınklang gebracht wurde.

In diıeser ür die Zukunft unserer Landeskirche jedenfalls
sehr entscheidenden Angelegenheıit” berichtete der Kommissions-
vorsıtzende Lindenberg 1U wenıge JTage nach der Baumgarten-
Sitzung un noch VOT dem FEintreffen der erwarteten Kieler Ant-
WOTrt dem Senior unter dem 1900 un: übermuittelte dıe Stel-
lungnahme der Ministerialkommission, die 1ın gemeınsamen Streit-
gesprächen mıt Dr. Plessing erarbeıtet worden Wa  ;

Das Ministerium bedauert, daß der Kirchenrat ihm bedin-
gungslose Zustimmung oder Ablehnung der „Kieler Verein-
arung” zumute. Das Minısterium habe erwarten dürfen, daß 6S

1Im Interesse der lübschen Landeskirche und der Lübecker Kandıi-
daten eine vorherige Beratung hatte abgeben können. Vielleicht
hätte auch dıe Lübsche Prüfungsordnung VONMN 1890 erweıtert un

die schleswig-holsteinische durch Einrichtung eines Lübecker
Lehrvikariats oder durch Zuziehung eınes Kieler Kommissars
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angeglichen werden können, dafß das Lübecker Examen als
gleichwertig mıt der ersten theologischen Prüfung 1ın Schleswig-
Holstein hätte ausgebaut werden können. Plessing: 1e] hat „Sanz
entschieden“ ablehnen der Entsendung eines Kommissars g_
tanden ber dıe Gleichsetzung des Lübecker Eixamens mıt dem
ersten Kieler Eixamen habe ergebnislos verhandelt.

b) Die Lübecker Prüfungskommission befand sıch seıt etwa
8992 personell permanent 1n Schwierigkeiten. 18992 trat Pastor
Bernhard (St Lorenz) AQuS; Senior Ranke 1eß eın Zirkular
gehen, 1in dem („altem Brauch folgend, nach welchem jeder lan-
SCTI als tüunf Jahre 1m mte befindliche Kollege befragt werden
soll, ob sıch der Prüfung der FExaminanten beteiligen wolle”)
darum bat, „dafß Freiwillige, WECNNn auch nıcht eichten Herzens”,
sıch anbieten mochten. Lindenberg (St. Jakobi) des verstorbenen
Seniors Sohn un pradestinıerter Nachfolger Rankes, bat 1895

duspendierung, weıl
„  1€ fortwährend sıch steigernden Ansprüche, welche meın Amt mich stellt,
mI1r jegliche wissenschaftliche Beschäftigung ZUT Unmöglichkeit machen“ Kıs
handelte sich das Fach Dogmatik, „und nıemand kann heutzutage 1ın der
Dogmatik examınıeren, der nıcht auf diesem Gebiete weıterzuarbeıten 1m
Stande ist”. (Schreiben VO 1895 Senior Ranke.)
Reimpell Dom) ubernahm „schweren erzens“ 1m März 1895 die
Prüfung im (Schreiben VO 25  ©9 Irummer (St. Petri)
mußte 1899 mıt Holm (S AÄgidien) tauschen dgl

Di1e Lübecker Landeskirche befand sıch 1n diesem Jahrzehnt iın
einem entscheidenden Umbruch: Die tradıerte gesellschaftliche
Schichtung WAar unter den Zeichen der Industrialisierung auf-
gelöst worden. Neue Gestaltkräfte sozlaler, soziologıscher und
sozialdemokratischer Natur wurden wirksam, denen gegenüber
der ehemalıge Sekretär der standıgen Missionskonferenz, eben
Seni1o0r Ranke, -ın Sanz aulßergewöhnlicher Art geıistige Stellung
bezogen hatte Innerhalb der Stadtorganisation loste sich speziell
das Schulwesen iın schneller Kmanziıpationsbewegung VO Kirchen-

ab Vorstädte entstanden un mußten durch Cu«cC (Gremein-
degründungen erftfaßt un versorgt werden. Die praktısche (se-
meıindearbeit un dıe tägliche deelsorge ranglerten die erste
Stelle, un! die Muße tfür profunde wiıssenschafitliche Arbeit, RC
schweige enn Forschung, gehörte, Was den amtıerenden Geist-
liıchen anlangte, zunachst der Vergangenheit Die Universitäten
mulßlten daher zwangsläufig dıe ehemalıgen Aufgaben der Mıiını1-
sterien übernehmen, w1e sıch rund dıe „Lübecker Gespräche”
augenscheinlich bewies.

Auf diese Schwierigkeiten hatte der Kirchenrat hingewiesen,
als das Ministerium ZU Verzıcht auf die bisherigen Prüfungs-
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rechte bat Das Ministerium aber stellte sıch, betr den Lubecker
Prüfungsausschuß auf den Standpunkt,
daß das „Ministerıum leicht Aaus jJungeren Mitgliedern ıne erneuerte Prüfungs-
kommissıon aufstellen könnte“.

C) Im übrıgen bhulße dıe Lubecker Landeskirche AI einem nıcht
unwesentlichen Punkte dıe Selbständigkeit “  eın da der Lübecker
Kandıdat für gew1sse Falle dem preulsischen Kultusministeriıum
unterstellt wurde, und außerdem dıe Luübecker Geistlichen be1
Lehrvikarıiaten die schleswig-holsteinischen Kandidaten- un
Vikariatsordnungen gebunden waren. Das Ministerium erhalte
insgesamt wenıger Einflufß auf die heranwachsenden Theologen.
Bisher waren dıe Lübecker Jungtheologen keine Universitat
gebunden SCWESCH, jetzt ber wurden prüfungspraktische Gründe
wenıgstens zwel Semester Studium 1n 1e1 erforderlich machen;
un! 1e] wurde dadurch de facto ZUuU Range eıner Landesunti-
versıtat erhoben, „Was be1 dem haufıgen echsel der Dozenten
nıcht immer wuünschenswert ist

Dr. Plıitt stellte sıch lakonisch auf den Standpunkt, da{fß dıe
Selbständigkeit 11UI dort aufrechterhalten werden sollte, S1e
wertvoll ist, SOnst könne sS1e geradezu Schaden bringen. Das PTI“
ßische Kultusministeriıum se1 nıcht dıie höchste Instanz, WEn es
sıch Luüubecker andıdaten handele, ohl aber, sobald Cr
schleswig-holsteinischer Kandıdat ist Der Abschlufß des Studiums
1n 1e] sSe1 bisher schon lübecküblich SEWESCH.

Diesen Ministerialbericht hielt Sen10r Ranke vorsorglich
zurück, bis der VO  — ihm be]i Baumgarten angemahnte Kieler Kon-
versationsbericht eingetroffen Wa  —$ Unterm° berichtete
Baumgarten Ranke

,5 * da INa  - hıerorts allerdings Ihr dortiges Examen für nıcht gleichwertig
dem unsrıgen betrachtet, daß INa  - ber wahrscheinlich auf eınen OIS'  ag
eingehen wird, der Hauptpunkt scheıint S‘ die Zuziehung eines Professors
ZU Examen se1nN. Es empfiehlt sıch, WEeNnn Sie Ihren Unterhändler, den
Herrn Senator (Plitt), dahın informieren, daß unter 1ınweIls auf diıe 1M
Ministerium recSEC gewordenen Ausdrücke des Bedauerns über das Aufhören
der naheren Beziehungen zwischen den Kandıdaten und dem Ministerium
und über das Sınken des wissenschaftlichen Niveaus, das hiesige Konsisto-
r1um Beschreiten des anderen Weges ersucht. Natürlich mMu: die Verände-
Iung des Verhandlungsmodus VO  - Ihrer Seite ausgehen” (Es wurde auch uüber
die Schwierigkeit gesprochen, WenNnn INa  — der Kieler Behörde NUTr die praktische
Ausbildung nıcht auch dıe wissenschaftliche Prüfung zuwiese.) .9 ® _aber 1M
Ganzen scheint mI1r das Beschreiten des VO  —$ den dortigen Geistlichen gewünsch-
ten Weges, natuürlich unter Bereitwilligung eıner Umgestaltung des ersten
Kxamens, nıcht aussichtslos. Nur möchte iıch Ihnen persönlıch noch mitteılen,
daß INa hıer VO  - Ihren Schwierigkeiten, das Colloqium completieren, wel

Wie schwierig c ber se1n würde, eıne Kompromils-Urdnung,
TOLZ des VO  $ Baumgarten gezeıgten Optimismus erstellen, WAar
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Aaus einem Brief ersichtlich, den Kaftan auf dıe Anfrage des 11
becker Kandıdaten Vietig schon 1mM Maıi 1899 geschrieben hatte
(Kaftan-Brief VO

daß andıdaten des Predigtamtes, welche das Amtsexamen in übeck
bestanden haben, für das hıesige Amtsexamen (zweıte Prüfung) nıcht zugelassen
werden können, weil die für Nnsere zweıte Prüfung vorgeschriebenen prak-
tischen Vorbildungen fehlen“

Vietig teılte 1m Januar 1900 dem Lübecker Senior mıt, „daß ich auf das
Lübecker Amtsexamen, da dasselbe für mich zwecklos ist, verzichten edenke
Herr Prof. Baumgarten WAar namlıch freundlıch, meınen Gunsten sıch bei
den hiesigen maßgebenden Persönlichkeiten bemühen. Seine feste Hoff-
NUNg, für mich Übergangsbestimmungen erzielen, das Lübecker Examen
hier anzurechnen, ist ber gescheitert. will INa  - mich ZU Herbst hıer
zulassen un!: meıne Lübecker chriftliche Arbeit annehmen, auch wenn die Ver-
handlungen Lubeck und Kıel biıs ZU Oktober nıcht abgeschlossen se1n sollten”

Unter dieser VO  - Baumgarten gegebenen Weichenstellung
berief Senior Ranke ZUuU 14 1900 eıne Vollversammlung des
Ministeriums ein Er verlas den Ministerijalbericht VO 1900
Mit überwaltigender Mehrheit wurde der folgende Beschlufß
den Kirchenrat gerichtet: „UÜber eine Ausgestaltung des Lübecker
Examens, welche dıe Anerkennung des Kieler Konsıstoriums fin-
den würde, mıt diesem in erneute Verhandlungen einzutreten.“

Senior an bemerkte, „daß beı dem großen Eifer, mıiıt welchem jetzt dıe
gesamte Lübecker Geistlichkeit für diese Sache eintrıtt, ıne Umgestaltung des
hiesigen Xamens nach den für die erste theologische Prüfung ın 1e1 gelten-
den 57 7! 9, der schleswig-holsteinıschen Prüfungsordnung VO  - 1898 mO£-
lıch ware, natürliıch unter Zuziehung eines Kiıeler Professors als Mitexamı-
nators“. Ranke bat den Kırchenrat, dem unsche des Ministeriums Rechnung

tragen.

111

Die sechs nıederdeutschen Prüfungsbestimmungen
Un der „Lübecer Entwurf“ UVon 1900

ahrend der Kırchenrat diesem miıinısterijalen Wunsch nach-
1Ng, machte sıch eine Subkommission des Ministeri1ums, bestehend
AQus den Herren Ranke, Marth Uun: Evers die Arbeıt, für
den Fall des Scheiterns der KielerVerhandlungen eine selbstan-
dige Lübecker Prüfungsordnung auf der Basıs zweıer Prüfungen
ZUrFr and haben Der „Lübecker Entwurf für die Prüfung der
ev.-luth. Kandidaten“ wurde 1900 durch Zirkular, DC-
druckt be1 Max Schmidt ın Lübeck, allen Amtsbrüdern ZUTFr Kennt-
N1S gebracht. Er stellte den Versuch dar, das gesamte theologische
Prüfungswesen der Lübecker Landeskirche „bıinnen der Stadt”

belassen, also auch die NC  C einzurichtende zweıte Prüfung PTro
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miniıster10 abzuhalten. Damiıt brach der „Lübecker Entwurf“ alle
Verhandlungen ab Eine Gleichstellung des bısher einzıgen Lu-
becker Examens mıiıt dem ersten Kieler Kxamen wurde nıcht mehr
angestrebt. Das War eın Affront den Kirchenrat un wirkte
auch sensationell. Deutlich kennzeichnete der Kirchenrat in seinem
Jahresbericht VOIN 1900 die Lage:

1€ Lübeckischen andıdaten befinden sıich insofern 1ın einer schwierıgen
Lage, als ihnen selbst nach Erfüllung aller Vorbedingungen ... be1 der be-
schränkten Zahl der ZUT Erledigung kommenden Stellen keine Gewähr für
eine Anstellung 1m geistlichen Amt der Landeskirche geboten werden kann

Der Kirchenrat ließ, während das Ministerium „Lübecker
Entwurf“ arbeitete, keinen Zweiftel daran, dafß eine andere
Leitlınıe verfolge:

„Waren bisher Kandidaten, die das Lübecker Examen bestanden hatten,
mehrfach ZU zweıten Examen in Kıel zugelassen worden, ist ıhnen uCcCI-

dings dıese Möglichkeit durch dıe für die Schleswig-Holsteinische Landeskirche
erlassenen gesetzlichen Verordnungen verschlossen. Zur Beseitigung dieser
mıllıcnhen Lage unserer andıdaten hatte der Kirchenrath die Frage ErWOSCH,
ob nıcht iıne nähere Verbindung mıt der benachbarten Schleswig-Holste1-
nıschen Landeskirche erstreben sCe1 Waren doch ın den etzten Jahren
mehrfach schleswig-holsteinische Geistliche 1ın Lübeckische Pfarrstellen, noch
mehr Lübecker ıIn holsteinische Stellen gewählt worden“”, heißt 1m Jahres-
bericht

Wie stark aber auch iın Kreisen der Geistlichkeit dıe Diskussı-
OnNnenNn’ zeigen innenministeriale Briefwechsel.

Pastor Holm regte 1mM Jahre 1900 erneut dıe Diskussion er einen Xamens-
vertrag mıt jel d „da UNSCIC Jurıisten, Ärzte, Philologen auswarts examınıert
werden, vermas iıch keinen Grund erkennen, ArIU: asselbe nıcht auch mıt
unsern Theologen sollte geschehen dürfen Dagegen aber Pastor za
„Wir sınd doch nicht ıne wissenschaitliche, sondern ıne theologische Prüfungs-
kommission.“

Senior Ranke hatte ausdrücklich darauf hingewiesen, dafß eiım
„Lübecker Entwurf“ alle Ordnungen enachbarter Landeskirchen
Berücksichtigung gefunden hatten. Es interessieren daher bei der
historischen Betrachtung dieser Lübecker Arbeit Entwurf diıe
„Bestimmungen“ VO  e} Strelıitz, Schwerin, Hannover, Lubeck (1890),
Hamburg un Kıel, dıe ank anderer Stelle als „beachtet“
erwaähnt. Eın Vergleich mıt dem „Lübecker Entwurf“ mußte
geben, dafß quası dıe Quintessenz neuzeitlichen theologischen
Prüfungswesens SECWESCH ist.

fassen praktisch die gesamte ge-Diese sechs Bestimmungen
setzgeberische Verfassungsarbeıit des 19. Jahrhunderts des theo-
logischen Prüfungswesens, das gewils eın wesentliches Stuück der
nıederdeutschen Kirchengeschichte umfaßt.

Z sıehe 1€ Gemeinde“, 1963, 4., „Lübecker Geistliche ın
schlesw.-holst. Kirchendiensten“
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Es handelt siıch die folgenden Bestimmungen:
Strelitz VO  - 1822/1835, nıcht 1m Druck 1mM landeskirchlichen Ara Lübeck
vorliegend, sondern erläutert ın einem andschreiben des 1m re 1900
Streliıtzer Stadtpfarrer, Präfcke, der Prüfungsausschuß-Mitglied tür Strelitz
Wa  —

Schwerın, 1544
Hannover, 1868/1885
Lübeck, i 1890
Hamburg, 1893
Kiel, ı 11 1898CI CS ‘ 16 Q T> Lübecker Entwurf“, 1900

a) Wıe ınele Prüfungen fanden statt? Strelıtz: chwerın Tentamen und
Examen 9200 mınıster10 Hannover: PIo venıa concionandı un Pro m1n1-
ster10 Lübeck Pro miınıster10 Hamburg: 2el. 21 die wissenschaftliche
Prüfung un die Amtsprüfung Lübecker Entwurf

b) Wer halt dıe Prüfungen ab? Strelıtz: Das Konsıstorıum, 7 Z Landes-
gerichtspräsiıdent Dr: Piper, Rostock, Superintendent Langbeın, 1. Stadtpfarrer
Präfcke und Pastor Naumann, Kublanck, als Konsistorialräte. chwerıin Ziwel
Prüfungskommissionen; für das Tentamen 1ın Güstrow, Superintendent 1nde-
INann, Güstrow: Proi.D  Ösgen, Rostock: Domprediger Wollenberg, Güstrow.
Fuür das Examen pTO mınıster10 ın chwerin Superintendent Penz, Doberan:
Pastor Schmidt, erg; Praepositus Pentzlıin, Hagenow; Proti.D Schulze,
Rostock; Pastor Behm, Güstrow. Hannover: Ziwel Kommissıionen unter Lei-
tung des Landeskonsistoriums. Kommissiıon für die erste Prüfung Mindestens
eın Mitglied der Göttinger Fakultät, SONST ate des Landeskonsistoriums der
Provinzialkonsistorien. Für die zweiıte Prüfung: Eın Mitglied des Provinzial-
konsistoriums, dem bezirklich der andıda gehört. Ständiger
Prüfungsausschuß des Miniıisteriums unter Vorsıtz des Seniors als Prüfungs-
behörde. Hamburg: Die Hauptpastoren unter dem Vorsitz des Seniors. Kıel.
Zwel Kommissıonen, die beim Konsistorium gebildet werden. FKür dıe erste Pru-
fung: Die wel Generalsuperintendenten, die übrıgen geistlichen Mitglieder des
Konsistor1ums, wel Miıtglieder der theologischen Fakultät, we1l Mitglieder
der schleswig-holsteinischen Geistlichkeit Wenn Senate gebildet werden MUS-
SCH, hat die Kommissıon AUSs zehn Mitgliedern bestehen. Nach Bedarf
werden andere Geistliche hinzugezogen. Für die zweiıte Prüfung: Fünf Mıt-
glieder, die beiden Generalsuperintendenten und dre1ı geistliche ate des Kon-
sıstorı1ums. Lübecker Entwurf Prüfungsbehörde, iın dıe VO Seni1or Mitglieder
des Mınısteriums berufen werden. Wıe ın Schwerin, Hannover und Kiel
üublich WAäl, konnte die Prüfungsbehörde eın Miıtglied „eıiner theologischen
Fakultaät eıiner deutschen Universıutät zuziehen“. Das WAar 11UT als Kann-Vor-
schrift gedacht un distanzıerte sıch nıcht eigentliıch VO  —$ der Kıeler Universıitat;
11la bezweckte, einen Professor derjJenıgen Universität bitten können,
der der Kandıdat se1ine etzten Semester verbracht hatte Schwerin hatte sich
auf Rostock, Hannover auf Göttingen und Schleswig-Holstein auf 1el als
Landesunıversıtaten exakt festgelegt.

Die zweıte Prüfung sollte VOT der eın rechtskundıges Mıtglied des Kır-
chenrates erweıterten Prüfungsbehörde, ebentalls unter Vorsitz des Sen10Trs,
stattfinden. Die Personalunıion des Prüfungsvorsitzenden WAarTr ın Strelitz, Han-

Hamburg und de facto auch 1n Schleswig-Holstein beibehalten worden;
ıhr sıch der „Lübecker Entwurf“ d hne jedoch den erheblich VeI-
anderten Personenkreis z B 1ın Kıels zweıter Prüfungsbehörde berücksich-
tıgen. Nur ın chweriın WAar bereıts 1844 diese Personalunion des Vorsıtzes durch
Umlagerung nach Güstrow und Stadt chwerin aufgelöst worden.
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Iie erste Prüfung
Ihr Z weck Strelıtz: VO  - Präfcke nıcht mitgeteılt. qQhwerın Ob der Kan-

didat neben Kenntnıis der biblischen Grundsprachen der exegetischen un
historischen Theologıe gründlich siıch bemächtigt hat, VO  - jedem
wichtigen Zeitabschnitt in der Geschichte der Offenbarung un: der Kirche eın
anschauliches Gesamtbild entwerfen können, und ob die dogmatischen
und ethischen Grundbegriffe nach Genesı1s, Bedeutung un Zusammenhang klar
aufgefalt hat. Hannover: Es ıst das Maiß der 1n eıt der Ausbildung für

HEden geistlichen Beruf EWONNCNCH Kenntnisse ermitteln.
Hamburg: Ob der andıda diejenıge akademische Ausbildung für den ge1ist-
lıchen Beruf erworben hat, die Voraussetzung tür dıe Erteilung der venıa
concionandı ist. ıel Hat der Kandıdat sıch die wissenschaftliche und theo-
ogische Bildun erworben un besıtzt die außeren und ınneren Anlagen,
welche füur ıne wirksame Ausübung des Amtes erforderlich siınd” Lübecker
Entwurf schlofß sıch der Hamburger Zielsetzung

Die ersie Prüfung denen die 'The-Schriftliıche Arbeıten: Strelıtz: Drei häusliche Arbeiten,
Systematik,mata gegeben werden, ın deutscher Sprache abgefaßt. Geschichte,

Predigt neben we1l Dispositionen. Abhandlungen höchstens sechs Folio0-
bogen binnen sechs W oche Klausur: Exegetische Abhand!lung eıner -Stelle,
einer N’T-Stelle, systematısche der geschichtliche Arbeıt. Schwerin: Latein1-
scher Lebenslauf. Zwel IThemata AUS systemaischer und biblischer Theologıe.
Predigttext. Vier Monate VOT der Prüfung sind die tertıgen Abhandlungen
einzureichen. Zurückweısung VO  — der Prüfung bereıts jetzt möglich. Hannover:
IThema für ıne Arbeıt Z wissenschaftlıchen Theologıe, ın deutscher Sprache.
Zwanzıg Folioseıten. Vier en eıt. Predigtentwurf. Klausuren: Katechi-
sationsentwurf: wissenschaftlich-theologische Arbeıt, vıier Stunden Dauer.
Lübeck Vıer Aufgaben ZU Dogmatık, Kirchengeschichte. Je we1l

einem Tage ın acht bıs hn Stunden. Klausur. Hamburg: Prüfungskom-
185S10N legt Ihemen fest un bermittelt s1e durch den Seni10or. Eın Gegenstand
der wissenschaftlichen Theologıe. Predigt Drei en Friıst. Katechetischer

SUTCIl ın jJe sechs tunden 2el FünfEntwurf, drei Tage Frist Zwel Kla
en VOT der Prüfung Textausgab für Predigt un: Katechisatıon. Rückgabe
ıne Woche VOT der Prüfung. chriftl;che Prüfungsdauer wel Tage, ]Je -  AA
tunden. Zwoölf Fragen ın Klausur beantworten: Alttestamentliche un LNECU-

testamentliche Exegese, Biblische Theologıe. Kirchengeschichte, Dogmenge-
schichte, Symbolık, Dogmatık, Ethik, Religionsphilosophie, Pädagogik, rak-
tische Theologie. Lübecker ntwurf Eın Gegenstand der wissenschaftlichen

fertigen. Predigt und Katechese 1mM Entwurfdf,Theologie, in drei onaten NZUu
TrTe1 W ochen Frist Vier Klausuren ın wel Tagen Je vier tunden Alttesta-
mentliche un neutestamentliche Exegese, Einleitungswissenschaft un biblische
Theologie, Dogmengeschichte, Symbolik, Kirchengeschichte. Diese Bestimmun-
SCn des Lübecker Entwurfes schlossen sıch buchstäblich keinem Vorbiıld Man
behielt dıe Struktur der bisherıigen einzıgen Lübecker Prüfung beı, vermehrt

die Predigt und Katechisation (Kieler Ordnung) un das Ihema der w1ssen-
schaftlichen Theologie, WI1IE In Hannover üblıch Wa  5

Die erste Prüfung:
muüundlıch Strelıtz: Schwerin: Alttestamentliche und neutestamentliche

Geschichte, Kirchen- un: Dogmengeschichte, Dogmatık, Ethik, Symbolik.
Hannover: Einleitung 1Ns un Exegese und Biblische ITheo-
logie. Dogmatik. Religionsphilosophie. Moral Pädagogik. Lübeck Exegese

matıik Dogmen-un Einleitungswissenschaft. Kirchengeschichte. Dog
und Katechese.geschichte. Ethik Philosophıie. Praktische Theologıe. Predigt-

Hamburg: sıehe Lübeck 212el Ziwel JTage Dauer. Vierzehn Gegenstände.
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Exegese. Einleitung un: Alttestamentliche Geschichte. Neu-
testamentliche Geschichte. Kirchen- und Dogmengeschichte. ymboli Dog-
matik. Ethik Philosophie Pädagogik. Praktische Theologie. Der Lübeckeer
Entwurf. wI1ie bısher 1m „Lübecer Examen“, vermehrt un Symbolik.

Die ersie Prüfung
Predigt und Katechese werden gehalten: Strelitz: ]Ja Schwerin: Predigt.

Hannover: Predigt un! Katechisationsprobe nach muüundlicher Prüfung
Lübeck Predigt und Katechisationsprobe nach mundlıcher Prüfung VOT Ge-
meıinde und Prüfungsbehörde. Hamburg: Ja Kıel Predigt und ate-
chisationsprobe VOT mundlıcher Prüfung. Lübeckeer Entwurf: Predigt ate-
chisationsprobe WIE ın Hannover un: Kiel

Inpflichtnahme des geprüften Kandıdaten: Hamburg: Die symbolischen
er werden unterschrieben. Dem Rev.-Minist. wird ın die Hände des
Seniors und der Hauptpastoren reverentia und obedentia angelobt. Lübeck
Kandidat wırd durch den Senior auf die Instruction verpflichtet. Lübecker
Entwurf: Hat der Kirchenrat den mıiıt der Licentia concionendı ausgestatteten
andidaten aufgenommen, hat sıch der andıda durch Handschlag und
amensunterschrift ZUrT gewissenhaiten efolgung der Instuction verpflichten.

e) Die zweıte Prüfung:
Ihr L wec Strelıtz: Schwerin: Ob der Kandidat den wissenschaftlichen

Standpunkt, den das Tentamen fordert, 1m allgemeinen ewahrt un se1ne
theologische Bildung für iıne pfarramtliche Wirksamkeit nach deren verschie-
denen Funktionen fortentwickelt hat Hannover: Erhöhte Anforderungen na|
der wissenscha{ftlichen Seite, dazu Feststellung, ob durch fortgesetztes theo-
logıisches Studium die erforderliche Befähigung für se1ın geistliches Amt erlangt
hat eın zweıtes FExamen. Hamburg: Hat der Kandidat sıch unter
Vertiefung seiner wissenschaftlichen Bıldung diejenigen Kenntnisse und prak-
tıschen Fähigkeiten angeeıignet, die die Voraussetzung für diıe Führung eines

eistlichen Amtes siınd? Kıel Ob eın Kandıidat die erforderliche Reife ZUT
bernahme eines geistliıchen Amtes erlangt habe? Lübecder Entwurf. wıe

Hamburg.
Die zweıte Prüfung
Es werden zugelassen: Strelitz: Zwe Jahre nach abgelegtem Tentamen.

Schwerin: Dre Jahre nach dem Tentamen. Hannover: Zwei Jahre nach dem
JTentamen, Miındesalter Jahre Lübeck Hamburg: Ein Jahr nach dem
Tentamen, Jahre alt, eın Jahr In kirchlicher Taätigkeit gestanden, christlicher
Lebenswandel, Predigtübung, sechswöchiger Kurs 1n einem Hamburger Lehrer-
semınar der eın Vierteljahr einer offentlichen Schule tatıg SCWESCNH. Kaıel.
Eineinhalbjähriger Kurs 1n einem Predigerseminar der eın Jahr 1m Lehrvika-
rıat, ber auch dann rst eineinhalb Jahre nach dem Tentamen Meldung mOg-
lich Erfolgt die Meldung nıcht spatestens vier re nach dem T entamen,
verliert der Kandıidat die Licentia concıonandı. Lübecker Entwurf: Jahre
alt Eın bis vier Jahre nach dem Tentamen. Sechs en Kursus im Lübecker
Lehrerseminar. Lehrvikar der Prädikant bei Lübecker Geistlichen der als
Hilfslehrer Lübecker Schulen. Diese Passagen des Entwurfs denen
VO  w} Hamburg un 1el angeglichen, 1ın der Praxis aber ar das kleine
lübsche Gebiet un! seıin Kulturfeld geheitet. Diese 1mM Entwurf angestrebte
Lokalisierung, als ware eın and VO  - der Dynamik Schleswig-Holsteins
der Niedersachsens, War einer der Hauptgründe für dıe ablehnende Haltung
des Kirchenrats.

Die zweıte Prüfung:
Schriflliche Prüfung: Strelitz: Häusliche Arbeiten nach gegebenen kirchen-

und dogmengeschichtlichen JIhemen. Predigt mıiıt weıl Dispositionen. Eine NCU-
testamentliche un: alttestamentliche Klausurarbeit, dito systematisches der
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geschichtliches Thema Schwerin: Freie Arbeiten nach gegebenen Ihemen,
exegetisch er N I-Abschnitt Eine dogmengeschichtliche, ıne praktisch-theo-
logische Hausarbeit. Hannover: Zwei emata ZUTr wissenschaftlichen und
praktischen Theologie. Katechese und Predigt. Keine Klausur.
Hamburg Eine Abhandlung über wissenschafttliche Theologie der die kirch-
ıche Praxıs. Eine Katechese. Eine sechsstündıge Klausur. Kiıel. Klausur-
arbeıiten: Zwel IThemen (praktische Theologie) und Kirchenrecht. Predigt ate-
chese Lübecker Entwurf. Predigt un Katechese-Entwurf. Zwei Klausuren, Je
ıne AUs der wissenschaftlichen un: praktischen Theologie.

Die zweıte Prüfung
Mündlıche Prüfung Strelitz: Kxegese und nebst KEinleitung. Kırchen-

und Dogmengeschichte. Dogmatik. ymboli Besonderes Gewicht wurde
auf die Kenntnis der Symbole und der lateinischen Begriffsbestimmungen der
alten Dogmatiker gelegt. Schwerin: €es un!: Schrift des un:
Kirchen- un Dogmengeschichte. Dogmatik Symbolik. Katechetik. Homi-
letik Liturgik. Hannover: Exegese und Biblische es und
Bekanntschaft miıt dem wöoörtlichen Inhalt der Hauptbibelstellen nach Luthers
Übersetzung. Dogmatik. Religionsphilosophie. Symbolik. Moral Kirchen- un:
Dogmengeschichte. Homiuiletik. Katechetik. Liturgik. Kırchenrecht. Praktische
Pädagogik. Lübeck Hamburg Exegese un Praktische Theo-
logıe. Pädagogik. Kıirchengeschichte mıt besonderer Berücksichtigung der ehr-
entwicklung auf dem Gebiet des Arbeitsfeldes der ırchliıchen Gegenwart.
zel Praktische Kxegese. un: Praktische Theologie. Homiletik. ate-
chetik Liturgik. Lehre VOoO  — der deelsorge. Kunde VOoO  3 der christlichen Liebes-
tatıgkeit. Kirchenrecht. Pädagogik und Schulpraxıis. Lübecker Entwurf. Alt..
un! neutestamentliche Exegese. Betonung der für Predigt un Unterricht ent-
scheidenden Gesichtspunkte. Kirchengeschichte der und neuesten eıt
(Hamburg), christliche Missions- un!: Liebestätigkeit (Kiel) die NECUETCN theo-
logischen Lehrentwicklungen (Hamburg). Kirchenrecht. Pädagogik. ulre:

DIDe „Kıeler Vereinbarung“
wırd endgültige Lübecker Prüfungsordnung

Der „Lübecker Entwurt“ wurde dem Kirchenrat erst 21  N
901 ach fünfmonatigem Circular zugeleıtet. Das Ministerium
teilte mıt, dafß die ev.-Iluth. kKırche 1mM Luübecker Staat jetzt ohl
die einzige 1mM evangelischen Deutschland sel, 1n welcher diıe Kan-
diıdaten durch die Ablegung L1UT einer Prüfung dıe Wäahlbarkeit
für das Pfarramt erlangen könnten. Dieser Zustand se1 nıcht ohne
Bedenken, enn auf dıese Weise könnten völlıg unerprobte Geist-
ıche 1n allzu früher Jugend 1n teste Anstellung gelangen, außer-
dem erschienen dıe Lübecker Kandidaten bei Bewerbungen nach
auswarts wenıger gut vorbereiıtet. Deshalb habe dıe Prüfungs-
Ommıssion einen „Lübecker Entwurf“ erarbeitet, der dem Kir-

chenrat mıiıt der Bitte Genehmigung eingereicht wurde.
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Nur wenıge W ochen spater, 1901 gab der Kirchenrat
dem Ministerium bekannt:

„Auf TUn des miınısterjalen Schreibens miıt beigelegtem ‚Lübecker Ent-
wurtf‘ VO 21  N 1901 und des miınisterj1alen Gutachtens VO 20  N 1900 (damit
raiffte der Kirchenrat Gutachten und Entwurf zusammen) erscheine 1m Inter-
SSC des ohles unNnserer Landeskirche und der Kandıdaten, denen iırgendeine
Sicherheit auf Anstellung 1ın übschen Kırchendiensten nıcht geboten werden
könne, angebracht, nıcht durch die Ausgestaltung der bestehenden übschen
Prüfungsordnung ıne Besserung erzielen, sondern vielmehr den Anschlufß

die Prüfungseinrichtungen einer größeren, auf emselben Bekenntnis ste-
henden Landeskirche erstreben. Mag immerhiıin ine 1mM Sinne der Eisenacher
Beschlüsse durch die Einführung eınes zweıten Xamens un eıner Vorbere1i-
tungszeıt verbesserten Prüfungsordnung für Lübecker Kandidaten ine VCI-
mehrte ürgschaft für deren bessere Ausbildung se1ın, ja selbst die Anstellungs-
fähigkeiten ın kleineren Kirchengebieten herbeizuführen, S1C vermas jedenfalls
eıiner Aufhebung der für Lübeck jelfach als segensreich bewährten Bezie-
hungen ZUT schleswig-holsteinischen Landeskirche 1ın Betreff der Prüfung und
der Anstellungsfähigkeit nıcht vorzubeugen, welche 1in Folge der seıt dem Jahre
18958 dort erlassenen gesetzlıchen Anordnungen uüber die Anstellungsfähigkeit
sıch nıcht mehr aufrecht erhalten lassen.

Letzte für diıe übeckischen andıiıdaten wıederzugewınnen, das kann ledig-
lıch durch den Abschlufß eiıner Vereinbarung mıt den Behörden der schleswig-
holsteinischen Landeskirche erreicht werden. Da die Anerkennung VO  - L
becker Zeugnissen über dıe nach einer Ausgestaltung der Lubecker Prüfungs-
ordnung hıer abzuhaltenden theologischen Prüfungen der auch 11UT über das
erste Examen VO  —_ Seiten der schleswig-holsteinischen Kırchenbehörden 1m
Vertragswege erreichbar sel, erscheint nach den Erklärungen der berufenen
Vertreter und auch dem Sinne der bezüglichen Kirchengesetze als ausgeschlos-
SCI1. Gleich anderen kleinen Bundesstaaten hat Lübeck keinen Anstand NOM-
INCH, uüber die Ableistung arztlıcher, phılosophischer un: juristischer Prüftun-
SCH mıt enachbarten größeren Bundesstaaten unter Verzichtleistung auf eıgene,
hier nıcht ın ausreichendem aße beschaffenden wissenschaftlichen Prüfun-
SCH sıch verständıgen. Es ann daher dem Eiınwande, daß die Lübeckische
1r ıhre Selbständigkeit auch In Beziehung auf Kandidatenprüfungen sich
bewahren mUusse, ıne malßgebende Bedeutung nıcht beigelegt werden. Eıne
bereits 1ın Aussicht SCNOMMECNE Theilnahme eines Lübecker Kommissars den
Prüfungen diesseitiger andıdaten ist geeıgnet, nıcht 1NUT iıne näahere Kunde
er die Fähigkeiten der Prüflinge, sondern auch deren gerechte Beurtheilung

gewaährleisten.
Die nıcht abgebrochenen Verhandlungen uüber die abzuschließende Vereın-

barung wıeder aufzunehmen un: dabe1ı einıge ın der gutachtlichen Außerung
des Ministeriums geäußerte Wunsche thunlıchst vertreten, wuürden WIT bereıt
se1n, sobald WIT die Überzeugungp haben werden, dafß die Vorlage
des Entwurfs eıner den bisherigen Verhandlungen 1m Wesentlichen entspre-
chenden Vereinbarung In der Synode nıcht dem Wiıderstande der Mehrkheıt
ihrer geistlichen Miıtglieder begegnen wurde. die VOT Jahresfrist vorhandene
Bereitschaft des Kieler Konsistoriums ZU Abschlufß einer Vereinbarung ZUr
eıt noch fortbesteht, mMu reilich dahıingestellt bleiben. Nur 1mM Falle dort-
seıtiger Ablehnung wurden WITr glauben, dem mitgeteilten Entwurf einer
Prüfungsordnung nahertreten sollen.“

Da die Kieler Konsistorialen weiterhin ZU Abschlufß eıiner Ver-
einbarung bereit9 kam der „Lübecker Entwurf“ nıcht mehr
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ZUT Diskussion. Unterm 10 1901 1e1 Senior Ranke diesen Kir-
chenratsbeschluß zırkulieren, mıt dem lakonischen Begleittext:

„Da der Kirchenrath iıne Antwort nıcht erwartet, zeıgt Ihnen das reiben,
daß un!: der 1m Namen des Mıniısteriums VO  - mMI1r eingereichte und nach-
rücklich empfohlene Entwurf einer Prüfungsordnung zurückgelegt WOTI -
den ist.

Bereıits April 1902, also ein knappes Jahr spater, beschlofß
der Senat die Bekanntmachung betr dıe Prüfung der Kandıdaten
des geistlichen Amtes Um die Vorbildung der andıidaten des
geistliıchen Amtes den Anforderungen entsprechend
ordnen un den Luübeckischen Kandidaten diıe Anstellungsfähig-
keit 1n einem weıteren Kıirchengebiete sıchern, WAar mıt dem
Konsistorium jel unter Zustimmung der Lübecker Synode
eine Vereinbarung geschlossen worden, dıe sowohl beide theo-
logische Prüfungen w1e auch die praktische Vorbereitung ZUT ZweE1-
ten Prüfung den schleswig-holsteinischen Bestimmungen unter-
stellte. Die 124 1890 erlassene Lübecker Prüfungsordnung
wurde außer raft gesetzt (Siehe Lübeckische Gesetze un Ver-
ordnungen, Lübeck 1920, Band IL, 5. 254

Veröffentlicht wurde die 1902 VO Kırchenrat beschlos-
SCHE Bekanntmachung Juni 1902 un erschien 1n der obiıgen
Gesetzessammlung zugleıch mıt den Zusaätzen der VO Kieler Kon-
siıstorıum erlassenen Bestimmungen VO 1907 und 1907
betr Lehrvikariat. (Sıehe obige dSammlung 520 ff‘)

Nur wenıge Monate spater, 30 September 1902, wurde
Senior Ranke dıe theologische Doktorwürde ehrenhalber der theo-
logischen Fakultät 1el verliehen.

Von den Vorschlägen des miınısterialen Gutachtens VO 20  N
900 War eın einzıger uübernommen worden. Selbst 1ın der Frage
des Seminarbesuches wurden die Lübecker Kandidaten den Kieler
Gepflogenheiten angeglichen. Jeder der Kandidaten hatte nach
der ersten Prüfung einen einjJahrıgen Kursus 1mM Preetzer Seminar

absolvieren, oder, falls die Befähigung für die Verwaltung
des Pfarramtes INn Gemeinden mıt dänischer Muttersprache
erwerben wunschte, wurde dem Predigerseminar Haders-
leben überwiesen, das, abgesehen VO seliner Bedeutung als Sem1-
Nar tür sprachliche Ausbildung für das dänıiısch redende ord-
schleswig, tortan als Sammelvikarıat diıente.

Prüflinge aus Lübeck wurden den schleswig-holsteinischen Kan-
didaten vollkommen gleichgestellt. ahm der Kırchenrat eınen
Kandidaten Zu Vikariatsjahr d trat für das Lübecker ıka-
rlat die für Schleswig-Holstein erlassene Vikariatsordnung VO

Juli 1907 1n raft Kommissare des Kıirchenrats, nıcht des
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Ministeriums fungierten fortan ın allen Fragen als stimmberech-
tigte Mitglieder.

Damıit hatte sich eine alte Einrichtung, die durch dıe schleswig-
holsteinische 1898er Gesetzgebung unterbrochen worden WAaT, auf
beiden Sektoren, dem der wissenschattlıchen Vorbereitung der
Prüfungen un dem der praktischen Gesamtausbildung, erneut
durchgesetzt un seıtdem als haltbar bewiesen

Fortan fuhr Senior Ranke als Delegierter des Kirchenrats nach
jel Stark beeinftlußte die Freundschaft des Generalsuperinten-
denten Dr. E. Wallroth, Kiel, mıt Senior D. Ranke das Verhiält-
n1ıs VO  —$ je] un Lübeck 1909 schrieb Wallroth Aaus Bielefeld
Ranke

W verstehe, dafß Sie unter dem ruck der Krankheit) nicht mehr arbeiten
wollen un: können. Ruhe wırd Ihnen guttun, und Gott gebe einen langen und
gesegneten Ruhestand. Viel haben Sie gearbeıtet! Der Herr vergelte Ihnen.
Ihnen, allen lieben Ihrigen eın innıger Gruß! Leicht ist nıicht uns her!
amp und schwerer Seegang! In herzlicher Verehrung und treuem Dank
Ihr ergebenster Wallroth.“

Siıehe Kirchliches Amtsblatt der ev.-Juth. 1r ın uübeck 1947 „Kırch-
ıche Ordnung für Theologiestudenten“ ; 1954 / Seite 4, „Ordnung des ehr-
vikariats VO 82 l‘ „Kirchengesetz er die Rechtsverhältnisse
der Vikare der ev.-luth Kirche ın übeck“
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Jahrbuch der Gesellschafl für nıedersachsıische Kırchengeschichte, Band, 1962,
herausgegeben UO:  S Ph Meyer

Drögereıt, Rıchard berichtet (Seite 5—17) ın seiner Abhandlung „Tausend
Jahre Ottonıscher Reichsgründung. Zur Wiederkehr der Kaiserkrönung Ottos
des Großen Februar 962°”, über eın wichtiges historisches Ereignis der
deutschen Geschichte, VO  —; dem INa  — ın der Bundesrepublick offiziell keine Notiz

hat Es handelt sich hier den Abdruck eiınes Vortrages, den der
Verfasser anläfßlich der Tagung der Gesellschaft für niedersächsische Kırchen-
geschichte ın Hameln gehalten hat Eingangs schildert die Vorgänge, die sıch
damals 1ın Rom abspielten. Dann würdigt die mittelalterliche Politik Ottos
Es gelang dem Kaiser tto IY auch 1m Norden und Osten Einfluß gewıinnen.
Um den deutschen Machtbereich nach Norden erweıtern, hatte mıt 7Zu-
stımmung des Papstes die drei Bistümer Schleswig, Rıpen und Aarhus errichtet,
dıie dem Erzbischof VO  $ Hamburg-Bremen unterstellt wurden. ulberdem grun-
dete 1M Jahre 948 dreı slavische Bistümer: Oldenburg ın Holstein, Havelberg
und Brandenburg. An der Gegnerschaft des Beherrschers VO  —; Rom, des Senators
Alberich, scheiterte drei re spater die beabsichtigte Kaiserkrönung. rst nach
seinem diege ber die Ungarn auf dem gelang Ötto, seıne acht
nach un: nach konsolidieren und die Krönung durch den Papst Johann XIl

erlangen. Diesem Ereignis folgte dann die Gründung des Erzstiftes Magde-
burg. Auch mıiıt Byzanz suchte einen Ausgleich (S 15) Schließlich verband sich
mıiıt der damaligen Kaiserpolitik auch der NECUC kulturelle Aufschwung, der se1l-
1CNH Höhepunkt rst ti{wa iıne Generation spater finden sollte.

Lange, Bernhard: „ZUT es der Einführung der Konfirmatıon ım
Fürstentum Lüneburg“ (S Seit der Reformationszeit ist die Konfirma-
tiıon In den verschiedenen evangelıschen Landeskirchen nıicht gleichmäßig e1n-
geführt.( Land hat ın dieser Hinsicht iıne eıgene €es!| ZUT Einführung
der Konfirmation gehabt. Angeregt durch die Studie Von Emil Hansen über die
Geschichte der Konfirmation ın Schleswig-Holstein, die ın der I. Reihe 1m
6. Heft der chriften unseTrTes ereins für Schleswig-Holsteinische Kirchen-
geschichte 1911 erschien, hat ernnar: Lange ıne Untersuchung der Verhält-
Nnısse 1m Fürstentum Lüneburg VOTSCHNOMMECN. Auf Grund seiner achforschun-
gen In den einschlägigen Archiven und Bibliotheken legt diese Studie für
eines der welfischen Kernlande VOoO  z In dreı Abschnitte ist diıe Arbeit gegliedert:Der Konfirmationsvorschlag des Pastors Johannes Pauli 1ın Düshorn VO  —$ 1561,

Das Fehlen der Konfirmation In der Kirchenordnung des Fürstentums Lüne-burg Von 1564, Die weıtere geschichtliche Entwicklung VO  - 1564 bıs ZUT offi-
zıiellen Kinführung der Konfirmation 1693 Der Verfasser kommt dem Er-
gebnis, daß TOLZ des frühen Vorschlages AQus dem eigenen Pastorenstand un
TOTLZ des sıch aufdrängenden Vorbildes der bena  arten welfischen Länder 1m
Fürstentum Lüneburg lange Jahre hindurch auf dıe Kontirmation verzichtet
wurde. Zweitens se1 der Verzicht auf die Konfirmation 1n padagogisch-ethischerHinsicht 1m Laufe der eıt als Mangel empfunden und darum die Konfirmation
doch allmählich eingeführt worden. Drittens seC1 die Konfirmation nıcht als
Bruch mıt der bisherigen Tradition, sondern als deren Ergänzung un Voll-
endung verstanden worden. KEinıge archivalische Beilagen erganzen diese
wertvolle Arbeit.
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Meyer, Phılıpp „Der hannoversche Katechismusstreit vOo  S (Seite 62
bis 116) Nach einer kurzen Vorgeschichte schildert der Verfasser 1m ersten
Abschnitt dıe Einführung des Katechismus. Anläßlich der Konfirmation
der Kronprinzen Ernst August Aprıl 862 Hannover, dem Geburts
tage der Köni1gın, muß bemerkt werden, dafß der Konfirmator, Hofprediger
Uhlhorn, den Katechismus während des Konfirmandenunterrichtes be-
Nutz hatte. Die Einführungsverordnung des Königs Georg ist ebenfalls

Aprıl 1862 datiert. Die ersten Angriffe die Lehre des ate-
chısmus erfolgten schon bald Sie kamen Aaus Kreisen, die noch auf dem en
der Aufklärungstheologıe, die auch der alte Katechismus teilte, standen. Der
Generalsuperintendent für den Bezirk Kalenberg, Dr. Niemann, übergab der
„Zeıtung für Norddeutschland“ 3. Maı ine amtliche Zuschrift ZUT Ver-
öffentlichung. Dann irat der Hıildesheimer Nationalverein mıt eiıner Petition
VO Juni 18692 hervor, der Julı 1862 1ne solche Aaus Göttingen
Hier wırd der Inhalt des Katechismus hingestellt als dem Glaubensbewußtsein
der Petionisten widersprechend. Ansıchten Luthers un der Reformationszeıt.
die sıch längst überlebt hatten und als unbiblisch VO  - der Wissenschaft langst
nachgewiesen waren, wurden wieder als untrügliche evangelische Wahrheıt
ebracht In Harburg wurde Julı 18062 eın Petitionsbeschlufß gefaßt,

11 August 15062 folgte Bergen be1 Celle In Hannover machte der Magiıstrat
15. August 1862 iıne Eingabe Literarısch griff der Archidiakonus Baur-

schmiıdt Aaus Lüchow durch ine Flugschrift „Prüfet Alles“ eın Er fand viele
Anhänger 1m Lande In der Verordnung VO August 1862 lenkte KoOn1g
Georg e1in. Es wurde das Gebot der allgemeınen Einführung aufgehoben Leider
folgte iıne nıcht geringe Verwirrung. ald darauf trıtt die Synodalfrage ın den
Vordergrund VOT der Katechismusirage. Das kam besonders ın den Beschlüssen
der Celler Pastoralkonferenz VO Oktober 1850692 ZU Ausdruck. Die Bereıit-
willigkeit der Regierung, ıne synodale Versammlung ZUT: Beratung VO Ver-
fassungsanderungen ın der ev.-Jluth. Kırche berufen, wird durch Anschreiben
des Kultusmıinısterıium: Begınn des Jahres 1563 ZU) Ausdruck gebracht.

Engelmann, Hans: „Ergebnisse der Pfarrfamilıenstatistik für dıe hannover-
sche Landeskırche“ (Seite 17—145) Der Verfasser hat auf Grund der 1m Jahre
1950 VO Kirchenstatistischen Amt der EKD vorgenomMMte€EN€: Erhebung uüber
Pfarrerfamilien ıne gründliche Untersuchung des Materıals VvVorgenoMmM' und
für dıe hannoversche Landeskirche ausgewertet. Es handelt sich hierbe1 ıne
Neißige, planmäßige Erfassung (z Herkunft, Altersaufbau, Kinder der Pfar-
ICI Todesursachen usW.)

Ehrenfeuchter, veröffentlicht Briefe uber Albrecht Rıtschl un VO  — Ludwig
Adoaolf Petri, die kirchengeschichtlich ınteressant un lesenswert sınd.

Das obengenannte ahrbuch kann diıeser Stelle bestens empfohlen werden.
FErwıin Freytag

Jahrbuch der Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung, herausgegeben Uon
Heıinrıch Steıitz, 13. Band, 1962, 2936 Seıten.

Hugo Grün, Johann Heinrich Schramm , eın nassauıscher Gelehrter und
Kirchenführer ın der Übergangszeit VO  — der Orthodoxie ZU Pıetismus.
Hans Werle, Kırchenpatronat un staatliche Gesetzgebung 1m und Jahr-
hundert. Eın Beitrag AQus dem Gebiet der Evangelischen 1r In Hessen und
Nassau. Heinrich Steitz, Die Nassauische Kirchenorganisation VO  $ 1818 Eın
Beitrag ZUT Geschichte der Kirchenverfassung (Teil II)

Hans Volz,. Erzbischof Albrecht VO  ; Maınz un: Martin Luthers I hesen
(S 187—228). Auf diese Arbeıt, be1l der sıch eıinen mıiıt reichhaltigen An-
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merkungen versehenen Vortrag andelt, sSCe1 als Beıtrag ZU Ausgangspunkt
der Reformatıion besonders hingewilesen. Erzbischof Albrecht VO Maınz 1490
bıis 1545 zahlt den mächtigsten katholischen Kirchenfürsten 1m Jahrhundert
der Reformatıon. In seiner Hand befanden sich die Erzbistümer Magdeburg
und Maıiınz. Als Renaissancefürst begeisterte sich für TAaSmus VO  — Rotterdam
und törderte großzüg1ig Kunst und Wissenschaft, nicht hne dabe1 immer weıter

verschulden. Albrecht Wal, w1e Volz betont, eın humanistisch gebildeter
Kirchenfürst, der dıe Kurialpraxıs beherrschte und treu se1ne Amtspflichten
ertüllen versuchte. Als Theologe jedoch WarTr nıcht qualifiziert. Die Bibel
kannte kaum, und die theologische Wissenschaft WarTr ıhm 1mM Unterschied
Luther fremd Entsprechend einem OIS  ag der Kurie fiel die Hälfte der
Ablaßeinnahmen dem Papst AA für den Bau der Peterskirche in Rom Den
anderen eıl bekam der Maiınzer Erzbischof ZUTrC Abtragung seiner chulden
e1m Bankhaus Fugger. Luthers Kampf den Ablaß beginnt nıcht alleın
mıt den I hesen, sondern mıt einem TrTe1ıDbDenNn seinen Erzbischof. Ks
datıiert VO 31 Oktober 1517 Briefe 110—112, Nr. 48) Ehrerbietig
und freimütig macht Luther ın diesem reıiben seıinen obersten kirchlichen
Vorgesetzten ın Deutschland auf die Schriftwidrigkeit der Ablaßpredigt auf-
merksam un! verlangt iıhr Verbot. Luther versprach sich VO  —$ diesem Brief,
WI1E olz hervorhebt, ıne größere Wirkung als VvVo  » den Thesen, WEeNnNn

auch die Verbreitung der I hesen die Reformation einleitete. olz geht hıer
autf die gegenwartıge Diskussion über Luthers Thesenanschlag eın 5.219
Anm 124) Er nımmt den rierer katholischen Kirchenhistoriker Erwin
serloh Stellung, der bestreitet, dafß Luther tatsächlich die IThesen die
J{uür der Schloßkirche Wittenberg geheftet hat (s rierer 'Theol Zeitschr.
Bd. 70. 19061, 03—31 Volz halt der Tatsache des Thesenanschlages
fest, bestreitet dafür ber den 31 Oktober als das Datum des Thesenanschlages
1mM Jahre 1517 Nach olz ıst der 1. November der bestbeglaubigte Tag für
den Thesenanschlag. Zur Sache sieche u. G. Müller, Die Diskussion über
Luthers Thesenanschlag in Pastoralblatt des Evangelischen Pfarrvereıins Kur-
hessen-Waldeck Bd. 64, 1962, S 43—118 olz Arbeıt über den Anfang der
Reformation zeichnet sich AUusSs durch ıne Fülle wertvoller Hıinweise auf Quellen
un: Literatur. Der Vi erwähnt, daß außer der Dienstanweısung für die Sub-
ommissare 1mM Abla:  an (zu ihnen zahlte auch der Dominikaner Johann
Tetzel), dıe als „Instructio summarıa pro Subcommissar1is” erschien, auch ıne
Sonderschrift für Beichtväter unter dem 'Titel „Instructiones Confessorum ”“
den Pfarrämtern zugeleıtet wurde. Die Instructiones werten die Anweısungen
der Instructio für dıe Praxıs 1m Beichtstuhl Aaus Das eINZ1Ig erhaltene Exemplar
legt 1m Mainzer Stadtarchiv. Kıs soll 1m nächsten Jahrgang des Jahrbuches der
Hessischen Kirchengeschichtlichen Vereinigung ZU Abdruck gelangen. Die
erstie Seite der Instructiones Confessorum wird 1ın dieser Arbeıt auf 217 als
Faksimile wiedergegeben.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Festgabe Matthıas 5ımon, Zeıtschrift für bayeriısche Kirchengeschichte 032
1963, 404 Seiten.

Der vorliegende Band ıst als Festgabe fuür den langjährigen Herausgeber,
Archivdirektor Matthias Simon, besonders reichhaltıg. Sehr wertvoll ist
die Von Mathılde Kopp zusammengestellte „Bibliographie Matthıas Simon”, die
das umfangreiche chaffen des siebzigjährıgen ubılars verdeutlicht. Eın be-
sonderes Verdienst kommt Simon durch die Abfassung der Evangelischen
Kirchengeschichte Bayerns (1. Aufl. 1n Bänden 1942; 2. Aufl ın einem and

B A m Ka z
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Nürnberg 1952, 710 eiten). Aus der Fülle der Beiträge se]len die Aufsätze
ZUur Reformationsgeschichte besonders hervorgehoben.

Sıegfried Freiherr UO:  - Scheurl, Martin Luthers Doktoreid. Friedr.
Kantzenbach, Der junge Brenz bis seiner Berufung nach all 1m re 1522

Georg Kuhr, Der katholische Pfarrer Johannes Mendel un!: die Anfänge der
Reformation ın Ansbach. Hans Kreßel, Die Schweinfurter Kirchenordnung
VO  w} 1543, iıhr Vertfasser und ihre Eigenart. Gerhard Hırschmann, Die zweıte
Nürnberger Kirchenvisitation 560/61 Robert Dollıinger, Der Beitrag der
Kirche VOo  j Regensburg ZUr Konkordienfomel Vo  — 1577
Grube/Holstein Lorenz Hein

ahrbuch des Vereins für Westfälische Kırchengeschichte, herausgegeben UON
W ılhelm Rahe, Jahrgang 1960/61, Bethel 1962, 216 Seıten.

Franz Flaskamp Die Münsterländische Pfarrfamilie ZU Kley Joachım
Heidemann, Kirche un Schule 1n Lippe ZUr eıt des beginnenden Absolutis-
INU:!  n A. H. Blesken, Fabricius, Emminghaus, Rıtschl Eine Geschlechterfolge
eigener Art. Ludwig Koechling, inden-Ravensberg un: die Herrenhuter
Brüdergemeinde. Egbert I hıemann, Aus Briefen des Dahler Pfarrers Johann
Heinrich Hasenkamp. T’heo Sundermeıer, Das Kirchenverständnis In der
Ravensberger Erweckungsbewegung. Kern, Die konfessionelle Prä-
Sung des höheren Schulwesens 1ın Westfalen In Vergangenheit un: Gegen-
wart. H. Engel, Burgsteinfurt ın Vergangenheit und Gegenwart. artın
Lacner, Von Ihomas Münzer ZU Münsterschen uIistan Robert Stuppe-
rıch, Die Münstersche Apokalypse 1535

Die beiden zuletzt genannten Aufsätze behandeln als Beiträge ZUr Geschichte
des Täufertums die revolutionaren Auswirkungen des Schwärmertums 1m Jahr-
hundert der Reformation. Lackner streicht unter Berufung auf arl Holl die
überragende Bedeutung VO  - Thomas Münzer für die Apokalyptiker der Refor-
matıonszeıt heraus un: geht auf die verschiedenen Einflüsse e1n, die 1534 ZUTr
Schreckensherrschaft In Münster ührten. Auf IThomas Münzer gehen zurück
„die für das Täufertum typısche Zuordnung VO Mystik un: Eschatologie, der
Gedanke der Wiıederherstellung des apostolischen Christentums, iıne gesetZ-
ıche Schriftauslegung, der Versuch, unter Berufung auf den Geistbesitz ıne
HNCUC Gesellschaft gestalten”. Auch dıe Bedeutung des schwäbischen Kürsch-
NECIS un: einstigen Predigers der Nikolaikirche ıIn Kiel, elchior Hofmann,
ist nıcht gering anzuschlagen tür die Vorgänge ıIn ünster. Lackner urteilt:
16 Hofmannsche Apokalyptik, erneute Anstöße uüber die Sozialordnung der
christlichen Gesellschaft VO  - ranck, vermittelt durch die Wasserberger Pra-
dikanten, und das durch harte Verfolgungen gesteigerte Prophetentum des
Jan Matthys haben ZUT Formierung des Taäuferreiches beigetragen.” Strup-
perich schildert ın seinem Aufsatz über dıe Münstersche Apokalypse VO  — 1535
dıe eineinhalbjährige Herrschaft der fanatischen Täufer in Münster. Die Er-
rıchtung des Königreichs Zion unter dem König Jan Beuckels, die Einführung
der Gütergemeinschaft und der Polygamıie, dıe Zwangstaufe und der Versuch,
die Gottlosen un: Andersgläubigen auszurotten, kennzeichnen den enthusıa-
stischen Wahn jener Täufer, deren apokalyptische Phantasien die blühende
Hansestadt üunster zugrunde richteten. „Gemachte Apokalyptik” ist, wı1ıe
Stupperich nıcht hne Anspıelung auf die Gegenwart betont, ebenso Wahn wıe
die sakularisierte Eschatologie, „diıe den Menschen die herrliche Zukunft VOI-

gaukelt, das Reich Gottes hne Gott“ 5.42
Grube/Holstein Lorenz Hein
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Veröffentlichungen des VeranNSs für Kirchengeschichte ın der evangelischen
Landeskirche ın en XII Beıträge Badiıschen Kirchengeschichte
Sammelband I) Karlsruhe 1962

Bender, Die Reformation in Gengenbach”. Im unteren Kinzigtal
(Schwarzwald) hıegt dıe früuhe Reichsstadt Gengenbach. Der relıg10se und
eittliche Zertall des angeblich 1927 gegründeten Benediktinerklosters, das seıt
der Mıiıtte des 15. Jahrhunderts hr einem adlıgen Herrenstift glich, hat dıe

heraufbeschworen. Ein Vierteljahrhundert, VO  >Einführung der Reformatıo
bach ıne lutherische Stadt ohe Verdienste1524 hıs 1549, War Gengen

das evangelische Kirchen- un Schulwesen 1n Gengenbach erwarb siıch der
Visitator des Kinzigtals, der Straßburger Reformato Kaspar Hedio bıs
1552 Bender nennt ihn „den eigentlichen eformator Gengenbachs un!: se1nes
Hinterlandes“ (S O Der unglückliche Ausgang des Schmalkaldischen Krieges

ber das Augsburger nterım die Rekatholisıerungermöglichte dem Kaiser
ach wurde die Reichsgewalt verkörpert durch denGengenbachs. Für Gengenb Dem evangelischen Vogt rafauf Ortenburg residierenden Reichsvogt. katholisch gebliebenerılhelm VO  — Fürstenberg folgte 1549 se1ın jüngerer,

er Graf Friedrich 111 Er vollstreckte den Willen des alsers. Ein iınter-
essantes Dokument Aus der eıt der Reformatıon ist der Gengnbacher ate-
chismus. Am 25. Aprıl 1545 wurde unterschrieben VOoO  - den evangelischen
Pastoren Gengenbach. Bender ht auf das Geschick der Unterzeichner, dıe
ohl auch als Verfasser des Katechismus Iten haben, näher eın Es andelt

Lorenzsıch die evangelischen Gengenbacher Pfarrer IThomas Lindner,
Montanus und Lucius Kyber Der Gengenbacher Katechismus wurde VOoOr hun-
dert Jahren 1mM Klosterarchi wiederentdB  e ın einem Umschlag, der ıhn als
„Jluter1 gifft“ brandmarkt wurde der Gengenbacher Katechismus als iıne
besondere Kostbarkeit iın Heıdelberg VO  - Kohls NECUu herausgegeben (Päa-
dagogische Forschungen eft 1 9 Veröffentlichungen des Comenius-Instituts).

eme1nde Gengenbach 1m und Jahrhun-Frast Heß, „Die evangelische luß VO  $ 1803 führte ZUTE politischen Neu-dert“ Der Reichsdeputationshaupts Eitliche kleinere Staaten verloren ıhreordnung des süudwestdeutschen Raumes.
Selbständigkeıt mıt der Entstehung des Landes Baden, dessen Herrscher, zuerst
Kurfürst, ann Großherzog, evangelisch WAar. Gengenba büßte seinen Status
als freie Reichsstadt e1ın, und das Benediktinerkloster wurde säkularısıert. Das
reiche Klostergut fjel das Land Baden. Die veränderten politischen Ver-
haltnısse ermöglıchten evangelischen Familien die Ansiedlung 1mM Kinzigtal.

Schwarzwaldbahn SCH evangelische BeamteVerwaltung, Industrıe und dıe
reißig evangelische Familıien.und Arbeiter 1Ns and 1848 zahlte Gengenbach

Am Aprıl 18635 wurde ın Gengenbach nach 3207jahriger Unterbrechung wieder
e1IN evangelischer Gottesdienst gefeıert für die neunundsechz1ıg Seelen zählende
Gemeinde Heiß schildert das W achstum der evangelischen Gemeinde bıs ZU

Gegenwart. Seit hat Gengenbach eın evangelisches Gotteshaus. Hefß
schreibt: „Seit rund hundert Jahren gıibt S 1n Gengenbach wieder ıne Vanll-

gelische (GGemeinde neben der katholischen, un beide bemühen sich, gewiß oft
Stelle eınes feindlichen Gegen-recht unvollkommen, eın Miteinander

einanders“ S
G ustav Benrath, 1€ Selbstbio raphıe Franz Junius (1545—1602), aus

dem Lateinischen übersetzt”. Der bersetzung ist iıne kurze Einleitung all-

gestellt Für Franz Junius, der dem französischen Adelsgeschlecht du Jon ent-
tammte und als reformierter Theologe 1n der zweıten Hältfte des 16. Jahr-
hunderts wirkte, wurde die Kurpfalz, 1e den ın Frankreich un Flandern

un Gelehrten aufnahm, ZUr zweıten
Heimat. Er hat den Universıitaten
se1ines Glaubens willen verfolgten Pfarr

Heidelberg un Leiden als Theologe
gelehrt. Seine Selbstbiographie spiegelt das harte chicksal der französischen
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Exulanten 1mM Jahrhundert wieder un: vermiıttelt einen unmittelbaren Ein-
blick ın die Glaubenskämpfe auf Leben und 'TIod AaQus den Tagen der Gegen-
reformation. Benrath legt der Übersetzung zugrunde den lateinischen ext aus
den Opera Theologica Franciscı Junii, 1, 1608, 0-—29 vgl auch Opuscula
Theologica Selecta ed Abraham Kuyper, Amsterdam 1882, 9—36).

August Erkenbrecht, „Der Heıdelberger un der Baden-Durlachische ate-
chismus, 1563 und Diese Arbeıt ist eın historischer Vergleich und AQus
einem Vortrag hervorgegangen. Sie geht auf die Vorgeschichte des reformierten
Heıdelberger Katechismus, der ın diesem Jahr se1n vierhundertJjähriges Jubi-
laäum feiert, und den lutherischen Baden-Durlachischen Katechismus ein und
zeıgt, W1C 1mM Namen der beiden Katechismen der innerprotestantische Kon-
fessionshader ausgetragen worden ist bıs dem Zusammenschluß der refor-
miıerten un: lutherischen Gemeinden 1mM IC 1821 ZUT vereinıgten evangelısch-
protestantischen Kirche in Baden Die Unionsurkunde anerkennt el ate-
chismen als Glaubens- un Lehrgrundlage der Landeskirche Baden

Nıeden, „KEcclesiola PTro ecclesıa. Die €s! der evangelischen
Kapellengemeinde Heıidelberg als Beispiel einer ungewöhnlichen Gemeinde-
bildung innerhal einer deutschen Landeskirche, zugleich eın Beitrag ZU[r

Kirchengeschichte Heidelbergs 1mM 19. Jahrhundert”.
Grube/Holstein Lorenz Hein

Steinburger Jahrbuch 1963; herausgegeben —O Heıumatverband für den Kreıis
Steinburg (Kreisverein ım 150

Zum sıebten ale erscheint dieses Heimatbuch un brıingt 1n seinen mann1ıg-
lachen Beiträgen einen aufschlußreichen Querschnitt durch das reichgeschichtete
Leben jenes Kreises, ın dem einst der Münsterdorfer Kaland Hause WAar und
noch früher Ansgar eın erstes Missi:onszentrum (Cella ellana 1m spateren
Münsterdorf errichtete. Im übrigen erhielt dieser politische Kreıis, der weıt-
gehend dıe Propstei Münsterdorf umfaßt, seinen Namen nach der 1300
errichteten Steinburg, dem Verwaltungssitz der früheren Amtsleute dieses Ge-
bietes, das, Stör und Jbe gelegen, arsı un: Geest umfaßt.

Von besonderem Interesse ıst für uns 1ın diesem ahrbuch der Autsatz ber
„ Wılhelm Alardus, Pastor 1ın Krempe waäahrend des Dreißigjährigen Krieges“”,
VO  — Niıcolıine Sl un: Franz Mıchaelsen. An and eiınes iın Privatbesitz auf-
gefundenen Stahlstiches VO  —; Alardus ersteht hier ın kurzen pragnanten Zügen
das Lebensbild jJenes unermudliıchen un strengen Bußpredigers 1ın Krempe
(1608—1645), der ıIn den Katastrophen seiner eıt nachdrücklich ZUT Umkehr
und Besinnung rief und se1ine Gemeinde VOT dem Untergang 1ın Flut un Feuer
des großen Krieges bewahren wollte. Darüber hinaus enthält dieser Beitrag
wichtige Hınvweise auf dıe Geschichte eiıner bedeutenden und verbreiıteten
Pastorenfamilie uUNnsCcCICcsS Landes, deren Namen ursprünglıch Ahlert, auch
Alahrt, Allart, Allardt SCWESCH ist, spater ber nach Gelehrtenweise
latınısiert Alardus. Sıehe dazu auch Arends, I1 Moller, IY un Feddersen, I1
je] alter Rustmeızer

an TU Die Kandıdaten der Hamburgischen Kırdche U“O  S 1654 hıs 1825,
Verlag Augustin, Hamburg 1963 374 Seıten.

Dieses 1m Auftrag des Hamburger Landeskirchenrats herausgegebene Album
Candidatorum erscheint als dritter Band der Reihe „Die Hamburgische Kirche
und iıhre Geistlichen seıt der Reformation“. Der 1960 verstorbene Inıtiator
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dieser eihe, Pastor W: D.D  s Wilhelm Jensen, hatte seinerzeıt Studienrat
R Dr. Hans Bruhn die Bearbeitung des Kandidatenbandes übertragen. Das
Album Candidatorum ist nach Inhalt un Bearbeitung e1in völlıg selbständires
und 1n sich geschlossenes Werk Es fußt auf den eigenhändigen mıiıt Herkunfts-
angaben versehenen Unterschriften der Kandidaten der Theologie 1m Kon-
kordienbuch. Aıt iıhrer Unterschrift verpflichteten sich dıe Kandidaten auf die
lutherischen Bekenntnisschriften unter gleichzeıitiger Anerkennung der Ham-
burger Kandidatenordnung (leges candidatorum). Die Kandidatenliste mıt 1235
Namen 85—290) bietet für jeden Kandidaten ıne SOT£Sam zusammenge(tira-
SCHC Kurzbiographie mıt aufschlußreichen Quellen- und Literaturangaben. Für
den praktischen Gebrauch sorgt das alphabetische Verzeichnis der Namen
Ende des Werks Das biographische Zahlenger1ippe erhält durch die ausführliche
Einleitung (S 1—81) Fleisch un Iut Eingehend wird die oörtlıche und soziale
Herkuntit SOWI1eE der Bıldungsgang (Schul- un Universitätsbesuch) der Kan-
didaten untersucht. Hamburgs Entwicklung ZUT Weltstadt nach dem Dreißig-
Jahrıgen Kriıeg lockte viele auswärtıige Kandıdaten der Theologie ın die be-
ruhmte Hansestadt. In einem eıgenen Kapitel geht Bruhn auf die Anziehungs-
kraft Hamburgs als wirtschaftlicher, politischer, kultureller und nıcht zuletzt
kirchlicher Mittelpunkt e1in. Die Vielzahl der Kandidaten stand 1mM umgekehrten
Verhältnis den Anstellungsmöglichkeiten innerhal der Hamburgischen
Kırche un führte nıcht selten Spannungen zwischen Einheimischen und
Fremden. Von den 1235 1m Werk angeführten andidaten gelangten 8929 1Ns
Pfarramt. Davon predigten 2928 auf Hamburger Kanzeln, 233 dienten 1m Gebiet
des heutigen Niedersachsens und 193 1m Kaum der Stadt Lübeck und der
Herzogtümer Schleswig, Holstein und Lauenburg. Be1 nıcht wenıgen andıiıdaten
vermochte der Verfasser den weıteren Lebensweg SENAUCT verfolgen. Etliche
bekleideten später hohe Kirchen- un: Schulämter, andere zeichneten sıch als
Universitätsprofessoren der als Privatgelehrte A4us. Die Lebenswege der Kan-
didaten spiegeln das geıistige Ringen der Orthodoxie mıiıt dem Pietismus und der
Aufklärung wieder. Mıt großer Leidenschaft beteiligten sich junge Hamburger
IT heologen der Auseinandersetzung mıiıt dem Ideengut der Aufklärung, für
das besonders ermann Samuel Reimarus (Professor akademischen Gym-
nasıum) eiferte. Vergeblich versuchte der durch seinen Kampf mıiıt Lessing be-
ruhmte Pastor Katharien, Johann Melchior Goeze, die Zulassung ratıo-
nalıstıscher Studenten ZU Examen verhindern. Bruhn gewahrt einen 1N-
teressanten Einblick ın die damalıgen Prüfungsmethoden. Unter den lehrreichen
Beilagen 1mM Anhang kommen auch „Beispiele VO  — der Unwissenheit mancher
Kandidaten“ ZU Abdruck. Eıne besondere Kostbarkeit sind die achtzehn ild-
tafeln, darunter die Bildnisse bedeutender Hamburger Theologen Joachıim
Jungius, seıt 1629 Rektor des Johanneums und des Akademischen Gymnasıums;
Johann Melchior Goeze:; Senior Johann Jacob Rambach a.) die auf die Kan-
didaten einen bestimmenden FEinfluß ausgeübt haben Wer siıch für den eıt-
[aum der beiıden Jahrhunderte nach dem Dreißigjährigen Krieg miıt der (Ge-
schichte der 1r iın Hamburg un überhaupt 1m nordelbischen Raum befaßt,
wırd das Album Candidatorum als ıne wichtige Fundgrube ZUT Personal-
geschichte schätzen wI1ssen. Dem Vertasser gebührt hohe Anerkennung und
Dank für dieses Nachschlagewerk, das mıiıt den beiden Bänden uber
die Hamburger Pastoren Bd. 2 ist übrıgens noch nıcht erschienen) für dıe
Freunde der schleswig-holsteinischen Kirchengeschichte mıt dem Werk VO  —
Arends (Gejstligheden Slesvig Holsten fra Reformationen tıl 1864, Kopen-
hagen 1932 1n einer Reihe stehen wird
Grube/Holstein Lorenz Hein
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Personen- und Sachregister

Augsburgische Konfes- Christian I: König
sS10N 2 ’ E 94 ff., Dänemar.

Abaelardus, Petrus 100, 105 Cimbern
Abendmahl 84 Augustinus Claußen, IThomas ff
Abraham I®
Abtsspiegel 5 ’ n 5 9 B Clemens H.. Papst

6311
Adalbero Barnım, Herzog Clementıia, Herzogın

Braunschweig
Adaldag Bartholomäus, Abt Carvadus, Abt

11 Schauen- Baumgarten IL 113 Cyprian, Bischof
burg 14 Behm 116
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